
Meer und Museum
Band 21

Die Vogelwelt der Insel Hiddensee



Lebensraumtypen und Ortsbezeichnungen auf der Insel Hiddensee. Die Daten wurden freund-
licherweise vom Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg-Vorpommern 
zur Verfügung gestellt.

Titelfoto:
Schwäne im Vitter Bodden.



Meer und Museum
Band 21

Die Vogelwelt der Insel Hiddensee

Schriftenreihe des Deutschen Meeresmuseums
2008

dmm deutsches
meeresmuseum
stralsund



Vorwort H. Benke S. 5

Grußwort F. Bairlein S. 6

Zum Geleit G. Müller-Motzfeld S. 7

Sieben Jahrzehnte Vogelwarte Hiddensee –
Ein Rückblick

U. Köppen S. 9

Vogelschutz auf Hiddensee im Nationalpark 
Vorpommersche Boddenlandschaft

G. Graumann und I. Stodian S. 25

Die Landlebensräume Hiddensees und ihre 
Besonderheiten für die Vogelwelt

I. Blindow S. 35

Wasservogellebensräume im Umfeld der 
Insel Hiddensee

J. Kube S. 51

Avifauna von Hiddensee V. Dierschke und A. J. Helbig S. 67

Ausblick D. Liebers-Helbig und A. Kocum S. 203

Das Jahr 2007 der Stiftung 
Deutsches Meeresmuseum

H. Benke und G.-B. Reinicke S. 209

Buchbesprechungen S. 221

Englischsprachige Zusammenfassungen 
der Fachbeiträge

S. 227

Autorinnen und Autoren dieses Bandes S. 230 

Fotonachweise S. 231

Inhalt 



5

Vögel gehören schon deshalb zu den auffälligsten Meeresbewohnern, weil sie zumeist über der Was-
seroberfläche sichtbar und zu beobachten sind. Ihr beachtlicher Artenreichtum, ihre enge ökologische 
Beziehung zum Meer, besonders aber zu den Nahrungs- und Brutgebieten in den Küstenlandschaf-
ten, machen sie zu wichtigen Anzeigern für intakte Landschaften – und zu sensiblen Indikatoren von 
Veränderungen.
Die systematische Vogelbeobachtung ist seit über 100 Jahren Aufgabe der drei deutschen Vogelwar-
ten auf Helgoland, in Radolfzell und auf Hiddensee. Die jüngste von ihnen auf Hiddensee hat viele 
Veränderungen im Laufe ihrer Geschichte durchlaufen. Der vorliegende 21. Band der Publikationsrei-
he MEER UND MUSEUM knüpft an diese Geschichte an und zeichnet einen Bogen der Arbeit dieser 
Einrichtung bis in die Gegenwart. Dieser Bogen findet seinen Niederschlag auch in einem Fachsym-
posium, das zeitgleich mit der Präsentation dieses Bandes im Gerhart-Hauptmann-Haus auf der Insel 
Hiddensee stattfindet.

Der vorliegende Band „Die Vogelwelt der Insel Hiddensee“ reiht sich in eine lange Serie von Gebiets- 
und  Themenheften ein. Bereits Band 3 widmete sich 1982 den Küstenvögeln auf den Inseln Oie und 
Kirr im Barther Bodden. Die nachfolgenden Gebietsmonografien zum Greifswalder Bodden (Band 5), 
zur Wismar-Bucht und dem Salzhaff (Band 13), zur Darß-Zingster-Boddenkette (Band 16) sowie zum 
Strelasund und Kubitzer Bodden (Band 18) enthalten jeweils mehrere Artikel zur Vogelwelt dieser 
Meeresgebiete. Die Insel Hiddensee war bisher nicht im Fokus von MEER UND MUSEUM. Band 21 
schließt diese Lücke unter besonderer Berücksichtigung ihrer Vogelwelt.

Mit der Vogelwelt der Insel Hiddensee aufs Engste verbunden ist die Vogelwarte Hiddensee. Einlei-
tend fasst Dr. Ulrich Köppen ihre 70-jährige Geschichte zusammen. Aber schon zu Beginn des vori-
gen Jahrhunderts gab es auf der Insel aktive Vogelschutzbemühungen. Bis zur Einbettung Hidden-
sees in den Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft war es ein langer Weg, über den Gert 
Graumann und Dr. Ingolf Stodian berichten. Die für die Vogelwelt bedeutenden Landlebensräume auf 
Hiddensee stellt Dr. Irmgard Blindow vor. Die Besonderheiten der Wasserlebensräume werden sehr 
anschaulich von Dr. Jan Kube erörtert. Der zentrale Artikel widmet sich der Avifauna der Insel Hid-
densee. Auf 136 Seiten werden sämtliche auf Hiddensee nachgewiesenen Vogelarten vorgestellt. Dr. 
Volker Dierschke wertete das umfangreiche Datenmaterial aus und diskutierte unter anderem ihr jah-
reszeitliches Vorkommen und ihre Bestandsentwicklungen. Professor Dr. Andreas J. Helbig konnte 
das Erscheinen dieser Avifauna nicht mehr erleben. Sein Beitrag für die Ornithologie in Mecklenburg-
Vorpommern wird mit diesem Band lebendig gehalten. 

Trotz hoher Arbeitsbelastung vor und während der Eröffnung des OZEANEUMs im Juli 2008 konnte der 
21. Band der Reihe termingerecht fertig gestellt werden. Besonderer Dank gilt der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterin Dr. Dorit Liebers-Helbig, deren Anregungen und Betreuung als Fachredakteurin den Band 
ermöglichten sowie den Fotografen Annett Kocum, Jan Kube, Felix Jachmann und Sven Dahlke! Ihre 
bezaubernden Landschafts- und Vogelaufnahmen verleihen diesem Band erst seine volle Ausdrucks-
stärke und verführen hoffentlich einen breiten Leserkreis, sich für die Vogelwelt der Insel Hiddensee 
zu begeistern. Dr. Volker Dierschke unterstütze maßgeblich die fachlichen Aufgaben der Redaktion. 
Unser langjähriger, ehemaliger Chefredakteur Horst Schröder las bis zur letzten Minute Korrekturen – 
ohne seine gewissenhafte Zuarbeit wären viele Fehler unentdeckt geblieben. Der Redaktion von 
MEER UND MUSEUM danke ich sehr herzlich für die geleistete Arbeit.

Dr. Harald Benke
Direktor des Deutschen Meeresmuseums
Stralsund

Vorwort
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Gerade einmal etwa 19 km2 groß ist die westlich von Rügen in der Ostsee gelegene Insel Hiddensee – 
seit langem für ihren Vogelreichtum bekannt. Mehrere Zusammenstellungen der Avifauna der Insel 
Hiddensee liegen vor, doch erst mit der verstärkten ornithologischen Erforschung der Insel durch 
die Mitarbeiter der Vogelwarte Hiddensee zwischen 1993 und 2004 hat sich das Bild vervollständigt. 
Denn erstmalig wurden eine vollständige Brutvogelkartierung und eine systematische Erfassung der 
Rast- und Gastvogelarten durchgeführt. Insbesondere für die so genannten Landvögel waren aus der 
Zeit vorher kaum verlässliche Angaben vorhanden. Eindrucksvoll ist die Zahl nachgewiesener Arten: 
311, davon 131 Brutvogelarten, von denen 75 regelmäßig auf Hiddensee brüten. Dazu gesellen sich 
196 Arten, die alljährlich Hiddensee beim Durchzug, zur Rast und/oder zum Überwintern aufsuchen. 
Dieser Vogelreichtum ist Ausdruck einer vielerorts ursprünglichen Landschaft mit vielfältigen Lebens-
räumen.

Diese neue Erforschung und heutige Kenntnis der Vogelwelt Hiddensees sind ganz besonders den 
Impulsen und dem Engagement des ehemaligen Leiters der Vogelwarte Hiddensee Professor Dr. An-
dreas Helbig zu verdanken. Er war nicht nur einer der führenden Forscher im Bereich der molekula-
ren Vogelsystematik, sondern eben auch ein leidenschaftlicher Feldornithologe. Ihm und seinen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern bei der Erforschung der Vogelwelt Hiddensees gilt große Anerkennung 
und Volker Dierschke großer Dank, dass er sich die Mühe der Zusammenstellung und Interpretation 
der Beobachtungen gemacht hat. Zu danken ist auch dem Deutschen Meeresmuseum für die Druck-
legung dieses Schwerpunktheftes in seiner angesehenen Publikationsreihe sowie insbesondere 
Dr. Dorit Liebers-Helbig für die Zusammenstellung und die Gesamtredaktion dieses Bandes.

Prof. Dr. Franz Bairlein
Präsident der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft
Wilhelmshaven

Grußwort
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Als Greifswalder Ökologen im Jahre 1930 für ihre Feldstation die Insel Hiddensee auswählten, so war 
dies inhaltlich mit der landschaftlichen Schönheit und der einmaligen Naturausstattung der Insel gut 
begründet. Die Vorpommersche Boddenlandschaft mit ihrer engen Verzahnung von Land und Meer 
eröffnete darüber hinaus auch die Möglichkeit zu einer hochkarätigen Forschung am unmittelbaren 
Wirkungsort der Naturkräfte.
Die wissenschaftliche Vogelkunde (Ornithologie) war schon immer eng mit dem Vogelschutz, einer 
der Hauptsäulen des klassischen Naturschutzes, verbunden. So scheint es nur folgerichtig, dass sich 
auch die ornithologische Forschung kurz nach Gründung der Biologischen Station auf Hiddensee 
etablierte und sich daraus dann 1936 die bekannte „Vogelwarte Hiddensee“ entwickelte. Trotz aller 
organisatorisch oft verwirrenden Entwicklungen in den Folgejahren bekannten sich die Biologen der 
Greifswalder Ernst-Moritz-Arndt-Universität immer zum Standort Hiddensee, der auch heute noch 
für die Feld-Ausbildung der organismisch orientierten Biologen und Landschaftsökologen von ganz 
großer Bedeutung ist. Inzwischen gehört Greifswald zu den wenigen Universitäten Deutschlands, an 
denen überhaupt noch eine fundierte, auf den Gesamtorganismus orientierte Biologie (inklusive Orni-
thologie) neben der Molekularbiologie studiert werden kann.

Der 2007 vollzogene Umzug der Vogelwarte nach Greifswald war der damit möglichen größeren Effi-
zienz in Forschung und Lehre geschuldet. Andere namhafte Feldstationen und Beringungszentralen 
haben das längst vorgelebt, zumal die aktuelle ornithologische Forschung nun nicht mehr allein auf 
die Vogelzugforschung und die Beringungs-Methode konzentriert ist. Mit dem Übergang zur popula-
tionsökologischen Forschung leistete Axel Siefke bereits in den 1980er Jahren den ersten Schritt in 
die Moderne, seinem Nachfolger Andreas Helbig gelang dann in den 1990er Jahren der Spagat zu 
einer molekularbiologisch geprägten Phylogenetik, mit der sich die Vogelwarte Hiddensee als eine 
international bedeutende ornithologische Forschungsstätte auswies. Damit die durch den frühen Tod 
von Andreas Helbig (2005) entstandene Lücke möglichst gering gehalten werden kann, war das Zoo-
logische Institut und Museum der Universität Greifswald bemüht, die Leitung der Vogelwarte wieder 
unter Beibehaltung der von Andreas Helbig vertretenen Forschungsrichtung neu zu besetzen. Die 
neue Doppelspitze mit der Ornithologin Angela Schmitz-Ornés und dem Molekulargenetiker Martin 
Haase hatte zuerst den Umzug der Vogelwarte nach Greifswald zu organisieren, bevor sie nun die 
Vogelwarte zu neuen Ufern führen werden. Ob es allerdings gelingen wird, das unglückliche Erbe der 
Wende, nämlich die räumliche und administrative Trennung von Beringungszentrale (Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie Stralsund) und Vogelwarte (Universität Greifswald) im Sinne einer 
vernünftigen Bündelung der Kräfte wieder zu überwinden, wird sehr davon abhängen, wie die Leitun-
gen dieser Institutionen ihre Zusammenarbeit untereinander und mit den ehrenamtlichen ornithologi-
schen Kräften des Landes, die im wesentlichen im Naturschutzbund Deutschland (NABU) bzw. in der 
Ornithologischen Arbeitsgemeinschaft Mecklenburg-Vorpommern (OAMV) organisiert sind, gestalten 
werden.

Sowohl zum Standort Hiddensee als auch zur Historie von Vogelwarte, Beringungszentrale und Bio-
logischer Station wird im vorliegenden Heft aus berufenem Munde anschaulich und informativ be-
richtet. Selbst für mich, als Zeitzeugen zumindest der letzten vier Etappen dieser Entwicklung seit 
Hans Schildmacher, meinem Hochschullehrer für Tierphysiologie und Ökologie in den 1960er Jahren, 
war viel Interessantes und Neues zu erfahren. Dieses Heft reiht sich inhaltlich hervorragend in die 
bewährte Schriftenreihe und sollte im Hinblick auf das zu erwartende große öffentliche Interesse an 
Hiddensee in größerer Stückzahl bevorratet werden.

Gerd Müller-Motzfeld
Emeritierter Professor für Spezielle Zoologie und Tierökologie 
Greifswald

Zum Geleit
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Im August 1936 erhielt die damalige Ornithologi-
sche Abteilung der Biologischen Forschungsan-
stalt Hiddensee per Erlass des Reichforstmeis-
ters zu Berlin den Status einer Vogelwarte. Damit 
war neben der 1903 gegründeten Vogelwarte 
Rossitten und der 1910 ins Leben gerufenen Vo-
gelwarte Helgoland auf der Insel Hiddensee eine 
dritte derartige Einrichtung der ornithologischen 
Forschung in Deutschland entstanden.
Im Folgenden sollen die Umstände der Grün-
dung der Vogelwarte Hiddensee sowie die  Etap-
pen ihrer Geschichte bis in die heutigen Tage mit 
den wichtigsten Fakten, Namen und Ereignissen 
aufgezeigt werden. Dabei kommen die jeweili-
gen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen so 
weit zur Sprache, wie es zum Verständnis von 
Vorgängen an der Vogelwarte unabdingbar er-
scheint. Für die sehr wünschenswerte ausführ-
liche Darstellung der Historie der Greifswalder 
Universitätseinrichtungen auf der Insel Hidden-
see und speziell der Vogelwarte Hiddensee unter 
wechselnden gesellschaftlichen Systemen kann 
dieser Text nur eine weitere Vorarbeit leisten.

Vogelfreistätte Hiddensoe  

Erste ausführliche Nachrichten über den Vo-
gelreichtum der Insel Hiddensee erreichten 
die Öffentlichkeit bereits um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts (Schilling, 1853). In den folgen-
den Jahrzehnten bis zur Jahrhundertwende 
stellten insbesondere E. F. von Hohmeyer, R. 
Tancré, H. Hocke und E. Hübner die große Be-
deutung Hiddensees als Brut- und Rastgebiet 
für zahlreiche Vogelarten heraus (u. a. Hocke, 
1889;  Hübner, 1908). Aber erst in den Jahren 
vor dem Ersten Weltkrieg setzte, maßgeblich 
durch den Pfarrer F. Lindner befördert, eine 
intensivere Beobachtungstätigkeit und ent-
sprechend genauere Erfassung der Vogelwelt 
Hiddensees ein (Schildmacher, 1961b). In die-
ser Zeit bildete sich in Deutschland eine brei-
te öffentliche Vogelschutzbewegung heraus. 
Auf Hiddensee waren zeitweise und mitunter 
in scharfer Konkurrenz zueinander vier mitglie-
derstarke Vogelschutzvereine tätig: Der Orni-
thologische Verein Stralsund, der Internationa-
le Frauenbund für Vogelschutz Charlottenburg, 
der Bund für Vogelschutz Stuttgart und der 

Bund für Erhaltung der Naturdenkmäler aus 
dem Tier- und Pflanzenreich Berlin (Schulz, 
1947). 
Einem 1911 gegründeten „Hiddensee-Komi-
tee“ des Internationalen Frauenbundes für 
Vogel schutz gehörten neben Lindner, dem 
„wichtigsten Aktivisten“ des Frauenbundes, 
auch die Hiddenseer Lehrerschaft an. Darun-
ter auch H. Berg (Kloster/Hiddensee), der sich 
in besonderer Weise um die Erfassung und 
Beschreibung der Vogelwelt Hiddensees wie 
auch um deren Schutz über viele Jahrzehnte 
sehr verdient gemacht hat. Die frühen Bemü-
hungen um die als Vogelfreistätten bezeichne-
ten Rast- und Brutgebiete auf und um Hidden-
see hatten wenigstens insoweit Erfolg, als die 
Betreuung, d. h. Bewachung durch Vogelwär-
ter auf der Fährinsel, dem Gänsewerder, dem 
Bessiner Haken und in Teilen des Gellens ab 
1911 im regierungsamtlichen Auftrag erfolgten 
(Schildmacher, 1961b). Aus dieser Zeit stammt 
auch der Begriff „Vogelwarte Hiddensoe-Süd“ 
(Hübner, 1915, 1918), womit allerdings ledig-
lich eine 1914 zwischen dem Bund für Vogel-
schutz und dem Ornithologischen Verein Stral-
sund zur Betreuung der Vogelschutzgebiete im 
Süden der Insel eingegangene Interessenge-
meinschaft bezeichnet wurde, nicht aber eine 
vogelkundliche Institution (Schulz, 1947). 

In der Zeit vor und nach dem Ersten Weltkrieg 
dürften wichtige Grundlagen für die spätere 
Etablierung botanischer wie auch ornithologi-
scher Forschungskapazitäten auf Hiddensee 
gelegt worden sein, indem die Bedeutung der 
Insel Hiddensee als besonders schützenswer-
tes Naturrefugium in das Bewusstsein einer 
breiten Öffentlichkeit in ganz Deutschland ge-
rückt wurde. Schon 1912 meinte einer der Hid-
densee-begeisterten Ornithologen dieser Zeit, 
dass die Insel ein besonders geeigneter Platz 
für eine Vogelwarte sei (Lindner, 1912).    

Sie können das Institut schon jetzt 
„Vogelwarte“ nennen

Die Begründung und Entwicklung von For-
schungseinrichtungen der Greifswalder Univer-
sität auf Hiddensee in der ersten Hälfte des 20. 

Sieben Jahrzehnte Vogelwarte Hiddensee –

Ein Rückblick
Ulrich Köppen
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Jahrhunderts, darunter auch der Vogelwarte, 
ist auf das Engste mit dem Namen Erich Leick 
(1882-1956; Abb. 1) verbunden. Als Professor 
und  Direktor des Botanischen Instituts der Uni-
versität Greifswald betrieb er Ende der 1920er 
Jahre sehr energisch den Plan, auf Hiddensee 
eine Biologische Forschungsanstalt einzurichten. 
Die im Jahre 1930 mit Hilfe umfangreicher Spen-
denmittel als Außenstelle des Instituts für Pflan-
zenökologie der Universität Greifswald gegrün-
dete Forschungsanstalt widmete sich zunächst 
pflanzenphysiologischen und hydrobiologischen 
Fragen. Die steten Bemühungen Leicks um die 
Erweiterung des Aufgabenspektrums der von 
ihm selbst geleiteten Forschungsanstalt hatten 
jedoch bald Erfolg. Nach dem Anschluss einer 
Meteorologischen Station des Preußischen Me-
teorologischen Instituts zu Berlin im Jahr 1931 
wurde die Biologische Forschungsanstalt Hid-
densee im selben Jahr auch in das „Greifswald-
Rügensche Beobachternetz zur Beobachtung 
des Vogelzuges“ einbezogen. Dieses war 1931 
vom Direktor des Zoologischen Instituts und Mu-
seums der Universität Greifswald, Professor E. 
Matthes, ins Leben gerufen worden. Zunächst 
zeitweise, später jedoch recht kontinuierlich wid-
meten sich M. Schlott, H. Sturm und besonders 
der aus Breslau kommende R. Stadie ornitholo-
gischen Fragestellungen auf Hiddensee. Zwecks  
Absicherung dieser neuen Aufgabe wurden Räu-

me im Leuchtturmgehöft angemietet, welche 
Platz für Laborarbeiten und reichlich Unterkunft 
für die Vogelzugbeobachter boten. Am nahe ge-
legenen Leuchtturm wurden nachts Zugvögel ge-
fangen, um sie physiologischen Untersuchungen 
zu unterziehen. Man hoffte, durch die Beringung 
mit Rossitten-Ringen und die zu erwartenden 
Rückmeldungen Informationen über den weite-
ren Zugverlauf der Vögel zu erhalten. In einem 
1934 an die „Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft“ gestellten Antrag auf Förderung 
dieser Arbeiten ist sogar von geplanten Farbmar-
kierungen „nach dänischem Vorbild“ die Rede.

Im Jahre 1935 gelang es dem besonders en-
gagierten Stadie (Abb. 2) mit tatkräftiger Unter-
stützung Leicks Fördermittel in einem solchen 
Umfang einzuwerben, dass eine kontinuierliche 
ornithologische Forschungsarbeit über mehr als 
ein Jahr gesichert schien. Damit waren die Vor-
aussetzungen für seine feste Anstellung gege-
ben. Stadie wurde hauptamtlicher Mitarbeiter der 
Biologischen Forschungsanstalt Hiddensee und 
Leiter der umgehend gebildeten „Ornithologi-
schen Abteilung der Biologischen Forschungsan-
stalt Hiddensee“, deren einziger festangestellter 
Mitarbeiter er allerdings bleiben sollte. 

Bis 1935 gab es somit zwar institutionelle Vorstu-
fen, aber keine eigentliche, d. h. den bereits be-

Abb. 1: Professor Erich Leick, um 1930. Abb. 2: Richard Stadie bei der Arbeit mit einer Fangreuse für 

Kleinvögel auf Hiddensee, um 1930.

 



11

stehenden Vogelwarten Helgoland und Rossitten 
vergleichbare oder gar ebenbürtige Vogelwarte 
auf Hiddensee. Die feste Absicht, eine solche zu 
schaffen, formulierte Leick erstmals in einem lei-
der undatierten, aber wohl aus dem Jahre 1935 
stammenden ausführlichen Exposé mit dem Titel 
„Einrichtung einer Vogelwarte auf Hiddensee“. Es 
scheint sicher, dass H. Klose, Referent für Natur-
schutz beim Reichsforstmeister und Kommissar für 
Naturdenkmalpflege in der Provinz Preußen, der 
Adressat dieses Exposés und zugleich wichtigster 
Geburtshelfer der Vogelwarte Hiddensee war.

Anfang 1936 war die Zeit offenbar reif, an die 
Umsetzung des gemeinsamen Planes zu gehen. 
Leick reichte einen unter Greifswald, den 21. 
März 1936 von ihm selbst verfassten „Antrag auf 
Genehmigung der Bezeichnung ‚Vogelwarte’ für 
die ornithologische Abteilung der Biologischen 
Forschungsstation Hiddensee“ beim Reichsforst-
meister Göring in Berlin ein. Daraufhin organi-
sierte Klose für den 18. Mai 1936 eine „Tagung 
der Leiter der deutschen Vogelwarten und Vogel-
schutzwarten“ im Berliner Reichsforstamt, an der 
die Leiter der Vogelwarten Rossitten und Helgo-
land, die Professoren Schüz und Drost, eine Rei-
he hoher Naturschutz- bzw. Forstbeamten sowie 
Leick und Stadie teilnahmen.

Das Protokoll dieser Beratung belegt den an-
fangs massiven Widerstand von Schüz und 
Drost gegen das Hiddenseer Ansinnen. Die Fest-
legung, dass Hiddensee keine eigenen Vogel-
ringe ausgeben würde, dürfte es ihnen jedoch 
erleichtert haben, der Etablierung einer dritten 
deutschen Vogelwarte schließlich zuzustimmen. 
Leick berichtete später über die Berliner Bera-
tung: „Die Verhandlungen beim Reichsforstamt 
gestalteten sich z. T. recht schwierig, führten 
schließlich aber in allen Punkten zu einer fried-
lichen Einigung. Dem praktischen Vogelschutz 
in Deutschland sollen künftig 6 staatlich aner-
kannte ‚Vogelschutzwarten’ dienen, [...]. Die rein 
wissenschaftlichen Aufgaben der Erforschung 
des Vogellebens, insonderheit des Vogelzuges 
bleibt den staatlich anerkannten ‚Vogelwarten’ 
vorbehalten. Als solche haben künftig zu gelten: 
Helgoland, Rossitten und Hiddensee. [...] Berin-
gungen finden selbstverständlich nur mit Helgo-
länder (westlich der Elbe) und Rossittener Rin-
gen (östlich der Elbe) statt. [...]“.

Der auf den Beratungsergebnissen beruhende 
Erlass des Reichsforstmeisters über die institutio-
nelle Neuordnung von Vogelforschung und staat-
lichem Vogelschutz in Deutschland erschien am 
14. August 1936. Leick ging das aber offenbar 
nicht schnell genug. In einem Schreiben an Klose 

vom 4. August 1936 ersuchte er in der „Vogelwar-
tenangelegenheit“ um baldige Nachricht über die 
noch immer ausstehende offizielle Entscheidung. 
In einer handschriftlichen Replik vom 8. August 
1936 beruhigte ihn Klose „[...] Sie können das In-
stitut schon jetzt ‚Vogelwarte’ nennen [...]“.

Der Erlass vom 14. August 1936 ist als offizielles 
Gründungsdokument der Vogelwarte Hiddensee 
anzusehen. Spätere Datierungen (Borriss, 2003) 
beziehen sich wahrscheinlich auf das Erschei-
nen der „Verordnung über die wissenschaftliche 
Vogelberingung (Vogelberingungsverordnung)“ 
am 17. März 1937.  

Die Ära Stadie (1936 bis 1945)

Die erste und wohl stets umfänglichste Aufgabe 
Richard Stadies als Leiter der neu gegründeten 
„Vogelwarte Hiddensee, angeschlossen an die 
Biologische Forschungsstation Hiddensee Klos-
ter auf Hiddensee (Rügen)“, so der Kopfbogen 
der Einrichtung ab Dezember 1936, war die fi-
nanzielle Absicherung der Einrichtung. Auf zahl-
reiche Antrags- und Bittbriefe hin übernahm z. B. 
die Universität Greifswald geringfügige Sachkos-
ten. Ein Ende 1936 bei der Universität aufge-
nommener Sachkredit über 900,- RM wurde für 
photographische Ausrüstungsgegenstände ver-
wendet, ein weiterer über 400,- RM ermöglichte 
die Anschaffung eines Brutapparates. Beim Herrn 
Oberpräsidenten zu Stettin ersuchte Stadie mit 
Schreiben vom 25. Januar 1938 darum, „900,- M 
(Neunhundert Mark) d. h. pro Monat 75,- RM gü-
tigst zur Verfügung stellen zu wollen!“. 

Die wissenschaftlichen Aufgaben seiner Einrich-
tung sah Stadie (1937) in der 

quantitativen und qualitativen Erfassung der • 
Zugvogelwelt im mittleren Ostseegebiet, 
der Erforschung der kausalen Zusammen-• 
hänge zwischen Zuggestaltung und ökologi-
schen Verhältnissen sowie 
der Physiologie des Zugvogels als dem ei-• 
gentlichen wissenschaftlichen Problem. 

Diese Aufgaben wurden mit großem Elan und 
durch Unterstützung zahlreicher ehrenamtlicher 
Helfer, darunter vieler Biologiestudenten der 
Greifswalder Universität in Angriff genommen. 

Besonderen Wert legte Stadie auf die Abhaltung 
ornithologischer Kurse nicht nur für Studenten, 
sondern auch für Laienornithologen. In einem 
Schrei ben an Leick vom Dezember 1936 führte 
er zur Begründung seines Antrages auf feste Be-
soldung durch den preußischen Staat an, dass er 
auf Anregung einiger Schulen in der Umgebung 
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die Durchführung ornithologischer Wochenend-
schulungen für ältere Klassen der Volks- und hö-
heren Schulen plane. Von 1937 bis 1939 fanden 
jeweils im Juni und im September „Ornithologi-
sche Lehrgänge“ mit unterweisenden Exkursio-
nen auf Hiddensee statt (Abb. 3), die sich sehr 
großer Beliebtheit erfreuten. 

Die Zeit solcherart friedlicher Forschung und Leh-
re war jedoch bald vorbei. Im Juni 1942 schrieb 
Leick an E. Lenski, den Leiter der damaligen 
Vogelschutzwarte Köslin: „Die wissenschaftliche 
Leitung der Vogelwarte Hiddensee liegt in den 
Händen von Herrn Dr. Richard Stadie [...]. Da 
Dr. Stadie schon seit Kriegsbeginn (1. Septem-
ber 1939! Anm. des Autors) als Offizier im Felde 
steht, und auch die übrigen Insassen der Hidden-
seer Forschungsanstalt sowie die technischen 
Hilfskräfte militärisch eingezogen sind, haben wir 
in den letzten Jahren einen großen Teil unserer 
wissenschaftlichen Untersuchungen ruhen las-
sen müssen.“

Zu einer Wiederaufnahme der Vogelwartentätig-
keit durch Stadie kam es nicht mehr. Den Akten 
ist zu entnehmen, dass er sich im Sommer 1943 
nach einer schweren Kriegsverwundung zu ei-

nem Genesungsurlaub auf Hiddensee aufhielt. 
Zeitzeugen berichteten, dass er die Insel endgül-
tig während der letzten Kriegstage im Mai 1945 
verließ (Faust, 2005). 

Die Ära Schildmacher (1948 bis 1973)  

Drei Jahre nach Ende des furchtbaren Krieges, 
in Zeiten noch immer großer materieller Not, 
muss es der Universität Greifswald und dem da-
maligen Direktor der Biologischen Forschungs-
anstalt Hiddensee, Professor R. Bauch (Hübel, 
1982), sehr zur Ehre angerechnet werden, dass 
auch die seit langem verwaiste Stelle des Lei-
ters der Vogelwarte Hiddensee wieder besetzt 
werden konnte. Die Wahl fiel auf Hans Schild-
macher (1907-1976), der als ehemaliger Schüler 
von Professor Stresemann (Naturkundemuseum 
Berlin) bis zum Kriegsausbruch als Assistent an 
der Vogelwarte Helgoland tätig gewesen war. Er 
ging im Mai 1948 in einem Zimmer seiner Dienst-
wohnung (im späteren „Alten Assistentenhaus“) 
in Kloster mit „zwei Wäschekörben voll übrigge-
bliebenen Inventars“ (Siefke, 1981) daran, die 
Arbeit der Vogelwarte Hiddensee wieder in Gang 
zu bringen (Abb. 4 und Abb. 5). 

Abb. 3: Handzettel mit Ankündigung und Arbeitsplan des 9. (und letzten) Ornithologischen Lehrgangs auf Hiddensee im September 1939.
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Zunächst nur mit einem Mitarbeiter an seiner Sei-
te, hatte Schildmacher einen jahrelangen, hartnä-
ckigen Kampf um Personal, Arbeitsräume und Ge-
räte für die Vogelwarte zu führen, der schließlich 
im Jahr 1952 zum Erfolg führte. In diesem Jahr 
zog die Vogelwarte in das neu gepachtete „Haus 
am Meer“ (Abb. 6), in dem zehn Arbeitsräume 
zur Verfügung standen. Dank großzügiger Unter-
stützung der Landesregierung von Mecklenburg 
sowie der Universität Greifswald konnte der Per-
sonalbestand um zwei Assistenten- und drei tech-
nische Stellen erweitert werden. Die Vogelwarte 
verfügte nun auch über einen eigenen Etat, nach-
dem sie bis dahin „von Fall zu Fall von der Bio-
logischen Forschungsanstalt unterhalten worden 
war“ (Schildmacher, ohne Jahreszahl). Aus Son-
dermitteln des Staatssekretariats für Hoch schul-
wesen wurden Ein rich tungs gegen stände und Ap-
paraturen angeschafft, darunter ein Versuchs stall 
für Hausgeflügel, ein Laborato rium für morpho-
logische Untersuchungen und ein Stoff wechsel-
labor. Hierin zeigen sich deutlich die For schungs-
schwerpunkte Schildmachers, der noch im selben 
Jahr zum ordentlichen Professor berufen wurde 
und als solcher bis zu seiner Emeritierung 1972 
regelmäßig Vorlesungen in Greifswald hielt.

Offiziell benannte Schildmacher (ohne Jahres-
zahl) das damalige Arbeitsgebiet der Vogelwarte 
Hiddensee wie folgt: 
1.  Vogelzugforschung durch phänologische Be-

obachtung und Beringung [...].
2.  Untersuchung der physiologischen Grundla-

gen des Wandertriebes, insbesondere in Hin-
sicht auf den Stoffwechsel und die endokrinen 
Organe [...]. 

3.  Studium der Verhaltensweisen und der Brut-
biologie der Vögel. 

4.  Untersuchungen zur endozoischen Samen-
verbreitung [...]. 

5.  Überwachung der Brutvogelwelt Hiddensees 
und des Vogelschutzes. 

6.  Histophysiologische Untersuchungen am Zwi-
schenhirn [...].

Nach eigener Bekundung war dem Leiter der 
Vogel warte aber sehr daran gelegen, „mit aller 
Kraft die Arbeiten auf dem Gebiet der Physiolo-
gie des Vogelzuges weiterzuführen und die üb-
rigen Gebiete mehr am Rande zu betreiben“ (zi-
tiert nach Siefke, 1981). Dies erklärt, dass dieser 
Abschnitt der Vogelwartengeschichte stark durch 
Laborarbeit am Vogel geprägt war. Aus eigenen 
Arbeiten Schildmachers und der Betreuung zahl-
reicher Staatsexamina und Diplomarbeiten gin-
gen für die Ornithologie in der damaligen DDR 
wichtige Publikationen hervor, u. a. veröffentlicht 
in den „Beiträgen zur Kenntnis deutscher Vögel“ 
(Schildmacher, 1961a). 

Abb. 4 : Hans Schildmacher im Kreise von Studenten, um 1948. 

Abb. 5: Professor Hans Schildmacher spricht auf der VIII. Zent-

ralen Tagung für Ornithologie der DDR 1975 in Karl-Marx-Stadt 

(heute Chemnitz). 
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Ab 1957 war Schildmacher Direktor der Biologi-
schen Forschungsanstalt Hiddensee und jahr-
zehntelang Vorsitzender des Zentralen Fach-
ausschusses Ornithologie beim Kulturbund der 
DDR. Seiner hohen persönlichen Integrität und 
seinem hervorragendem Renommee als erfolg-
reicher wie gesellschaftlich engagierter Wissen-
schaftler ist es zu verdanken, dass die Vogelwar-
te Hiddensee maßgeblich an der Ausarbeitung 
von Gesetzesentwürfen  für die Vogelberingung 
und den Vogelschutz beteiligt war. Eine erste 
DDR-weit gültige Regelung zur Vogelberingung 
wurde 1956 mit der „Anordnung über die wis-
senschaftliche Vogelberingung“ getroffen (An-
onymus, 1956), welche im Wesentlichen den 
seinerzeitigen Status quo festschrieb. Für den 
Helgoland-Bereich war dieser Status schon im 
Mai 1948 definiert worden. In einer Vereinbarung 
zwischen der Vogelwarte Helgoland (Professor 
Drost in Wilhelmshaven) und der Vogelwarte 
Hiddensee wurde festgelegt, dass Hiddensee die 
„Organisation und die Durchführung der wissen-
schaftlichen Vogelberingung in Mecklenburg“ mit 
Helgoland-Ringen übernahm. Für den ehemals 
Rossitten zugeordneten geografischen Bereich 
legte die Verordnung nunmehr die Verwendung 

von Radolfzell-Ringen fest. Die zentrale Leitung 
des Beringungswesens in der DDR lag nun zwar 
amtlich bei der Vogelwarte Hiddensee, doch das 
bedeutete nicht viel mehr als die Beschaffung 
behördlicher Zulassungen für die Beringer im 
Land und die Vermittlung von Ringen und Berin-
gungslisten. 

Dies änderte sich grundlegend mit der staatli-
chen „Anordnung über die Beringung der Vögel 
und Fledermäuse zu wissenschaftlichen Zwe-
cken“ vom Januar 1964 (Anonymus, 1964a). 
Deren Vorgeschichte hat Nowak (2005) mit Be-
rufung auf Schildmacher im Detail zwar fehler-
haft und mit den üblichen Seitenhieben auf das 
DDR-System versehen, in der Sache aber richtig 
wiedergegeben. Die Einführung eigener DDR-
Vogelringe wurde tatsächlich von einem hohen 
Funktionär der Staatlichen Forstverwaltung, dem 
Oberlandforstmeister Richter angestoßen, der 
durch einen in seinem Beisein erlegten Rehbock 
mit Göttinger Wildmarke auf die entsprechende 
Gesetzeslücke in der DDR aufmerksam wurde 
(A. Siefke, pers. Mitt.). Die Anordnung beauftrag-
te die Vogelwarte Hiddensee mit dem Aufbau ei-
nes eigenständigen Vogelberingungswesens der 

Abb. 6: Gebäude der Vogelwarte, ehemals Pension Haus am Meer, um 1958. 
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DDR unter Verwendung eigener Ringe mit der 
Aufschrift „Vogelwarte Hiddensee“ – der Hidden-
see-Ring war geboren. 

Mit diesem neuen gesetzlichen Auftrag der Vo-
gelwarte waren selbstverständlich große orga-
nisatorische und technische Anforderungen an 
die Einrichtung verbunden, die auch eine Reihe 
schwieriger Probleme aufwarfen. Zu jener Zeit 
waren in der DDR etwa 400 Beringer aktiv, die 
jährlich um die 40 000 Vögel beringten. Sie wa-
ren mit den neuen Ringen zu versorgen, für die 
ein Hersteller im Inland gefunden werden muss-
te. An einen Einsatz der knappen Devisen, die 
für einen Einkauf im Ausland hätten aufgewandt 
werden müssen, war für diesen Zweck nicht zu 
denken.  

Ausdrücklich sei hier an die Rolle Schildmachers 
bei der inhaltlichen Gestaltung des gerade ge-
gründeten DDR-Beringungswesens erinnert. 
Bereits im ersten „Jahresbericht der Vogelwar-
te Hiddensee 1964“ betonte er die notwendige 
Konzentration der landesweiten Beringung auf 
bestimmte Fragestellungen und Themen, über 
die noch wenig bekannt ist und stellte dafür 
eine bevorzugte Bereitstellung der anfangs sehr 
knappen Hiddensee-Ringe in Aussicht (Schild-
macher & Pörner, 1967). Im Einvernehmen mit 
dem bereits 1964 gebildeten „Wissenschaftlich-
technischen Beirat“ der Vogelwarte wurde 1968 
ein „Perspektivplan für das Beringungswesen in 
der Deutschen Demokratischen Republik“ formu-
liert (Schildmacher, 1968), der über das bis dahin 
allgemein herrschende Verständnis von der Me-
thode Vogelberingung weit hinausging, indem er 
unter anderem die Bearbeitung von „Fragen des 
Einflusses von Insektiziden auf die Populations-
dynamik, die Produktivität und gegenseitige Be-
einflussung benachbarter Lebensräume“ anregte. 

Der Propagierung solcher Fragestellungen dien-
ten auch die ab 1964 alljährlich von der Vogel-
warte Hiddensee durchgeführten Qualifizierungs- 
und Ausbildungskurse für Beringer, welche die 
im März 1964 herausgegebene „Richtlinie über 
das wissenschaftliche Beringungswesen“ (Ano-
nymus, 1964b) vorschrieb. Mit dieser Richtlinie 
gab es erstmals in Deutschland eine rechtlich 
verbindliche Anforderung an die fachliche Quali-
fikation von ehrenamtlichen Vogelberingern, wel-
che in Ausbildungskursen nachzuweisen und in 
einem Zeugnis zu dokumentieren war.  

Auch fiel der Vogelwarte Hiddensee durch 
diese Richtlinie nunmehr die Funktion einer 
„Zentral stelle für den Küstenvogelschutz der 
DDR“ zu. Die eigenen Aktivitäten konzentrier-

ten sich auf die Betreuung der Schutzgebiete 
im Bereich von Hiddensee, darunter auch die 
Insel Heuwiese im Kubitzer Bodden. Zusätz-
lich wurden Bestandserfassungen in der  Kor-
moranbrutkolonie im Gutspark Niederhof im 
damaligen Kreis Grimmen durchgeführt und 
die Ergebnisse veröffentlicht. Demnach war 
der Bestand an Kormoranen in Niederhof 1967 
auf nahezu 600 Brutpaare zurückgegangen, 
weshalb lediglich 15 Exemplare zum Zwecke 
von Blutuntersuchungen durch den Präparator 
W. Berger geschossen wurden (Schildmacher 
& Pörner, 1967).

Die Ära Siefke (1973 bis 1992) 

Nach der Emeritierung Professor Schildma-
chers im Jahre 1972 übernahm der als Wild-
biologe und Ornithologe bereits bestens aus-
gewiesene Axel Siefke (Abb. 7) die Leitung der 
Vogelwarte Hiddensee. Konzeptionell stark 
einer angewandten, praxisorientierten Grund-
lagenforschung am wildlebenden Vogel ver-
pflichtet, wandte sich die Vogelwarte unter 
dem neuen Leiter nun populationsökologi-
schen Fragestellungen zu. Siefke sah in der 
Beschreibung populationsdynamischer Phä-
nomene in der Vogelwelt und der Klärung ih-
rer inneren und äußeren Zusammenhänge die 
zukunftsträchtige Forschungsrichtung der Vo-
gelwarte, welche ihr natürliches Anwendungs-
feld im Arten- und Biotopschutz, aber auch in 
der Nutzung und ggf. notwendigen regulatori-
schen Eingriffen des Menschen in wildleben-
den Tierpopulationen finden würde (Siefke 
1974, 1981, 1982).      

Dieses anwendungsorientierte Forschungs-
konzept der Vogelwarte fand Zustimmung und 
aktive Unterstützung insbesondere vom Insti-
tut für Landschaftsforschung und Natur schutz 
(ILN) der Akademie der Land wirt schafts wis-
sen schaf ten. Nach heutigem Verständnis fun-
gierte das ILN als staatliche Fachbehörde für 
den Naturschutz in der DDR und unter hielt in 
den verschiedenen Landesteilen Arbeits grup-
pen. Engere Forschungskontakte entwickelte 
die Vogelwarte insbesondere zu den stärker 
ornithologisch arbeitenden Arbeitsgruppen in 
Greifswald und Jena sowie zu den Biologi-
schen Stationen des ILN in Serrahn (Bezirk 
Neubrandenburg) und Steckby (Bezirk Magde-
burg).

Im Rahmen einer solchen fachlichen Orien-
tierung gewann die bis dahin eher am Rande 
betriebene Vogelberingung wegen ihrer ein-
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zigartigen Möglichkeiten zur Gewinnung von  
Informationen über wildlebende Vögel nun 
eine zentrale, ja tragende Bedeutung für die 
Arbeit der Vogelwarte Hiddensee. Entspre-
chend intensiv wurde die Aufgabe angegan-
gen, die Datensammlung per Vogelring quan-
titativ, vor allem aber qualitativ zu verbessern 
und effektiver zu gestalten. Das schlug sich im 
Jahr 1975 zunächst in der „Liste der vorran-
gig zu beringenden Vogelarten“ nieder. Über 
Rundschreiben, Arbeitsanleitungen und auf 
Beringertagungen wurde eindringlich vermit-
telt, dass nun nicht mehr der zufällige Fern-
fund im Mittelpunkt des Interesses stehe, son-
dern der möglichst kontinuierliche Einblick in 
das Leben der Ringvögel, wie er erst durch ge-
zielte Kontrollfänge und aktive Ringablesung 
durch die Beringer selbst gewonnen werden 
kann. Dieser Grundsatz zog sich als Roter Fa-
den durch alle späteren Aktivitäten der Vogel-
warte zur Qualifizierung der ehrenamtlichen 
Hiddensee-Beringer, deren Anzahl sich in den 
Jahren nach 1964 auf 300 verringerte.

Zentrale Beringungsprogramme wurden auf-
gelegt, darunter das DDR-Registrierfangpro-

gramm 1976 bis 1980 in Anknüpfung an die 
„Aktion Baltik“ 1968 bis 1975 (Busse et al., 
1968), das Acrocephalus-Programm 1981 bis 
1988 sowie ab 1983 das Lachmöwen-Pro-
gramm und ab 1984 das Singvogel-Programm. 
„Artspezifische Beringungswertigkeiten“ dien-
ten als wissenschaftliches Grundkonzept für 
die Vogelberingung in der DDR und ihrer An-
wendung bei einzelnen Vogelarten (Siefke et 
al., 1983).

Dass die Hiddensee-Datenbank der wissen-
schaftlichen Vogelberingung heute eine der 
größten und aussagefähigsten ornithologi-
schen Datenbanken in ganz Europa ist, geht 
ganz maßgeblich auf Initiative von Siefke zu-
rück, der bereits 1975 im EDV-Rechenzentrum 
der Greifswalder Universität sachkundige und 
engagierte Partner für den Aufbau eines Hid-
densee-Datenprojektes gewinnen konnte. Mit 
dem Jahr 1977 beginnend, wurden sämtliche 
Beringungsdaten eines jeden Jahres und auch 
die Wiederfunde, mit Ausnahme kurzfristiger 
Wiederfänge eigener Ringvögel am Berin-
gungsort, rechnergestützt erfasst und elektro-
nisch archiviert.  

Abb. 7: Axel Siefke (links) bei der Auszeichnung verdienter Vogelberinger am Rande der VIII. Zentralen Tagung für Ornithologie der DDR 

1975 in Karl-Marx-Stadt (heute Chemnitz). 
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Der in diese technischen Belange investierte per-
sonelle und materielle Aufwand war allerdings 
enorm hoch und ist, auch angesichts schwieri-
ger technischer Probleme in den ersten Jahren 
vom Hauptgeldgeber, der Universität Greifswald, 
zunehmend kritisch betrachtet worden. Dennoch 
gelang es im Jahre 1979, den Personalbestand 
der Vogelwarte Hiddensee, der bis dahin sechs 
technische Kräfte, einen wissenschaftlichen Kon-
servator (Präparator) und drei fest angestellte 
Wissenschaftler (einschließlich Leiter) umfasste, 
um weitere zwei wissenschaftliche Assistenten-
stellen zu erweitern. Aus heutiger Sicht ist kaum 
vorstellbar, welche Mühen der Personalausbau 
angesichts äußerst knapper Personalmittel und 
entsprechender Konzentration auf bestimmte 
Forschungsgebiete gekostet haben muss. Si-
cher mit Blick auf die konkreten Greifswalder 
Verhältnisse schrieb Siefke (1981): „Es erscheint 
durchaus nachdenkenswert, warum den enor-
men Fortschritten der modernen Biologie auf 
subzellulärer Ebene nichts auch nur annähernd 
Gleichrangiges auf superorganismischer Ebene 
gegenübersteht“. Und er meinte damit, dass die 
Molekularbiologen innerhalb der damaligen Sek-
tion Biologie der Universität Greifswald sowohl 
personell als auch finanziell weit besser gestellt 
waren als die klassischen Arbeitsrichtungen der 
Greifswalder Biologie. 

Die Forschungsarbeiten auf der Insel Hiddensee 
umfassten langjährige Populationsstudien am 
Sandregenpfeifer (Charadrius hiaticula, Abb. 8), 
an der Zwergseeschwalbe (Sternula albifrons) 
und dem Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe). 
Auf dem Festland waren Ackerpopulationen des 
Sandregenpfeifers Gegenstand entsprechender 
Studien. Auf eigenen Untersuchungsergebnis-
sen am Sandregenpfeifer basierend, habilitierte 
sich Siefke im Jahre 1988 und wurde im selben 
Jahr zum Professor ernannt. In den 1980er Jah-
ren konnten zwei weitere befristete Doktoranden-
stellen eingerichtet werden.

Die mit der Funktion der „Zentralstelle für den 
Küstenvogelschutz“ der DDR verbundenen Auf-
gaben beim Schutz und bei der Gestaltung der 
wenigen verbliebenen arten- und individuenrei-
chen Brutgebiete an der Ostseeküste genossen 
in den 1980er Jahre einen hohen Stellenwert an 
der Vogelwarte – gewissermaßen zum Ausgleich 
für die sonst überwiegende Schreibtischarbeit. 
Die Vogelwarte selbst war Betreuungsinstitution 
für die Hiddenseer Vogelschutzgebiete Bessin-
Haken (Alter und Neuer Bessin), das Naturschutz-
gebiet (NSG) Dornbusch und Bessin, NSG Gellen 
und Gänsewerder und das als Brutgebiet damals 
noch bedeutende NSG Fährinsel. An der Vogel-

warte wurde die sogenannte Akte Seevogelschutz 
geführt, in der bis 1990 für dreizehn Schutzgebie-
te im Ostseeküstenbereich der DDR zahlreiche 
Informationen gesammelt wurden. Bestandteile 
waren unter anderem die jährlichen Betreuungs-
berichte der Vogelwärter, die Brutbestandszahlen, 
Dokumente und Materialien zur Schutzgebiets-
ausweisung und zu Problemen hinsichtlich der 
Bewirtschaftung, Jagd sowie anderen Störungen. 

Über die Grundsätze und laufenden Aktivitäten 
des Küstenvogelschutzes wurde in der „Kommis-
sion Küstenvogelschutz“ zweimal jährlich bera-
ten und entschieden. Sie setzte sich aus Vertre-
tern von Behörden (Rat des Bezirkes Rostock, 
Räte der Kreise), ehrenamtlichen Gebietsbetreu-
ern (z. B. Ornithologische Fachgruppe Leipzig), 
Betreuungsinstitutionen (z. B. Meeresmuseum 
Stralsund), des ILN - AG Greifswald und der Vo-
gelwarte Hiddensee zusammen. Die Kommissi-
on engagierte sich insbesondere für den Erhalt 
der verbliebenen Reste des Ostsee-Salzgras-
landes durch adäquate Nutzungsformen sowie 
die konsequente Bejagung von Raubsäugern in 
den Schutzgebieten, welche schon damals zen-
trale Problemfelder des Küstenvogelschutzes 
darstellten. Der „gelenkte Küstenvogelschutz“ in 
der DDR, der weitgehend die diesbezüglichen 
Vorstellungen und Praktiken an der deutschen 
Nordseeküste nachvollzog (siehe Drost, 1954; 

Abb. 8: Die Brutpopulation des Sandregenpfeifers auf dem Neuen 

Bessin/Hiddensee war Gegenstand langjähriger Felduntersuchun-

gen der Vogelwarte Hiddensee. 
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Goethe, 1964), schloss auch die Vernichtung 
sämtlicher erreichbarer Bruten sowie Brutvö-
gel der Silbermöwe ein. In den Schutzgebieten 
sollte die Art auf den Zielbestand Null reguliert 
werden, um die Verluste durch Prädation bei den 
bestandsgefährdeten Küstenvögeln zu mindern 
(Siefke, 1989).         

Mit großem Engagement, notwendigerweise aber 
beschränkt auf die Länder des damaligen Ost-
blocks, wurde ab 1973 von Hiddensee aus die 
internationale Zusammenarbeit in Sachen Vogel-
beringung vorangetrieben. Die in diesen Ländern 
zum Teil schon seit langem etablierten nationalen 
Beringungszentralen, z. B. in Budapest seit 1908, 
hatten zu Beginn der 1970er Jahre ein Arbeits-
niveau erreicht, welches dringend gemeinsame 
technische und inhaltliche Standards erforderte. 
Dies führte 1973 zur Einrichtung einer ständigen 
„Konferenz der Beringungszentralen der sozialis-
tischen Länder“, deren Tagungen 1973 und 1976 
in Kloster auf Hiddensee stattfanden (Siefke, 
1981; Abb. 9). 

Zu dem damals beschlossenen großen Gemein-
schaftswerk, der sogenannten Moskauer Vogel-

zugreihe, leisteten die Vogelwarte Hiddensee 
als nationale Koordinierungsstelle sowie viele 
Beringer und Ornithologen der DDR als Haupt-
autoren von über vierzig Artbearbeitungen um-
fangreiche Beiträge. Die fünf Bände von „Migra-
zii Ptiz vostočnoj Evropy i Cervernoj Asii“ („Der 
Vogelzug in Osteuropa und Nordasien“) liefern 
bis heute eine ganz einzigartige Informations-
quelle zum Vogelzug in der Paläarktis. Leider 
konnte diese Reihe nur bis zu dem im Jahr 1989 
erschienenen Band 5 (Charadriiformes – Picifor-
mes) fortgeführt werden. Tiefgreifende politische 
Veränderungen in Europa entzogen dem Werk 
die Grundlagen für die weitere Bearbeitung und 
Fortführung. 

Vorboten dieser Veränderungen mögen die Mit-
te der 1980er Jahre aufgenommenen ersten 
halboffiziellen Kontakte zu EURING, der Dach-
organisation westeuropäischer nationaler Berin-
gungszentralen, gewesen sein. Auf Einladung 
der Vogelwarte Hiddensee wurden bereits im 
Mai 1987 die 13. Konferenz der Beringungszen-
tralen der sozialistischen Länder und die 8. Ge-
neralversammlung von EURING in Greifswald 
gemeinsam abgehalten (Köppen, 1997). 

Abb. 9: Die Teilnehmer der dritten „Konferenz der Beringungszentralen der sozialistischen Länder“ 1976 vor dem Gebäude der Vogel-

warte in Kloster/Hiddensee; von links: A. Siefke (Hiddensee), J. Formanek (Prag), R. Schmidt (Hiddensee), unbekannter Teilnehmer, 

D. Wallschläger (Humboldt-Universität Berlin), I. Dobrynina (Moskau), W. Kania und M. Gromadzki, (Gdansk), H. Pörner (Hiddensee), 

A. Bankovicz (Budapest), H. Hörig (Zentrale Naturschutzverwaltung, Berlin), H. Litzbarski (Päd. Hochschule Potsdam), M. Dornbusch 

(Biol. Station Steckby), G. Klafs (ILN, AG Greifswald). 
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Von 1981 bis 1990 erschien die Zeitschrift „Be-
richte aus der Vogelwarte Hiddensee“, die  neben 
den jährlichen Beringungs- und Wiederfundsta-
tistiken bald auch schon größere Ringfundanaly-
sen (z. B. Kneis, 1982) abdruckte, welche später 
den Hauptanteil an dieser Publikationsreihe ein-
nahmen. Hier fanden auch jene Vorträge Druck-
raum, die auf den Neubrandenburger Symposien 
„Dynamik und Umweltbeziehungen von Vogel-
populationen“ gehalten wurden. Diese Symposi-
en wurden in den Jahren 1981 bis 1988 jährlich 
von der Vogelwarte Hiddensee veranstaltet und 
standen unter der organisatorischen Leitung von 
H. Ruthenberg und G. Ackermann. Sie stellten 
ein wichtiges Podium der populationsökologisch 
ausgerichteten Vogelforschung in der DDR dar. 

Einem weltweiten Trend folgend, nicht zuletzt 
aber auch im Zusammenhang mit der damals 
schon recht umfangreichen Hiddensee-Daten-
bank, nahm in den späten 1980er Jahren die 
Nutzung moderner PC-Technik bei der Anwen-
dung quantitativer Methoden in der populati-
onsökologischen Forschung einen beachtlichen 
Aufschwung. An der Vogelwarte Hiddensee 

verdienen hier insbesondere die Arbeiten von 
R. Klenke zur Mortalität bei Vögeln Erwähnung 
(Klenke, 1992). Auf Initiative der Vogelwarte Hid-
densee und insbesondere von K.-D. Feige wur-
den „Expertentreffen“ von besonders in diesem 
Bereich engagierten Ornithologen ins Leben ge-
rufen. Das erste „Expertentreffen zur Anwendung 
quantitativer Methoden in der Vogelforschung 
der DDR“ fand im Herbst 1987 statt (Abb. 10). 
Ziel dieser Treffen war es, Mittel und Formen zur 
allgemeinen Verbreitung quantitativer Verfahren 
in der Ornithologie der DDR zu erarbeiten und zu 
propagieren (Müller, 1989). Doch die dafür ver-
bleibende Zeit war knapp. Nachdem das zweite 
Treffen wegen Terminproblemen nicht zustande 
gekommen war, hielt der Herbst 1989 für alle Be-
teiligten ganz andere Herausforderungen bereit.

Nach der politischen Wende in der DDR und 
der formellen Wiedervereinigung Deutschlands 
im Oktober 1990 stand eine Neugestaltung der 
Hochschullandschaft im „Beitrittsgebiet“ auf der 
Tagesordnung. Im Jahre 1992 wurde auch die 
Vogelwarte Hiddensee von der zuständigen 
Unterkommission des „Wissenschaftsrates der 

Abb. 10: Die Teilnehmer des ersten „Expertentreffens zur Anwendung quantitativer Methoden in der Vogelforschung der DDR“, Novem-

ber 1987, Recknitzberg; oben von links: V. Wachlin, R. Holz, D. Sellin, K. Tauchert; Mitte von links: M. Görner, H.-E. Sternberg, 

U. Köppen, J. Ulbricht; unten von links: K.-D. Feige, R. Klenke, B. Riedel, H. Stein, H. Müller, A. Siefke. 
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Bundesrepublik Deutschland“ mit diesem Ziel 
evaluiert. Im Ergebnis der Evaluierung wurden 
alle Einrichtungen auf Hiddensee in der bisheri-
gen Form aufgelöst und in ein neues „Institut für 
Ökologie“ überführt. Damit hatte die Vogelwarte 
den Status einer selbständigen Einrichtung ein-
gebüßt, den sie innerhalb der 1968 geschaffe-
nen Sektion Biologie der Universität Greifswald 
eingenommen hatte. 
Gleichzeitig wurde der Universität Greifswald 
empfohlen, sich von dem „rein technischen“ Ap-
parat der Arbeitsgruppe Beringungszentrale zu 
trennen. Diese war inzwischen im neu erbauten 
ILN-Gebäude in Neuenkirchen bei Greifswald 
unter sehr guten Bedingungen untergebracht 
und mit ersten Personalcomputern ausgerüstet. 
Die inhaltlichen Aufgaben bestanden darin, das 
Beringungswesen in den „Neuen Bundeslän-
dern“ zu organisieren. Nach Kündigung aller vier 
Mitarbeiter dieser Arbeitsgruppe wegen „Man-
gels an Bedarf“ durch die Universität Greifswald 
Anfang 1993 und bald darauf per gerichtlicher 
Klage erzwungener Wiedereinstellung, erfolgte 
Ende 1993 die endgültige institutionelle Abtren-

nung der Beringungszentrale von der Univer-
sität Greifswald und damit von der Vogelwarte 
Hiddensee. Auf der Grundlage eines bis heute 
fortgeltenden Verwaltungsabkommens zwischen 
den fünf ostdeutschen Bundesländern etablierte 
sich die Beringungszentrale Hiddensee im Jahre 
1994 als Mehrländereinrichtung unter dem Dach 
des damaligen Landesamtes für Umwelt und 
Naturschutz Mecklenburg-Vorpommern (LAUN, 
heute LUNG). 

Im Laufe der Jahre 1990 und 1991 war das Perso-
nal am Stammsitz der Vogelwarte in Kloster/Hid-
densee durch den Weggang von Assistenten bzw. 
das Auslaufen befristeter Wissenschaftlerstellen 
bereits stark geschrumpft. Nach der Evaluierung 
im Jahr 1992 mussten sich die verbliebenen 
technischen und wissenschaftlichen Mitarbeiter 
um ihre Stellen erneut bewerben. Aufgrund von 
Vorruhestandsregelungen und Umsetzung in an-
dere Hiddenseer Universitätseinrichtungen hatte 
die Vogelwarte in Kloster zum Jahresende 2002 
faktisch sämtliches Personal eingebüßt. Auch die 
Stelle des Leiters war im Evaluationsverfahren 
neu ausgeschrieben worden. Bei seiner Bewer-
bung um diesen Posten legte der bisherige Leiter  
einen zwar neu akzentuierten, aber wiederum 
klar populationsökologisch ausgerichteten For-
schungsansatz vor. Die Kommission entschied 
sich nicht für diesen Ansatz, sondern für jenen 
des Mitbewerbers Andreas Helbig, der damit zum 
Nachfolger Siefkes berufen wurde. 

Die Ära Helbig  (1993 bis 2005)

Andreas Helbig (Abb. 11) trat die Stelle des Lei-
ters der Vogelwarte Hiddensee am 1. Juli 1993 
mit einem bereits sehr ausgeprägten persönli-
chen Credo als hochkarätig forschendem Labor- 
wie auch als praktisch arbeitendem Feldornitho-
logen an (Flade & Dierschke, 2005). Ausgehend 
von einer bis zu seinem Tod im Oktober 2005 
ganz erstaunlichen Breite persönlicher Ambiti-
onen und präzise umgesetzter Forschungsan-
sätze hatte sich Helbig schon vor seinem Ruf 
nach Hiddensee immer stärker in Richtung mo-
lekulargenetische Forschung, insbesondere zu 
Fragen der Phylogenie, spezialisiert. Dies war 
auch die Richtung, in der sich das Forschungs-
profil der Vogelwarte Hiddensee unter seiner Lei-
tung in den Jahren ab 1993 intensiv entwickelte 
(Abb. 12).

Im Zusammenhang mit dem Ausscheiden der 
Vogelwarte aus dem gerade erst gegründeten In-
stitut für Ökologie Hiddensee (Leitung: Professor 
Lutz-Arend Meyer-Reil) im Jahre 1993, wurde die 
Vogelwarte Hiddensee direkt an das Zoologische 
Institut der Universität Greifswald angegliedert. 
Neben den Lehraufgaben, die in Greifswald zu 
übernehmen waren, können drei Arbeitsschwer-
punkte umrissen werden: 

1.  Das Avifauna-Projekt, in welchem unter ande-
rem Planbeobachtungen des sichtbaren Vo-
gelzuges, Rasterkartierungen der Brut- und 
Winter vögel, regelmäßige Wasservogelzäh-
lungen und die Veröffentlichung ornithologi-

Abb. 11: Professor Andreas Helbig im Frühjahr 2005. 
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Abb. 12: Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Vogelwarte Hiddensee im Jahr 1998; von links: J. Kube, O. Miski, A. Kocum, D. Lie-

bers, S. Müller, G. Wagenknecht, A. Helbig mit Sohn, I. Seibold.  

scher Jahresberichte vorgesehen waren. Das 
Projekt basierte auf der Zusammenarbeit zwi-
schen Mitarbeitern der Vogelwarte Hiddensee 
und freiwilligen Helfern;

2.  Untersuchungen zur Populationsgenetik und 
Stammesgeschichte insbesondere von Greif-
vögeln und Sylviiden mit Hilfe molekularbio-
logischer Methoden, vor allem der DNA-Se-
quenzierung; 

3.  Untersuchungen zu Zugstrategien und zur 
Rast platzökologie von Limikolen, speziell des 
Alpen strandläufers, in Abhängigkeit von Le-
bens raum und Alter der Tiere mittels Farbmar-
kierung und verschiedener Feldmethoden auf 
Hidden see sowie 

4.  Untersuchungen zur Zugphänologie und Zug-
physiologie von Singvögeln bei der Ostsee-
über querung im Rahmen eines von der Euro-
pean Science Foundation (ESF) geförderten 
Projektes zur Erforschung des transkontinen-
talen Kleinvogelzuges (u. a. Bairlein, 1993) 
mittels einer Fangstation auf der Greifswalder 
Oie.

In dieser anspruchsvollen Palette der 1994 avi-
sierten Arbeitsrichtungen der Vogelwarte Hidden-
see (Helbig & Köppen, 1994) spiegeln sich die 

bis dahin von A. Helbig schon mit großem Erfolg 
bearbeiteten Felder ornithologischer Forschung 
wider (vgl. Publikationsliste in Flade & Diersch-
ke, 2005). Die Umsetzung dieser Pläne wurde 
dann jedoch mit recht unterschiedlicher Energie 
betrieben. Das hatte sicher mit dem auf nur noch 
zwei Wissenschaftler- und eine Technikerstelle 
verminderten Personalbestand der Vogelwarte zu 
tun, es war aber wohl auch eine Konsequenz der 
bewusst angestrebten Konzentration der Vogel-
wartentätigkeit auf einige wenige Schwerpunkte. 
Dabei handelte es sich ganz klar um die Themen 
„Stammesgeschichtliche Verwandtschaftsverhält-
nisse von Vögeln“ und „Molekulare Populations-
genetik und Speziationsprozesse bei Vögeln“. 
Ganz außerordentliche Forschungsleistungen 
auf diesen Feldern waren es dann auch, die der 
Vogelwarte Hiddensee und ihrem Leiter in den 
Jahren bis 2005 weltweite Beachtung eintrugen. 
Insbesondere müssen in diesem Zusammenhang 
die Untersuchungen zu Greifvogelarten, den 
Sylviiden und den Rohrsängern (zusammen mit 
I. Seibold und A. Kocum), genannt werden wie 
auch jene Reihe Aufsehen erregender Arbeiten 
zur genetischen Differenzierung der Großmöwen, 
speziell des Silber-/Heringsmöwen-Komplexes 
(zusammen mit D. Liebers). 
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Zugunsten eines derart geschärften Profils wur-
den andere ursprüngliche Vorhaben nur noch am 
Rande betrieben, darunter die Zugforschung an 
Kleinvögeln auf der Greifswalder Oie, für die ab 
Ende der 1990er Jahre die Beringungszentrale 
Hiddensee die fachliche Verantwortung über-
nahm. Auch die Untersuchungen zur Ökologie 
von Rastvögeln und ihren Lebensräumen auf 
Hiddensee wurden nach dem Weggang von V. 
Dierschke im Jahre 1998 nicht fortgesetzt. Dage-
gen blieb das „Avifauna-Projekt“ das zweite zen-
trale, wenn auch stets den Hauptschwerpunkten 
nachgeordnete Arbeitsfeld der Vogelwarte. Unter 
großem persönlichen Einsatz des ebenso leiden-
schaftlichen wie versierten Feldornithologen Hel-
big wurden auf und um Hiddensee, auf Rügen 
und zeitweise selbst in vorpommerschen Fest-
landsbereichen ganzjährige regelmäßige avifau-
nistische Erhebungen durchgeführt und die Er-
gebnisse veröffentlicht (z. B. Helbig et al., 2001; 
Beitrag Dierschke & Helbig in diesem Band).
Die der Vogelwarte Hiddensee bereits 1964 zu-
geordnete, seit der deutschen Wiedervereinigung 
aber nicht mehr rechtsverbindliche Funktion ei-
ner „Zentralstelle für Küstenvogelschutz“ wurde 
dagegen unter der Leitung A. Helbigs nicht wie-
der aufgenommen. 
Zwar arbeitete die Vogelwarte Hiddensee in Ge-
stalt ihres Leiters in der 1994 neu begründeten 
Kommission Küstenvogelschutz Mecklenburg-
Vorpommern mit (Köppen, 1998), doch eine füh-
rende Rolle spielte die Vogelwarte auf diesem 
Gebiet nicht wieder. 

Ein Ende der 1990er Jahre begonnenes, hoch-
dotiertes Forschungsprojekt der Vogelwarte Hid-
densee widmete sich wiederum einem schon frü-

her bevorzugten persönlichen Arbeitsfeld ihres 
Leiters, nämlich den genetischen Hintergründen 
für Zugphänomene bei Vögeln. Mittels Satelliten-
telemetrie untersuchte das Projekt die Erblichkeit 
der Zugrichtungswahl von Heringsmöwen (Larus 
fuscus) verschiedener geografischer Populatio-
nen innerhalb Europas (Pütz et al., 2007).

Als bahnbrechend sind Helbigs Arbeiten zur mo-
lekularen Phylogenie, Systematik und Evolution 
der Zweigsänger (Sylviidae) anzusehen. Mit die-
sem Thema erlangte er 1997 die Habilitation an 
der Universität Greifswald. Im selben Jahr wurde 
ihm der Stresemann-Preis der Deutschen Orni-
thologen-Gesellschaft zugesprochen, 2003 er-
hielt er eine außerplanmäßige Professur an der 
Universität Greifswald. Mehrere Doktoranden 
und Diplomanden profitierten von seinen Ideen 
und seinem umfangreichen Wissen. 

Obwohl also einerseits ein „Laborornithologe“ 
wie er im Buche steht, hatte Andreas Helbig an-
dererseits auch unter den Hobbyornithologen 
in Mecklenburg-Vorpommern und in der wei-
teren ornithologischen und Naturschutzszene 
Deutschlands einen guten Namen. Dies gewiss 
auch wegen seiner ständigen Präsenz in Inter-
netforen, wie dem German Bird Net. Honoriert 
wurden aber auch seine Bemühungen, die Er-
gebnisse seiner Forschungsarbeiten unter das 
„normale“ Volk zu bringen, wie geschehen in 
der didaktisch hervorragend gestalteten dreiteili-
gen Artikelserie zum Artbegriff bei Vögeln in der 
Zeitschrift  „Limicola“ (Helbig, 2000). Noch näher 
dürfte er den deutschen Ornithologen aber auf 
lange Zeit durch die Mitarbeit am neuen drei-
teiligen „Kompendium der Vögel Mitteleuropas“ 

Abb. 13: Das Gebäude der Vogelwarte Hiddensee im April 2007 kurz vor dem Leerzug. 
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(Bauer et al., 2005) bleiben. Dieses Werk nimmt 
nämlich die neue „Artenliste der Vögel Deutsch-
lands“ auf (Barthel & Helbig, 2005), in der sich 
der aktuellste Stand der Forschung und Helbigs 
eigene Erkenntnisse zur Systematik konzentriert 
niederschlagen. Internationale Standards setzte 
das gemeinsam mit H. Shirihai und G. Gargallo 
verfasste Werk „Sylvia Warblers“ (Shirihai et al., 
2001). Besondere Verdienste hat sich Andreas 
Helbig zudem als Mitherausgeber der Zeitschrift  
„Vogelwelt – Beiträge zur Vogelkunde“ erworben, 
deren Inhalte und Formen er über zehn Jahre als 
Schriftleiter entscheidend prägte. 

Mit Andreas Helbig hatte die Vogelwarte Hidden-
see über zwölf Jahre gewiss einen Ausnahme-
wissenschaftler zum Leiter. Die in dieser Zeit 
immer stärkere Konzentration der Forschung auf 
das Genom war allerdings auch mit der zuneh-
menden Abkehr von der ornithologisch-ökolo-
gischen Feldforschung am Standort Hiddensee 
verbunden. Gar nicht erst wieder aufgenommen 
wurden nach 1993 die Leitfunktionen der Vo-
gelwarte Hiddensee für die wissenschaftliche 
Vogelberingung in Ostdeutschland sowie für ei-
nen wissenschaftlich begründeten Vogel- und 
Naturschutz an der ostdeutschen Ostseeküste. 
Für ein derart breites, anwendungsorientiertes 
Aufgabenprofil der Vogelwarte war der Stand-
ort Hiddensee stets nicht allein namensgebend, 
sondern immer auch Programm gewesen (Ham-
mermeister, 2007). Von Beginn an und über 
viele Jahrzehnte verhalf ein solches Profil der 
Einrichtung neben ihrer anerkannten Rolle auf 
internationalem Parkett auch zu hohem Ansehen 
und fester Verankerung in den nationalen wie 
küstenbezogenen Strukturen des Naturschutzes 
(Hübel, 2005). Dieses über Jahrzehnte stabile 
Fundament der Vogelwarte Hiddensee aus an-
wendungsorientierter Forschung für den Natur-
schutz und gesellschaftlichem Rückhalt war im 
Laufe der Jahre bis 2005 zunehmend verloren 
gegangen. So bedeutete der plötzliche, tragi-
sche Tod ihres Leiters im Oktober 2005 nicht nur 
einen schweren Verlust für die deutsche und die 
internationale Ornithologie. Er bedeutete auch 
das Ende des 70-jährigen Inseldaseins der Vo-
gelwarte Hiddensee, denn nun ließ die Univer-
sität Greifswald offenbar keine Argumente mehr 
gelten, den aufwändigen Standort Hiddensee 
(Abb. 13) für die Vogelwarte zu erhalten. Im April 
2007 erfolgte der Umzug nach Greifswald. 

Im Ergebnis eines internationalen Ausschrei-
bungsverfahrens hatten bereits im Oktober 2006 
Angela Schmitz und Martin Haase gemeinsam 
die Leitung der Einrichtung übernommen. Die 
damit begonnene jüngste Ära in der Geschichte 

der Vogelwarte Hiddensee wird von der Fortfüh-
rung der phylogenetischen Forschungen geprägt 
sein, sie soll nach dem Willen der beiden Leiter 
aber auch ökologisch und naturschutzbiologisch 
relevanten Themen gewidmet sein (Haase & 
Schmitz, 2006). Erste Veröffentlichungen kün-
den sowohl von Kontinuität als auch von neuem 
Anfang (Herold et al., 2007; Fregin in Vorberei-
tung).   
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Charakteristisch für den Nationalpark Vorpom-
mersche Boddenlandschaft sind verschiedene 
Küstenregionen, Halbinseln und Inseln mit ihren 
besonderen Landschaftsstrukturen und Lebens-
räumen. Sie sind Standorte einer spezifischen 
Pflanzenwelt sowie oft bevorzugte Brut- und 
Rastgebiete für Wat- und Wasservögel (Abb. 1). 
Sie dienen als Leitlinien und „Trittsteine“ für den 
Vogelzug. Die Meeresflächen vor der Küste, die 
Flachwasserbereiche und besonders die see- 
sowie boddenseitigen Windwatten in Bereich des 
Nationalparks bieten durchziehenden und über-
winternden Küstenvögeln ideale Rastgebiete 
und Nahrungsgründe. Die Landflächen, Strände, 
mageren Böden, Überflutungsbereiche und Salz-
grasvegetationen sind geeignete Bruthabitate 
für Wat- und Wasservögel (Dittberner & Hoyer, 
1993, 1995; Helbig et al., 1999).

Die zunehmende Nutzung dieser Lebensräume 
durch den Menschen, sei es durch Bebauung, in-
tensive Landwirtschaft sowie Tourismus zu Lande 
und zu Wasser, engen diese Lebensräume stän-
dig weiter ein. Aber auch ein direkter bestandsre-
duzierender Einfluss in der Vergangenheit durch 
erlaubte und unerlaubte Jagd auf die Küstenvö-
gel sowie das Eiersammeln (Abb. 2) waren zu 
verzeichnen (Hübner, 1913a und 1913b). Gleich-
zeitig mit dem Verschwinden großflächiger Brut-
habitate und der damit verbundenen Verdrän-
gung der Küstenvögel in die letzten Refugien wie 
Inseln und Halbinseln, wuchs auch der negative 
Einfluss der zunehmenden tierischen Eier- und 
Jungenräuber, der Prädatoren, an. Während 
der Vereisung der Gewässer oder bei extremen 
Niedrigwasser gelangen die Haarraubsäuger in 
die Küstenvogelbrutgebiete. In der Brutsaison 

Vogelschutz auf Hiddensee im Nationalpark 

Vorpommersche Boddenlandschaft
Gert Graumann und Ingolf Stodian

Abb. 1: Säbelschnäbler im Flachwasser am Gellen.
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sind dann Gelege, Jung- und gelegentlich auch 
Altvögel ihre Beute. Den verhängnisvollen Rück-
gang an natürlichen Lebensräumen, an Tier- und 
Pflanzenarten sowie den direkten Verlust an 
Küstenvogelarten durch negative Handlungen 
des Menschen und räuberische Aktivitäten von 
Tieren erkannten Naturschützer schon vor über 
100 Jahren. In privat organisierten Vereinen 
kämpften sie um den Erhalt unserer heimischen 
Tier- und Pflanzenwelt. Zu diesen Organisatio-
nen zählen der Deutsche Bund für Vogelschutz 
(DBV), heute Naturschutzbund (NABU) und der 
„Verein Jordsand zum Schutze der Seevögel und 
der Natur e. V.“, um nur zwei Vertreter zu nen-
nen (siehe Beitrag von Köppen in diesem Band). 
Letzterer Verein legte seine Schutzbemühungen 
schwerpunktmäßig auf die Wat- und Wasservö-
gel (Verein Jordsand, 2007).

Einordnung Hiddensees in den National-
park Vorpommersche Boddenlandschaft

Die Insel Hiddensee reiht sich in eine Kette zahl-
reicher Schutzgebiete ein, die zum Teil als Brut- 
oder Rastgebiet von Küstenvögeln genutzt wer-
den. Zu den ehemaligen Naturschutzgebieten, 
die seit 1990 Bestandteil des Nationalparks Vor-
pommersche Boddenlandschaft sind (Ministerrat 
der DDR, 1990), gehören der Westdarß/Darßer 
Ort, die Inseln Oie, Kirr und Schmidt Bülten, der 
Bock und die Hohe Düne von Pramort, die Inseln 
Liebitz und Heuwiese, der Freesenort, der Gän-
sewerder-Gellen/Hiddensee, die Dünenheide 
Hiddensee, die Fährinsel sowie der Dornbusch, 
das Schwedenhagener Ufer und der Bessin (Rat 
des Bezirkes Rostock, 1972, 1984; Bartel, 1989). 
Der Gedanke und die Pläne, diese Splittergebiete 
in einem größeren Rahmen von Land- und Was-
seranteilen in einem Nationalpark zu vereinen, 

bestanden schon vor der Wiedervereinigung, ka-
men aber erst in der so genannten „Wendezeit“ 
zum Tragen. 
Schon zu DDR-Zeiten erhielten zusammenge-
fasste Teilgebiete einen internationalen Schutz-
status. Mit dem Beitritt der DDR im Jahre 1978 
zum „Übereinkommen über Feuchtgebiete, ins-
besondere als Lebensraum für Wasser- und 
Watvögel von internationaler Bedeutung“, der 
Ramsar-Konvention (Davis, 1994), wurde das 
Gebiet „Boddengewässer Ostufer Zingst, West-
küste Rügen, Hiddensee“ an das internationale 
Büro gemeldet. Die Ramsar-Konvention wurde 
in Form einer Behandlungsrichtlinie in nationales 
Naturschutzrecht umgesetzt (Rat des Bezirkes 
Rostock, 1986). 

Im Jahr 1989 wurde die gleiche Fläche von 
25 800 Hektar als „Bedeutendes europäisches 
Vogelschutzgebiet“ – „Important Bird Area“ (IBA 
003) von der Europäischen Union anerkannt (Rat 
der Europäischen Gemeinschaft, 1979, Grimmett 
& Jones, 1989; Scheller et al., 2002). Im Jahr 
1992 erfolgte die Ausweisung des gesamten Na-
tionalparks gemäß der EU-Vogelschutzrichtlinie 
als speziell geschütztes Gebiet – Special Pro-
tected Area (SPA). Aufgrund der Forderung der 
EU wurde die Kulisse der Vogelschutzgebiete in 
den Jahren 2005/2006 überarbeitet. Nunmehr ist 
die Insel Hiddensee Bestandteil des EU-Vogel-
schutzgebietes „Vorpommersche Boddenland-
schaft und nördlicher Strelasund“ (SPA) mit einer 
Fläche von 122 289 Hektar. 

Große Teile des Nationalparks sind zudem ge-
mäß der EU-Richtlinie „Flora-Fauna-Habitate“ 
(Rat der Europäischen Gemeinschaften 1992) 
als so genanntes FFH Gebiet ausgewiesen. Bei 
dieser Schutzkategorie geht es um den Schutz 
wildlebender Pflanzen (Flora) und Tiere (Fauna) 
sowie die Sicherung und den Erhalt der natürli-
chen Lebensräume (Habitate). Für den Status 
der Schutzgüter besteht ein Verschlechterungs-
verbot. Die Zielarten, d. h. stark bedrohte Pflan-
zen und Tiere, sind im Zuge der Ausweisung für 
jedes Gebiet definiert worden. Zudem gibt es 
vorrangig zu schützende Lebensraumtypen („pri-
oritäre Lebensraumtypen“), die sehr selten oder 
im Bestand gefährdet sind und für deren Fortbe-
stehen die jeweiligen Mitgliedsstaaten eine be-
sondere Verantwortung tragen (Rat der Europäi-
schen Gemeinschaften 1992). 

Die Insel Hiddensee ist Bestandteil des FFH-
Gebietes „Westrügensche Boddenlandschaft mit 
Hiddensee“ (DE 1544-302), welches eine Größe 
von 23 278 Hektar besitzt. Im Bereich von Hid-
densee gibt es vier prioritäre Lebensraumtypen. 

Abb. 2: Eiersammler auf der Fährinsel im Jahre 1951. 
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Neben den Bodden als „Lagunen der Ostsee“ 
sind drei natürliche Dünenkomplexe zu nennen: 
die Graudüne, die Dünen mit Krähenbeeren 
(Empetrum nigrum) sowie die Calluna-Heide auf 
Küstendünen (Dünenheide). Die faunistischen 
Zielarten dieser Richtlinie sind für das FFH-Ge-
biet im Bereich von Hiddensee unter anderem 
Meerneunauge (Petromyzon marinus), Fluss-
neunauge (Lampetra fluviatilis) oder Maifisch 
(Alosa alosa), marine Säugetiere wie Seehund 
(Phoca vitulina), Kegelrobbe (Halichoerus gry-
pus) und Schweinswal (Phocoena phocoena) 
sowie Fischotter (Lutra lutra) und Kammmolch 
(Tri turus cristatus). 
Die Europäischen Vogelschutzgebiete (SPA) und 
die FFH-Gebiete bilden das kohärente Schutz-
gebietssystem NATURA 2000 (Ssymank et al., 
1998).

Damit sind große Teile Hiddensees in nationale 
und internationale Schutzgebiete eingeordnet. 
Der Gellen im Süden der Insel sowie der Neu-
bessin im Norden von Hiddensee gehören mit 
den umgebenden Ostsee- sowie Boddengewäs-
sern zur Schutzzone I (Kernzone) des National-
parks. Der übrige Teil der Insel, mit Ausnahme 
eines weiteren Bereichs um die Ortschaften, ist 
als Schutzzone II des Nationalparks ausgewie-
sen (Abb. 3). 

Weitere Schutzbestimmungen und 
Schutzmaßnahmen auf der Insel Hidden-
see, der Fährinsel und dem Gänsewerder 
sowie den umgebenden Gewässern

Schutzbestimmungen wurden für Teile der Insel 
schon relativ früh erlassen – z. B. für den Dorn-
busch schon 1937 (Blase, 1994). Die Fährinsel 
wurde bereits 1910 unter Schutz gestellt (Dost, 
1959). Behördliche Schutzverordnungen wurden 
alsbald erlassen, wie z. B. das Preußische Ge-
setz zur Änderung des § 34 des Feld- und Forst-
polizeigesetztes vom 8. Juli 1920, mit den Poli-
zeiverordnungen zum Schutz von Pflanzen- und 
Tierarten sowie die Einrichtung von Naturschutz-
gebieten möglich wurden sowie das Naturschutz-
gesetz von 1923 für Mecklenburg-Schwerin bzw. 
1924 für Mecklenburg-Strelitz §1 und 2 (Umwelt-
ministerium Mecklenburg-Vorpommern, 2003). 
Im Jahr 1935 wurde das Reichsnaturschutzge-
setz erlassen (Rabius & Holz, 1993), das aber für 
bestimmte Landschaftsteile und die Pflanzenwelt 
nur manchmal hilfreich war. Für die Vogelwelt 
und insbesondere für die bodenbrütenden Küs-
tenvögel war das Gesetz nicht ausgelegt. 
Nur einige durch Privatinitiative gut bewach-
te Brutgebiete konnten ansatzweise geschützt 

werden. Jedoch provozierten kriegs- und nach-
kriegsbedingte Notzeiten den Eierraub zum Ver-
zehr oder als Viehfutter sowie den Fang und die 
Jagd auf Küstenvögel in den Brutgebieten. Erst 
ab 1960 stabilisierte sich der behördliche und 
ehrenamtliche Naturschutz und nach und nach 
wurden Naturschutzgebiete auch zu Gunsten der 
heimischen Wat- und Wasservögel ausgewie-
sen. 

Mit der Bestätigung alter und der Ausweisung 
neuer Naturschutzgebiete, verbunden mit der 
Festlegung von gesetzlichen Behandlungsrichtli-
nien (Rat des Bezirkes Rostock, 1972, 1984) gab 
auch für die so genannten „Küstenvogelschutz-
gebiete“ und die dort ehrenamtlich tätigen Perso-
nen, die „Vogelwärter“, entsprechende Rechtssi-
cherheit. 

Mit der Schaffung des Nationalparks Vorpommer-
sche Boddenlandschaft war auch auf Hiddensee 
sowie auf der Fährinsel und dem Gänsewerder 
die naturschutzrechtliche Regelung, die National-
parkverordnung, bindend. Zur komplexen Siche-
rung des neuen Schutzstatus mussten Verord-
nungen von Behörden mit den entsprechenden 
Zuständigkeiten erlassen werden. Den Boots- 
und Schiffsverkehr auf den Nationalparkgewäs-

Abb. 3: Verlauf der Nationalparkgrenze und Lage der Schutz-

zone I für das Gebiet um Hiddensee und Westrügen.
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sern regelt die „Verordnung über das Befahren 
der Bundeswasserstraßen in Nationalparken 
und Naturschutzgebieten im Bereich der Küste 
von Mecklenburg-Vorpommern“ (Bundesminis-
ter für Verkehr, 1997). Jagdliche Aktivitäten in 
den Nationalparken legt die oberste Jagdbehör-
de im zuständigen Ministerium des Landes fest 
(Ministerium für Landwirtschaft und Naturschutz, 
1998). Beim derzeitigen Gesetz ist sehr positiv 
zu bewerten, dass jegliche Jagd auf Federwild in 
Nationalparken verboten ist.

Arterhaltende Bemühungen in den Küs-
tenvogelbrutgebieten von Hiddensee   

Die Entwicklung der Brutbestände von Wat- und 
Wasservögeln auf dem Neubessin zeigen Tabel-
le 1 sowie Abbildungen 4 bis 6. Bei den meisten 
Arten ist im Nationalpark seit 1990 eine negative 
Tendenz zu verzeichnen. Dieser Trend ist lan-
desweit ausgeprägt (Abb. 7). 
Prozessschutz, d. h. ungestörte Naturentwick-
lung (siehe Beitrag von Blindow in diesem Band) 
sind im Nationalpark oberstes Schutzziel. Auf der 
anderen Seite ist aber auch die Sicherung unge-
störter Rast- und Brutbedingungen als maßgeb-
liches Schutzgut im Nationalpark gesetzlich ver-
ankert. Die Sicherung idealer Brutbedingungen 
wird teilweise erst durch extensive Beweidung 
oder Mahd möglich. Somit ist diese spezielle 
und lokal begrenzte Nutzungsform eine aktive 
Artenschutzmaßnahme und sollte zugelassen 
sowie praktiziert werden. Naturschutzgerechte 
Beweidung und/oder Mahd sind auch angesichts 
der internationalen Schutzrichtlinien wie der EU-

Vogel schutzrichtlinie oder dem Abkommen zur 
Erhaltung der afrikanisch-eurasischen Wasser-
vögel (Bundesamt für Naturschutz, 1979) gefor-
dert und zulässig.

Die zurückliegende und gegenwärtige Entwick-
lung hat teilweise zum Verlust ganzer Bruthabi-
tate geführt. In vielen Bereichen der Küstenvo-
gelbrutgebiete kommt es zur Verschilfung und 
Verbuschung der einstmaligen Offenlandschaft. 
Außerdem nehmen die Bestände von Fuchs 
(Vulpes vulpes; Abb. 8), Marderhund (Nyctereu-
tes procynoides), Steinmarder (Martes foina) und 
Mink (Mustela vison) sowie in jüngster Zeit auch 
Waschbär (Procyon lotor) und Wildschwein (Sus 
scrofra) in bisher ungekanntem Maße zu, so dass 
die Bestände kaum noch zu kontrollieren sind. 
Besonders dramatisch ist die Situation auf der 
Fährinsel (Abb. 9). Diese kleine Nachbarinsel 
von Hiddensee war zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts noch eine bedeutende Vogelinsel (Schulz, 
1911). Selbst 1983 brüteten dort noch 100 Paa-
re des Mittelsägers (Mergus serrator; Abb. 10). 
Heute ist von dem einstigen Vogelreichtum kaum 
noch etwas zu spüren. Die Insel verbuschte un-
aufhaltsam mit Wacholderbeständen (Juniperus 
communis; Abb. 11). Obwohl seit geraumer Zeit 
größere Flächen wieder durch Beweidung mit 
Gotlandschafen (Abb. 12) und extensive Mahd 
freigehaltenen werden, brüten nur ganz verein-
zelt Küstenvögel auf der Insel. Füchse haben 
mindestens einen ständig besetzten Bau auf der 
Insel, weitere Füchse sowie Wildschweine fre-
quentieren die Insel durch eine Furt häufig. Zu-
dem werden zahlreiche Katzen privat gehalten. 
Der Jagdpächter sieht sich nicht in der Lage, 

Tabelle 1: Brutpaarzahlen  von Wat- und Wasservögeln auf dem Neubessin. 

im Nationalpark 
Vorpommersche 

Boddenlandschaft

in Mecklenburg-
Vorpommern

Flusssee-
schwalbe

Zwergsee-
schwalbe

Sandregen-
pfeifer Austernfischer Säbelschnäbler Rotschenkel

1990 20 000 43 000 100 60 42 10 12 1
1991 16 000 40 500 60 40 43 13 5 2
1992 16 500 38 000 45 55 47 13 10 0
1993 15 500 34 500 35 59 40 15 2 5
1994 11 000 27 500 45 45 35 18 9 4
1995 5 000 23 000 92 72 25 12 10 3
1996 9 000 26 500 89 95 35 15 11 2
1997 12 000 28 500 115 98 48 9 18 1
1998 11 500 27 000 40 50 36 8 9 1
1999 11 300 27 500 21 73 42 7 3 3
2000 9 000 23 000 12 50 24 8 12 2
2001 9 500 22 000 24 26 41 7 7 1
2002 8 000 22 100 11 25 26 10 12 0
2003 9 000 20 000 66 37 25 5 6 0
2004 9 500 18 000 50 7 23 4 16 0
2005 8 000 19 500 23 15 12 8 1 0
2006 7 500 18 000 14 22 16 8 13 0
2007 10 33 16 8 13 0
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diese Prädatoren rigoros zu bejagen. Somit ver-
bleibt auf Hiddensee für brütende Küstenvögel 
als wesentliches Refugium der Neubessin. 

Schon zu DDR-Zeiten wurden unter der fachli-
chen Anleitung der Vogelwarte Hiddensee (Ernst-
Moritz-Arndt Universität Greifswald) die verschie-
densten Schutzmaßnahmen unternommen, um 
vor allem die in Mecklenburg-Vorpommern „vom 
Aussterben bedrohten“ Arten, wie Zwergsee-
schwalbe (Sternula albifrons), Sandregenpfeifer 
(Charadrius hiaticula), Austernfischer (Haemato-
pus ostralegus) und die „stark gefährdete“ Fluss-
seeschwalbe (Sterna hirundo) in ihrem Brutbe-
stand zu erhalten (Eichstädt et al., 2003). Das 
ist bis heute unter großen Anstrengungen auch 
gelungen. Bei der Betrachtung der Brutpaarzah-
len in Tabelle 1 darf man nicht außer Acht lassen, 
dass diese Zahlen keine Aussage über die Re-
produktionsraten liefern. Einige Arten erreichen 
ein relativ hohes Alter, wie die Flussseeschwal-
be. Ringablesungen zeigen, dass viele Flusssee-
schwalben bis zu neun Jahre alt werden, einzelne 
Vögel sogar 26 bzw. 27 Jahre alt geworden sind 
(W. Neubauer, pers. Mitt.). Sie sind zudem sehr 
standorttreu. Bleibt die jährliche Nachwuchsrate 
aber zu gering oder ist Null, bricht der Brutbe-
stand altersbedingt allmählich zusammen.

Eine Schutzmaßnahme für die Sandregenpfeifer-
gelege war das Aufsetzen einer Nestschutzhaube 
(Abb. 13). Diese großmaschige „Käseglocke“ si-
cherte zunächst Bruterfolge. Füchse realisierten 
aber bald, dass dieses Drahtgeflecht keine Falle 
ist, sondern eine Nahrungsquelle anzeigt. Sie un-
tergruben die Schutzhaube solange, bis die Eier 
herausrollten. Daher wurde zur Verhinderung 
des Grabverhaltens der Füchse von findigen 
Vogelwärtern ein zweiter Metallring in größerem 
Abstand an den Schutzkorb geschweißt. Aber es 
zeigte sich lediglich die größere Ausdauer des 
Fuchses. Das Loch wurde so groß ausgewühlt, 
dass die Eier trotzdem herausrollten. Es soll noch 
angemerkt werden, dass sich die Nesthauben in 
fuchsfreien Brutgebieten durchaus zum Schutz 
gegen gefiederte Beutegreifer z. B. Großmöwen 
und Rabenvögel eignen. 
Ein weiteres technisches Hilfsmittel, insbesonde-
re zum Schutz der Seeschwalben, ist der Elekt-
rozaun mit mehreren Drähten nach Vorbild eines 
Weidezaunes (Abb. 14). Dieser Schutzzaun ist 
nur wirksam, wenn der Strom der Akkus stark 
genug ist, um den Fuchs abzuwehren bzw. der 
Sand nicht zu trocken ist und dadurch isolierend 
wirkt. Ein einziger Defekt genügt und der Fuchs 
plündert in einer einzigen Nacht fast sämtliche 
Gelege bzw. frisst die nichtflüggen Jungvögel. 
Sturmhochwasser setzen zudem den gesamten 
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Kormoran und Höckerschwan.
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Abb. 8: Der Fuchsbestand hat auch auf Hiddensee stark zugenommen.

Abb. 9: Luftaufnahme der Fährinsel mit Blick nach Süden. 

Abb. 11: Geröllstrand auf der Fährinsel mit Wacholder.

Abb. 10: Mittelsäger waren früher häufige Brutvögel auf der Fährinsel.

Abb. 12: Beweidung der Fährinsel mit Gotlandschafen.
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Zaun gelegentlich außer Betrieb. Die Vogelwärter 
scheuten die Mühe nicht, die Drähte zusätzlich mit 
Menschenhaar in kleinen Beuteln zu bestücken. 
Sie verstärken die Abwehrwirkung gegen Füchse 
und sichern bei Stromausfall einen gewissen Ver-
grämungseffekt. Zusammenfassend muss festge-
stellt werden, dass der gewaltige Arbeitsaufwand 
oft vergeblich war. Ein Elektroschutzzaun muss 
professionell aufgestellt werden und ein kontinu-
ierlicher starker Strom muss gewährleistet sein. 
Dies ist jedoch sehr kostenintensiv. 
Ein erfolgreiches Beispiel ist von der benachbart 
zur Insel Poel liegen Vogelinsel Langenwerder 
zu berichten. Dort sorgt ein starker Elektrozaun 
für gute Bruterfolge bei den bodenbrütenden 
Küstenvögeln, was insbesondere für den Fortbe-
stand der in Mecklenburg-Vorpommern vom Aus-
sterben bedrohten Küstenseeschwalbe (Sterna 
paradisaea) wichtig ist. 
In manchen Jahren kommt den Küstenvögeln 
die Natur zur Hilfe. Sturmhochwasser mit starken 
Strömungen trennen auch im Bodden zuweilen 
kleine Inseln vom Neubessin ab (Abb. 15). Die 
flachen Sandinseln werden meist von Seeschwal-
ben besiedelt. Treten während der Brutzeit aber 
extreme Niedrigwasser ein, erreichen Füchse 
auch diese Zufluchtsorte der Bodenbrüter. 
Um die im Nationalpark brütenden, stark gefähr-
deten Küstenvogelarten zu retten, sind in den 
Brutgebieten die Jagd auf Haarraubwild und 
Schwarzwild sowie das Stellen von Fallen zwin-
gend erforderlich. 

Ein Hoffnungsträger als potenzielles Brutgebiet 
ist der dem Neubessin gegenüberliegende Bug 
(siehe Karte Umschlagseite hinten). Sandregen-

pfeifer sind nach längerer Abwesenheit auf dem 
langen, breiten Sandstrand wieder ansässig ge-
worden und brüten dort seit einigen Jahren wie-
der erfolgreich. Erste Beobachtungen zeigen, 
dass hier die kontinuierliche Bejagung des Haar-
raub- und Schwarzwildes bereits Erfolge zeigt. 

Das Rastgeschehen auf der Bessinschen 
Schaar und der Gellenschaar

Die lang gestreckten, mit Flachwasserbereichen 
umgebenen Sandbänke sind im Frühjahr, aber 
besonders im Spätsommer bis in den Winter 
hinein ideale Rastgebiete für Enten, Gänse, Li-
mikolen (Abb. 16), Seeschwalben und Kormo-
rane (Phalacrocorax carbo). Zu den zahlreichen 
Rastvogelarten gehört die Raubseeschwalbe 
(Hydroprogne caspia), die bis vor kurzem noch 
auf der Heuwiese gebrütet hat, aber als Brut-
vogel in Mecklenburg-Vorpommern ausgestor-
ben ist (Eichstädt et al., 2006). Die Spülsäume 
werden gerne als ungestörte Schlaf- und Mau-
serplätze genutzt. Mauseraktivitäten wurden 
beim Goldregenpfeifer (Pluvialis apricaria) und 
beim Säbelschnäbler (Recurvirostra avosetta) 
auf den Windwatten Gellen und Bock festge-
stellt (Kube & Graumann, 1994). Wichtig für die 
Ruhe in diesen Gebieten, die zur Schutzzone I 
des Nationalparks gehören (vgl. Abb. 3), ist die 
Einhaltung der Befahrensregelung durch Was-
sersportler und das Betretungsverbot für diesen 
Bereich (Graumann, 1999). Zudem sind die Ver-
bote jagdlicher Aktivitäten in diesen Gebieten auf 
Wat- und Wasservögel, auch auf den Kormoran, 
besonders wichtig.

Abb. 13: Nestschutzhauben zur Abwehr gegen Füchse und 

andere Prädatoren.

Abb. 14: Elektrozaun zum Schutz der Gelege.
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Zusammenfassung und Aussichten 

Der Brutbestand an heimischen Wat- und Was-
servögeln ist aufgrund von Lebensraumverlusten 
sowie starken Eier- und Jungenraub durch Haar-
raubsäuger, Möwen- und Rabenvögel bedroh-
lich zurückgegangen. Da die Küstenvögel zum 
Schutzgut des Nationalparks Vorpommersche 
Boddenlandschaft gehören, muss auch und ge-
rade im Nationalpark aktives Artenschutzma-
nagement betrieben werden. Dazu gehören un-
ter anderem die Biotoppflege sowie die Abwehr 
bzw. der lokale Ausschluss der Prädatoren. Das 
Nationalpark amt Vorpommern organisiert und 
realisiert nach seinen Möglichkeiten diese Maß-
nahmen. Dabei wird es von der Arbeitsgemein-
schaft „Küstenvogelschutz“, dem Arbeitskreis 
„Prädatorenmanagement“ sowie den ehrenamtli-
chen Vogelwärtern unterstützt.
Bessere Aussichten könnten sich eröffnen, wenn 
großflächige Ausdeichungen erfolgten, wie sie 
auf der Insel Ummanz geplant sind und in der 
Sundischen Wiese realisiert werden. Den Präda-
toren würde es auf den großen Überflutungsflä-
chen kaum gelingen, sämtliche Brutvorkommen 
zu vernichten. Es sollte aber auch angestrebt 
werden, einige der ehemaligen Brutgebiete zu 

revitalisieren. Im Bereich von Hiddensee betrifft 
das die Fährinsel und gegebenenfalls den Gän-
sewerder. Neue potenzielle Brutgebiete, wie den 
der Insel Hiddensee gegenüberliegenden Bug, 
sollte man vorausschauend in das Artenschutz-
management einbinden. Die dort ablaufende 
Küstendynamik mit Bildung von Sandhaken so-
wie die breiten, langen Sandstrände sind ideale 
Bruthabitate für Limikolen und Seeschwalben.
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Die Offenheit der Landschaft und die Küstennä-
he sind zwei Faktoren, die für die Lebensräume 
Hiddensees und damit für die Vogelwelt prägend 
sind (Abb. 1). Ein weiterer wichtiger Faktor liegt 
in der Lage der Insel innerhalb des Nationalparks 
Vorpommersche Boddenlandschaft begründet: 
Abgesehen von den Ortslagen steht die gesamte 
Insel unter Schutz. Die Schutzkategorien Nati-
onalpark, Naturschutzgebiet und Landschafts-
schutzgebiet sind in unterschiedlichen Anteilen 
vertreten (siehe Beitrag von Graumann & Stodi-
an). Intensive Landwirtschaft gibt es auf Hidden-
see nicht. In den einzelnen Bereichen der Insel 
gilt entweder der so genannte Prozessschutz, 
also eine natürliche Landschaftsentwicklung, die 
der Mensch bewusst nicht steuern soll, oder die 
Biotoppflege als gezielter Einsatz von Pflege-
maßnahmen zur Erhaltung bedrohter Habitate, 
Tier- und Pflanzenarten (Ministerrat der Deut-
schen Demokratischen Republik, 1990). 

Die Vielfalt der Habitate Hiddensees ist ange-
sichts der geringen Größe der Insel von nur gut 
19 km2 beachtlich. Der Dornbusch im Norden 
der Insel bietet Wald, Sandtrockenrasen sowie 
weite Hänge, die mehr oder weniger dicht mit 
Strauchvegetation bestanden sind (Abb. 2). Der 
südlich von dieser bis zu 72 Meter aufragenden 
ehemaligen Stauchmoräne gelegene „Rest“ der 
Insel wurde durch Abtragungen aus dem Dorn-
busch und anderen Inselkernen gebildet (Möbus, 

2001) und ist daher flach. An der Boddenküste 
im Osten der Insel dominieren Röhrichte und 
Salzwiesen. Die exponierte Westküste ist von 
Sandstränden und Weißdünen gekennzeichnet, 
die sich nur noch am Gellen natürlich ausbilden. 
Anderenorts wurden sie im Rahmen von Küsten-
schutzmaßnahmen künstlich angelegt. 
Zwischen Ost- und Westküste liegen in der Mitte 
der Insel Küstendünenheiden und Birkenwälder 
(Abb. 3). Ganz im Süden der Insel befindet sich 
der Gellen, dessen südlicher Teil (der Südgellen) 
eine der beiden Kernzonen des Nationalparks 
darstellt (Abb. 4). 

Der Dornbusch

Der Dornbusch war zwischen dem Dreißigjäh-
rigen Krieg und etwa 1860 völlig kahl (Faust, 
2001). Danach erfolgte die Aufforstung zunächst 
mit Kiefern (Pinus sylvestris). Nachdem dieser 
Bestand durch Abholzungen in den 1940er Jah-
ren stark ausgedünnt worden war, wurde in der 
Mitte des 20. Jahrhunderts mit teilweise standort-
fremden Laubhölzern aufgeforstet (Fröde, 1961). 
Der Dornbuschwald ist also erst seit wenigen 
Jahrzehnten so dicht, wie wir ihn heute kennen! 
Das geringe Alter des Waldes auf dem Dorn-
busch und in anderen Bereichen der Insel mag 
in Kombination mit dem Inselcharakter und den 
damit verbundenen Ausbreitungsschwierigkeiten 

Abb. 1: Blick vom Dornbusch zum Alten und Neuen Bessin. 

Die Landlebensräume Hiddensees und ihre 

Besonderheiten für die Vogelwelt
Irmgard Blindow
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Abb. 2: Der Dornbusch von Norden gesehen. Wald und Offenlandschaft wechseln sich ab. 
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erklären, dass man einige typische Waldarten auf 
Hiddensee vergeblich sucht. Das Buschwindrös-
chen (Anemone nemorosa) fehlt abgesehen von 
einigen Gartenvorkommen auf Hiddensee ganz. 
Waldmeister (Galium odoratum) und Blaubee-
re (Vaccinium myrtillus) treten nur an wenigen 
Stellen auf. Auch in der Vogelwelt vermisst man 
anderenorts häufige Waldarten bzw. an ältere 
Bäume gebundene Arten. Nur wenige Brutnach-
weise existieren für den Buntspecht (Dendroco-
pos major), für den Eichelhäher (Garrulus glan-
darius) fehlt sogar ein sicherer Brutnachweis. 
Der Kleiber (Sitta europaea) ist auf Hiddensee 
sogar ausgesprochen selten (siehe Beitrag von 
Dierschke & Helbig).

Eine offene Landschaft charakterisiert die dem 
Wald vorgelagerten Hänge, teilweise bilden 
Sträu cher oder Gehölzgruppen eine mosaik-
artige Struktur (Abb. 5). Vorherrschend sind hier 
Sand dorn (Hippophae rhamnoides, Abb. 6) und 
Besenginster (Cytisus scoparius), unterbrochen 
von Hängebirke (Betula pendula), Schwarzem 
Holunder (Sambucus nigra) und Kartoffelrose 
(Rosa rugosa, Abb. 7). Insbesondere an Stellen 
mit dünner Vegetationsdecke und auf Sand kom-
men Pflanzenarten vor, die Nährstoffarmut anzei-

gen wie Grasnelke (Armeria maritima, Abb. 8), 
Sandstrohblume (Helichrysum arenaria, Abb. 9), 
Bergsandglöckchen (Jasione montana, Abb. 10) 
und Heidenelke (Dianthus deltoides, Abb. 11).

Diese zur Blütezeit farbenprächtige Vegetation 
weist darauf hin, dass der überwiegende Teil der 
ehemaligen Hügellandschaft der Stauchmoräne 
nie gedüngt wurde und auch heute nur exten-
siv durch Rinder-, Pferde- und Schafbeweidung 
bewirtschaftet wird. Auch in der Vogelwelt kom-
men hauptsächlich Arten vor, die in extensiv 
bewirtschafteten Landschaften typisch sind und 
in der heutigen intensiv bewirtschafteten Kultur-
landschaft von Rückgang bedroht sind: Die Insel 
Hiddensee stellt für viele Tier- und Pflanzenarten 
ein wichtiges Rückzugsgebiet dar! Sperbergras-
mücke (Sylvia nisoria), Neuntöter (Lanius collu-
rio) und Grauammer (Emberiza calandra) sind 
Charaktervögel des Dornbuschgebietes. Insbe-
sondere die Sperbergrasmücke kommt dort in 
ungewöhnlich hoher Siedlungsdichte vor (siehe 
Beitrag von Dierschke & Helbig). Wie anderen-
orts auf Hiddensee „hängen“ singende Feldler-
chen (Alauda arvensis) im Frühjahr und Sommer 
überall im Dornbuschgebiet in der Luft – diese Art 
ist auf der Insel eine der häufigsten Vogelarten. 

Abb. 3: Die Mitte der Insel von Norden aus gesehen. Während Salzwiesen (hier zu sehen die Duntwiesen südlich von Vitte) an den 

Bodden angrenzen, säumt ein Sandstrand die exponierte Westküste. Dazwischen liegt das Gebiet der Dünenheide. Ganz links im Bild 

die Fährinsel. 



38

Dichte Gebüsche kennzeichnen einige Gebiete 
auf Hiddensee: Insbesondere zwischen Swan-
tiberg und dem Enddorn, der Nordspitze der 
Insel, sowie auf den Nehrungshaken des Alten 
und Neuen Bessins kommen fast undurchdring-
liche Dickichte von Sanddorn vor. Hier brüten 
Sprosser (Luscinia luscinia) in hoher Dichte. Im 
Herbst und Winter sind diese Büsche ein wich-
tiges Nahrungsgebiet für verschiedene Singvo-
gelarten, u. a. für die Wacholderdrossel (Turdus 
pilaris).

Die ständige Veränderung der Küste wird vor al-
lem in zwei Bereichen deutlich. Am „aktiven Kliff“, 
dem exponierten Nordwestteil der Insel, brechen 
jährlich etwa 30 000 m3 der vor allem aus Sand 
und Geschiebemergel bestehenden Stauchmo-
räne ab (Abb. 12). Geschieht ein solcher Abbruch 
im Frühjahr, stürzen auch die  Wohnröhren der in 
großen Kolonien brütenden Uferschwalben (Ri-
paria riparia) ein. 

Am Strand wird das Feinmaterial dann sortiert 
und je nach Windrichtung an der Westküste ent-
lang nach Süden oder aber um den Enddorn he-
rum transportiert und am Gellen bzw. am Bessin 
wieder abgelagert. Gerade am Bessin ändert sich 
die Landschaft von Jahr zu Jahr. Die Sandhaken 
und Windwattflächen sind wiederum ein wichti-
ges Brut- und Rastgebiet für zahlreiche Wasser- 
und Watvögel (siehe Beiträge von Graumann & 
Stodian bzw. Kube)

Abb. 4: Der Südgellen von Süden gesehen. Trockenere Bereiche 

wechseln sich mit feuchten Riegen ab, die Zwergstrauchvege-

tation erscheint dunkel. Im Norden zeigt der Beginn des Küsten-

schutzwaldes die Grenze zum Nordgellen an. 

Abb. 5: Im Dornbuschgebiet wechselt die Offenlandschaft mit Gebüschen, hier gebildet durch Hängebirke (ganz hinten), Schwarzen Holun-

der (weiß blühend), Sanddorn (graugrüne Blätter), Besenginster (gelb blühend) und Kartoffelrose (rosa blühend). 
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Abb. 6: Die orangefarbenen Früchte des Sanddorns sind Wahr-

zeichen der Insel Hiddensee. Ihr hoher Gehalt an Vitamin C macht 

sie für Vögel und Menschen gleichermaßen attraktiv. 

Abb. 8: Die Grasnelke kommt auf Sandtrockenrasen und in den 

Salzwiesen vor. 

Abb. 10: Schwer zu erkennen: Das Bergsandglöckchen gehört zu 

den Glockenblumengewächsen! 

Abb. 7: Früher vielfach angepflanzt, wird die Kartoffelrose heute in 

vielen Dünengebieten zur Plage. 

Abb. 9: Früher oft als Eternelle gepflückt, ist die Sandstrohblume 

heute vielerorts selten geworden. 

Abb. 11: Die Heidenelke blüht leuchtend purpurn auf den Wiesen 

des Dornbusches. 



40

Die Salzwiesen

Ausgedehnte Salzwiesen kommen entlang der 
Boddenküste fast im gesamten Bereich der In-
sel vor (siehe Karte Umschlagseite vorne). Am 
Alten Bessin befinden sich die Salzwiesen in un-
mittelbarer Nachbarschaft zu den Trockenrasen. 
Zwischen Kloster und Vitte liegen innerhalb des 
Deiches die mehr oder weniger ausgesüßten 
Klosterwiesen und direkt am Bodden die Gebiete 
Hassenort und Langer Ort (Abb. 13). 
Südlich von Vitte ziehen sich bis in Höhe der 
Fährinsel die ausgedehnten Duntwiesen (vgl. 
Abb. 3) am Bodden entlang. Nördlich von Neu-
endorf stellt die Glambäckwiese einen allmähli-
chen Übergang von einer Salzwiese bis zu einem 
salzfreien Weideland dar. Südlich von Neuendorf 
finden sich Salzwiesen nur noch auf dem Nord-
gellen.

Der Bestand von Salzwiesen ist an ihre Nut-
zung gebunden. Hört die traditionelle Beweidung 
(meist mit Rindern) auf, breiten sich vor allem 
Schilf (Phragmites australis), Strandsimse (Bol-
boschoenus maritimus) und Salz-Teichsimse 
(Schoenoplectus tabernaemontani) aus. Sie 
führen zu Ausbildung eines dichten Brackwas-
serröhrichts. Auf der beweideten Salzwiese wird 

dagegen das Röhricht mit Vorliebe von Rindern 
verbissen und so an seiner Ausbreitung ge-
hindert. Die Beweidung und der damit verbun-
dene Tritt schaffen hier Freiflächen und damit 
Lebensraum für eine Vielfalt von Salzpflanzen, 
von denen viele heute selten geworden sind wie 
Strand- und Sumpfdreizack (Triglochin mariti-
mum und palustre, Abb. 14), Erdbeerklee (Trifoli-
um fragiferum, Abb. 15), Milchkraut (Glaux mari-
tima, Abb. 16), Dänisches Löffelkraut (Cochlearia 
danica, Abb. 17), Flügelsalmige Schuppenmiere 
(Spergularia media, Abb. 18), Salzschuppenmie-
re (S. salina) und Queller (Salicornia europaea, 
Abb. 19).

Diese durch den Menschen beeinflusste Dyna-
mik zwischen Röhricht und Salzwiesen bestimmt 
auch die Zusammensetzung der Vogelwelt. In 
den Brackwasserröhrichten, die in größerer 
Ausdehnung vor allem an der Griebener Bucht 
und im Bereich der Fährinsel vorkommen, brü-
ten Teichrohrsänger (Acrocephalus scirpaceus) 
und Rohrammern (Emberiza schoeniclus), auch 
Wasserralle (Rallus aquaticus) und Bartmeise 
(Panurus biarmicus) kommen dort vor. Demge-
genüber sind die Salzwiesen (vgl. Abb. 3 sowie 
Abb. 13) vor allem Brut- und Rastgebiete für Wat-
vögel und Gänse. Typische Brutvögel sind dort 

Abb. 12 : Frische Hangabbrüche an der Nordwestküste der Insel, dem so genannten „Toten Kerl“. Im April 2000 und Mai 2000 rutsch-

ten dort jeweils etwa 60 000 m3 Sand und Geschiebemergel ab. 
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Kiebitz (Vanellus vanellus), Rotschenkel (Tringa 
totanus) und Graugans (Anser anser). An Sing-
vögeln fallen vor allem Feldlerche und Wiesen-
pieper (Anthus pratensis) auf. Als typische Rast-
vögel kommen zu den Zugzeiten bzw. im Winter 
Kanadagans (Branta canadensis), Graugans, 
Nonnengans (Branta leucopsis), Blässgans (An-
ser albifrons), Ringelgans (Branta bernicla) und 
verschiedene Limikolen vor. Auch Goldregen-
pfeifer (Pluvialis apricaria) rasten manchmal zu 
Tausenden auf den Duntwiesen (siehe Beitrag 
von Dierschke & Helbig).

Die Dünenheide

Ebenso wie die Salzwiesen sind die Küstendü-
nenheiden ein anthropogen geprägter Lebens-
raum und daher an gezielte Pflegemaßnahmen 
gebunden. Das Gebiet der Dünenheide zwischen 
Vitte und Neuendorf (vgl. Abb. 20) wurde eben-
so wie Heideflächen des Binnenlandes traditio-
nell mit Schafen und Rindern beweidet (Remke, 
2003). 

Typisch für Küstendünenheiden ist das Neben-
einander verschiedener Sukzessionsstadien 
und das durch Windeinfluss verursachte starke 

Relief (Remke,2003). Die Sukzession beginnt in 
Strandnähe mit der Vordüne, wo auf Hiddensee 
noch Bestände des Meerkohls (Crambe mariti-
ma) vorkommen (Abb. 21). Die sich anschließen-
de Weißdüne ist typischerweise mit Strandhafer 
(Ammophila arenaria) bewachsen (Abb. 22). Auf 
Hiddensee kommt die Weißdüne in ihrer natürli-
chen Form nur in der Kernzone des Südgellens 
vor. Im übrigen Bereich der Westküste Hidden-
sees wurden die Weißdünen als Küstenschutz-
maßnahme künstlich angelegt und mit Strand-
hafer bepflanzt, an einigen wenigen Stellen ist 
hier aber auch die seltene Stranddistel zu finden 
(Abb. 23). Das nächste Sukzessionsstadium ist 
die Graudüne, benannt nach der durch erste Hu-
musanreicherung dunkleren Farbe des Sandes. 
Dort wachsen bevorzugt Silbergras (Corynepho-
rus canescens, Abb. 24), Sandsegge (Carex are-
naria) sowie verschiedene Flechten und Moose. 
Später siedeln sich verschiedene Zwergsträu-
cher an. Die Besenheide (Calluna vulgaris) ist 
auf Hiddensee die häufigste Art (vgl. Abb. 20). 
Kriechweide (Salix repens, Abb. 25) und Krähen-
beere (Empetrum nigrum, Abb. 26) sind gerade 
für die Küstendünenheiden typisch, an feuch-
teren Stellen kommt die Glockenheide (Erica 
tetralix, Abb. 27) vor. Der niedrige pH-Wert des 
Bodens erlaubt nur einen unvollständigen Abbau 

Abb. 13: Die eingedeichten Klosterwiesen nördlich von Vitte (rechts im Bild der Seglerhafen von Vitte). Der Wasseraustausch mit dem 

Bodden ist nur noch eingeschränkt möglich. Außerhalb des Deiches liegen die boddenseitigen Salzwiesen Hassenort und Langer Ort. 
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Abb. 14: Strand- und Sumpfdreizack kommen oft nebeneinander 

vor. 

Abb. 16: Das Milchkraut trägt Salzdrüsen, welche ihm das Über-

leben in den Salzwiesen ermöglichen. 

Abb. 18: Die Flügelsalmige Schuppenmiere wächst im unteren 

Bereich der Salzwiese. 

Abb. 15: Charakteristisch für den Erdbeerklee und Namen gebend 

ist der nach dem Verblühen blasig aufgetriebene Kelch.

Abb. 17: Dänisches Löffelkraut in den Klosterwiesen. 

Abb. 19: Eine Schuppenmiere blüht inmitten eines dichten Quel-

lerbestandes.  
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der organischen Substanz. Dadurch kommt es 
in der Zwergstrauchheide zu dicken Rohhumus-
auflagen („Heidetorf“), weshalb dieses Stadium 
auch als Braundüne bezeichnet wird.

Während die höchsten Stellen der Graudünen 
ausgesprochen trocken sind und nur die An-
siedlung trockenresistenter Pflanzen gestatten, 
liegt der Grundwasserspiegel in den Küsten-
dünenheiden Hiddensees gleichzeitig nahe der 
Bodenoberfläche. In den oft nur wenige Me-
ter von den oberen Bereichen der Graudünen 
entfernten Dünentälchen herrscht daher einen 
großen Teil des Jahres Staunässe vor. Nur spe-
ziell an diese Bedingungen angepasste Pflan-
zen können hier wachsen. Dazu zählen unter 
anderem Sparrige Binse (Juncus squarrosus), 
Frauenhaarmoos (Polytrichum commune) und 
Rundblättriger Sonnentau (Drosera rotundifolia, 
Abb. 28) sowie Mittlerer Sonnentau (D. interme-
dia, Abb. 29).

Eine geologische Besonderheit stellt der Strand-
wallfächer südöstlich der Heiderose dar. Es 
handelt sich ebenfalls um eine Heidefläche mit 
starkem Relief. Trockene Strandwälle und tiefer 
gelegene, staunasse Senken wechseln einan-
der ab. Allerdings hat dort nicht der Wind die-
ses Relief geschaffen, sondern die Transport-
kraft des Wassers: Wie der Name des Gebietes 

schon andeutet, handelt es sich um ehemalige 
Strand- bzw. Nehrungswälle. Die lang gestreck-
ten Geröllanhäufungen ragen bis zu zwei Meter 
über die aus Seesand bestehende Umgebung 
auf. Sie entstanden vor etwa 2000 Jahren wäh-
rend der so genannten Litorina-Transgression 
entlang der damaligen Außenküste (Möbus, 
2001).

Neben Feldlerche, Wiesenpieper und Goldam-
mer (Emberiza citrinella), die in den Heidege-
bieten überall häufig zu finden sind, kann man 
während der Zugzeiten gelegentlich die Sumpf-
ohreule (Asio flammeus) beobachten. Auch Rot-
fußfalken (Falco vespertinus) sind zu den Zug-
zeiten in den Heidegebieten keine Seltenheit. 
Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe) haben 
früher in der Dünenheide gebrütet, Braunkehl-
chen (Saxicola rubetra) kommen auch heute 
noch mit mehreren Brutpaaren dort vor. In den 
mit Schilf bewachsenen Riegen des Strandwall-
fächers brüten mehrere Paare Rothalstaucher 
(Podiceps grisegena). Eine Besonderheit sind 
die Regenbrachvögel (Numenius phaeopus), die 
im Spätsommer regelmäßig in Trupps bis zu 60 
Individuen in der Heide zu beobachten sind (sie-
he Beitrag von Dierschke & Helbig). Sie ernäh-
ren sich dort von den Früchten der Krähenbeere 
(vgl. Abb. 26) und ihre Rufe ertönen weithin hör-
bar über die Insel. 

Abb. 20: Die Besenheide blüht im August leuchtend violett und prägt den Charakter der Dünenheide. 
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Der Gellen

Südlich des Schwarzen Peters, der schmalsten 
Stelle der Insel (siehe Karte Umschlagseite vor-
ne), beginnt der Nordgellen oder Altgellen. Dort 
kam es während der Sturmflut 1864 zu einem In-
seldurchbruch (Faust, 2001). Im östlichen Teil be-
steht der Nordgellen aus beweideten Salzwiesen, 
im Westen aus einem gepflanzten Küstenschutz-
wald. An der Grenze zum Südgellen hört dieser 
Wald auf und eine offene Landschaft schließt 
sich an. Ähnlich wie in der Dünenheide bilden 
trockene und nasse Bereiche ein abwechslungs-
reiches Landschaftsmosaik. Der Südgellen ge-
hört seit 1990 zu einer der beiden Kernzonen im 
Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft 
(siehe Beitrag von Graumann & Stodian). Auch 
die Zusammensetzung der Flora ähnelt jener der 

Dünenheide, auffällig ist jedoch das Fehlen der 
Glockenheide. Diese Art ist sehr salzempfindlich. 
Eine mögliche Erklärung für ihr Fehlen auf dem 
Südgellen ist, dass das Grundwasser unter dem 
Gellen im Gegensatz zur unter der Dünenheide 
liegenden Süßwasserlinse salzhaltig ist (Rem-
ke, 2003). Küstenschutzmaßnahmen fehlen am 
Südgellen. Die Weißdüne ist dort natürlich aus-
gebildet und verändert nach Stürmen ihre Form 
(Abb. 30). Während die den Gellen umgebenden 
Windwattflächen (Abb. 31) wichtige Ruhezonen 
für Wasservögel und Kraniche (Grus grus) dar-
stellen und der Strandbereich von Sandregen-
pfeifern (Charadrius hiaticula) als ungestörter 
Brutplatz genutzt wird, sind die Heideflächen des 
Südgellens vor allem zur Brutzeit oft auffallend 
vogelarm. Lediglich Feldlerche und Wiesenpie-
per brüten dort in größerer Zahl.  

Landschaft im Wandel

Die Anwendung von Kunstdünger und Bekämp-
fungsmitteln ist auf Hiddensee nicht gestattet:  
Im Vergleich zur intensiv bewirtschafteten, „aus-
geräumten“ Kulturlandschaft ist auf der Insel „die 
Welt noch in Ordnung“. Nicht zuletzt der Touris-
mus profitiert von der Ästhetik der Landschaft – 
bei einer Umfrage unter 400 Touristen bezeichne-
ten 80 % der Befragten die Offenlandschaft des 
Dornbuschgebietes als „einzigartig“ bzw. „sehr 
attraktiv“ (Korp, 2008). Blütenreiche Wiesen mit 
einer hohen Vielfalt an Insekten prägen das Hid-
denseer Landschaftsbild (Abb. 32). Für die In-
sel sind außerdem Wald und Offenlandschaften 
charakteristisch, wobei letztere oft mit einzelnen 
Büschen oder Gehölzgruppen mosaikartig struk-
turiert sind (Schildmacher, 1961). 

Abb. 21: Der Meerkohl wurde früher als Gemüse geerntet, ist 

heute aber selten geworden. 

Abb. 22: Bepflanzung der künstlich angelegten Düne südlich von 

Vitte mit Strandhafer, 1972. 

Abb. 23: Nur noch wenige Exemplare der Stranddistel sind auf 

Hiddensee zu finden. 
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Abb. 24: Das Silbergras wächst auf den trockenen Dünenhügeln. 

Abb. 26: Die schwarzen Früchte der Krähenbeere werden gern 

von Regenbrachvögeln gefressen. 

Abb. 28: Der insektenfressende Rundblättrige Sonnentau wächst 

in der Dünenheide. 

Abb. 25: Die Kriechweide fruchtet im Frühsommer.  

Abb. 27: Die Glockenheide ist an ihren urnenförmigen Blüten 

leicht zu erkennen. 

Abb. 29: Auch der Mittlere Sonnentau wächst in den feuchten 

Dünentälchen.
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Biologische Vielfalt wird ganz allgemein durch das 
Fehlen von intensiver Land- und Forstwirtschaft 
begünstigt. Extensive Beweidung und Mahd, wie 
sie auf Hiddensee betrieben werden, fördern den 
Artenreichtum der Vegetation, während intensi-
ve Beweidung bzw. Mahd zu einer Abnahme der 
Artenvielfalt führen (Proulx & Mazumder, 1998; 
Hellström et al., 2003; Baba, 2004). Die  meisten 
Insekten sind Pflanzenfresser. Viele von ihnen 
sind zudem monophage Herbivore, also auf eine 
spezifische Pflanzenart spezialisiert. Daher ist es 
nicht verwunderlich, dass oft eine Kopplung zwi-
schen Pflanzendiversität und Insektendiversität 
gefunden wird (Murdoch et al., 1972; Siemann 
et al., 1998). Nach einer allgemein-ökologischen 
Theorie bedingt die Anzahl der vorhandenen „Ni-
schen“ die maximal mögliche Artenzahl in einem 
Habitat (Allan et al., 1975; Lawton, 1983). Höhe-
re Artenzahlen werden dementsprechend nur mit 
zunehmender Strukturierung des Lebensraums 
beobachtet, also in mosaikartigen, abwechs-
lungsreichen Landschaften. Auf den Salzwiesen 
der Vorpommerschen Boddenlandschaft war 
zum Beispiel die Anzahl an Laufkäferarten in ei-
ner stärker strukturierten Vegetation größer als in 
einer strukturarmen Vergleichsfläche (Schickhoff 
& Seiberling, in Vorbereitung). 

Der Nährstoffeintrag ist ein weiterer Faktor, der 
die Diversität beeinflusst: Generell wird ange-
nommen, dass die Biodiversität bei mittlerer 
Nährstoffkonzentration am höchsten ist (Huston 
& DeAngelis, 1994; Moen & Collins, 1996).

In der Dünenheide wechseln offene Heideland-
schaften mit bereits bewaldeten und zum Bir-
kenwald weiterentwickelten Flächen ab. Die vor-
anschreitende Verbuschung der Heide führt dazu, 
dass sich möglicherweise recht bald das gesamte 
Gebiet in einen geschlossenen Birkenwald wan-
delt. Gezielte Pflegemaßnahmen, vor allem durch 
ehrenamtliche Arbeitskräfte, verhindern jedoch 
diese Entwicklung und sorgen dafür, dass die Hei-
de erhalten bleibt. Für eine Verjüngung der Heide 
und ein Zurückdrängen der Vergrasung sorgt die 
2004 wieder aufgenommene Schafbeweidung 
durch einen Wanderschäfer (Abb. 33). Damit ist 
die traditionelle Bewirtschaftung der Heide wieder 
etabliert und Hiddensee hat eine neue touristi-
sche Attraktion! 

Einige Flächen in der Heide sind allerdings in den 
letzten „beweidungsfreien“ Jahrzehnten so stark 
vergrast und überaltert, dass sie für eine anschlie-
ßende regelmäßige Beweidung vorbereitet wer-
den müssen. Verschiedene Maßnahmen wurden 
und werden getestet: (1) Mahd der oberirdischen 
Pflanzenschicht; (2) Schoppern – ein Verfah-

ren, bei dem neben der oberen Pflanzenschicht 
auch die obersten Zentimeter der Rohhumus-
auflage entfernt werden und (3) Plaggen, d. h., 
die maschi nelle Abtragung der oberen Pflanzen-
schicht und der nahezu gesamten Rohhumusauf-
lage (Abb. 34).

Auch Hiddensees Salzwiesen werden extensiv 
beweidet und dadurch als Offenlandschaft, als 
Brutgebiet für Bodenbrüter und vor allem als 
Rastgebiete für Gänse und Limikolen erhalten. 
Anders sieht die Situation in der Kernzone des 
Nationalparks auf dem Südgellen aus. Gemäß 
der Verordnung des Nationalparks (Ministerrat 
der Deutschen Demokratischen Republik, 1990) 
sollen die Kernzonen frei von menschlichen 
Eingriffen sein (= Prozessschutz). Die auch auf 
Hiddensee traditionell durch Beweidung bewirt-
schafteten Heideflächen und Salzwiesen des 
Gellen (Remke, 2003) entwickeln sich hier der 
natürlichen Sukzession folgend weiter. Die Sal-
zwiesen auf dem Südgellen sind praktisch bereits 
verschwunden und haben sich zu Brackwasser-
röhrichten umgewandelt bzw. befinden sich auf 
dem Weg dorthin. In den Heide flächen siedeln 
sich verschiedene Gehölze an (vgl. Abb. 23). 
Infolge des starken Sand- und Salzeintrages an 
diesem stark dem Wind ausgesetzten Küstenab-
schnitt erfolgt diese Besiedlung langsam (Remke, 
2003), aber auf lange Sicht scheint eine Entwick-
lung zum Wald hin vorgegeben zu sein. Auffallend 
ist, dass in weiten Bereichen der Heideflächen 
auf dem Südgellen die Zwergstrauchvegetati-
on mehr und mehr durch die Sandsegge (Carex 
arenaria) verdrängt wird, die wie andere Gräser 

Abb. 30: Die natürlichen Weißdünen auf dem Südgellen ändern 

ständig ihre Form. 
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bei steigendem Nährstoffeintrag gegenüber der 
Besenheide in der Konkurrenz überlegen ist 
(Remke, 2003). Im Gegensatz zur Dünen  hei de, 
wo durch Pflegemaßnahmen und Be weidung ein 
ständiger Nährstoffaustrag erfolgt, findet auf dem 
Südgellen eine dauerhafte Anreicherung von 
Nährstoffen statt. Der teilweise anthropogen be-
dingte Stickstoffeintrag aus der Luft von etwa 0,8 
Gramm pro m2 im Jahr (E. Remke, pers. Mitt.) 
verbleibt in der Kernzone auf der Fläche. Der 
Gellen wurde zudem in den 1970er und 1980er 
Jahren intensiv gedüngt (M. Gau, pers. Mitt.). Ein 
großer Teil der ausgebrachten Nährstoffe ist so-
mit vermutlich noch im Boden zu finden und un-
terstützt die zunehmende Ausbreitung dichterer 
und höherwüchsiger Vegetation. 

Ebenso wie die Dünenheide und die Salzwiesen 
findet in der Offenlandschaft des Dornbuschge-
bietes extensive Beweidung statt. Diese kann 
jedoch der zunehmenden Verbuschung keinen 
Einhalt bieten, die dort im Gegensatz zur Dü-
nenheide ständig zunimmt. Zunächst breiten 
sich Ginster und Sanddorn (vgl. Abb. 5) aus. 
Durch Symbiose mit stickstofffixierenden Knöll-
chenbakterien (Rhizobien) bzw. Aktinomyceten 
(entweder oder – sind es nun Knöllchenbakte-
rien oder/und Aktinomyceten) im Wurzelbereich 
können beide Sträucher den molekularen Stick-

stoff aus der Luft nutzen und genießen dadurch 
auf den natürlicherweise nährstoffarmen Böden 
einen Konkurrenzvorteil. Ein zweijähriger Gins-
terbestand fixiert jährlich etwa zehn Gramm 
Stickstoff pro m2 (Watt et al., 2003), also etwa 
das Zehnfache des Stickstoffeintrages aus der 
Luft. Ein solcher Bestand sorgt somit für eine 
erhebliche Nährstoffanreicherung. Solange 
die Sträucher wachsen, speichern sie diesen 
Stickstoff in den eigenen Geweben und geben 
ihn kaum an den Boden ab. Wenn sie aber im 
Alter von etwa 15 bis 20 Jahren anfangen ab-
zusterben, nimmt der Stickstoffgehalt im Bo-
den zu (Watt et al., 2003). Jetzt dringen stick-
stoffliebende Arten in die Ge büsche ein: In der 
Krautschicht bilden Brennesseln (Urtica dioica) 
dichte Bestände (Fröde, 1956/57, 1961). Auch 
stickstoffliebende Gehölze siedeln sich an und 
verdrängen schließlich die primär aufgetretenen 
Büsche. Bereits Fröde (1956/57) beobachtete, 
dass der Sanddorn im Laufe der Zeit durch den 
Schwarzen Holunder (Sambucus nigra) ersetzt 
wird. Heute ist dies vor allem am Swantiberg 
zu beobachten. Im Gebiet um den Großen und 
Kleinen Inselblick werden Ginster und Sand-
dorn nicht nur vom Holunder, sondern auch von 
dem in den 1960er Jahren im Dornbuschwald 
angepflanztem Bergahorn (Acer pseudoplata-
nus) verdrängt. 

Abb. 31: Das ausgedehnte Windwatt am Gellen.
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Die Erhaltung der landschaftlichen Vielfalt durch 
gezielte Pflegemaßnahmen ist eines der Ziele 
des Nationalparks Vorpommersche Bodden-
land schaft (Ministerrat der Deutschen Demo-
kratischen Republik, 1990). Auch nach der 
FFH-Richtlinie (siehe Beitrag von Graumann & 
Stodian) sind Küstendünenheiden, Salzwiesen 
und Sandtrockenrasen schützenswerte Habitate 
(EU, 2006). Je nach dem, in welchem Umfang 
die notwenigen Pflegemaßnahmen durchgeführt 

werden, wird sich auch das Landschaftsbild der 
Insel Hiddensee wandeln und damit die Vogel-
welt verändern. Wird sich der Wald weiter aus-
breiten? Dann könnten sich typische Waldarten 
häufiger oder neu auf Hiddensee ansiedeln. 
Oder werden die Offenlandflächen in ihrem jetzi-
gen Umfang erhalten bleiben oder sogar vergrö-
ßert werden? Werden dadurch die für die Offen-
landschaft typischen Vogelarten in ihrer jetzigen 
Dichte auf Hiddensee verbleiben? Auch die Be-
obachtungsmöglichkeiten auf der Insel werden 
durch dieses Landschaftsbild beeinflusst: Wenn 
der Dornbusch nicht bald entbuscht wird, würden 
die jetzigen Aussichtspunkte der Insel wie Gro-
ßer und Kleiner Inselblick nicht nur als Attraktion 
für den Tourismus, sondern auch als Beobach-
tungspunkte für den Vogelzug (siehe Beitrag von 
Dierschke & Helbig) verloren gehen. 
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Abb. 32: Blütenreiche Wiesen wie hier am Dornbusch prägen den sommerlichen Landschaftseindruck auf der Insel. 

Abb. 33: Seit 2004 wird die Dünenheide durch einen Wander-

schäfer bewirtschaftet. 
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Wasservogellebensräume im Umfeld 

der Insel Hiddensee
Jan Kube

Die Ostsee westlich von Hiddensee und die west -
rügenschen Boddengewässer bieten ganz  jährig 
mehr als 50 000 Wat- und Wasservö geln (Abb. 1) 
vielfältige Lebensräume. Etwa 80 Arten sind all-
jährlich anzutreffen (siehe Beitrag von Dierschke 
& Helbig). Vergleichbar hohe Arten- und Individu-
enzahlen kann man in Meck lenburg-Vorpommern 
nur an drei weiteren Küs ten abschnitten beob-
achten: Im südlichen Greifs  walder Bodden, in 
der Wismarbucht sowie auf der Halbinsel Zingst 
(Leipe, 1989; Nehls, 1997; Strache et al., 1997; 
Graumann & Neumann, 2001; Stiefel & Scheuf-
ler, 2001). Die ökologischen Bedingungen dieser 
vier Regionen weisen auffällige Gemeinsamkei-
ten auf:

ein heterogenes Ensemble flacher Küstenge-• 
wässer,
Brackwasser mit Salzgehalten von 6 bis 12 ‰,• 
ausgedehnte Vorkommen von Unterwasser-• 
pflanzen (Abb. 2),
eine hohe Produktivität in den Bodden als Er-• 
gebnis anthropogen bedingter Nährstoffeinträ-
ge, insbesondere Stickstoff (Abb. 3), 

Windwattgebiete mit einer Gesamtgröße von • 
jeweils mehreren Quadratkilometern,
großflächige Salzwiesen auf dem angrenzen-• 
den Festland, die nicht durch Deiche von ge-
legentlichen Überflutungen abgeschnitten sind.

Im Umfeld der Insel Hiddensee lassen sich drei 
grundsätzlich voneinander verschiedene Was-
servogellebensräume abgrenzen: Die offene 
Ost see westlich von Hiddensee, die Windwat-
ten südlich des Gellens bzw. des Bessins so-
wie die westrügenschen Boddengewässer. Die 
Pflanzen- und Tierwelt dieser Biotope ist in den 
zurückliegenden Jahren in zahlreichen Artikeln 
ausführlich beschrieben worden (Geisel & Mess-
ner, 1989; Winkler, 1989, 2001; Gosselck & von 
Weber, 1997; Walter, 1997; Arndt, 2001; Zettler, 
2001a, 2001b; Gosselck & Dahlke, 2005; Gos-
selck & Sordyl, 2005; Thiel et al., 2005). Ziel des 
vorliegenden Beitrages ist es, die Art und Weise 
der Nahrungssuche von Wat- und Wasservögeln 
in den verschiedenen Lebensräumen zu erläu-
tern (Abb. 4).

Abb. 1: Pfeifenten fressen im Spülsaum häufig Seegras.
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Abb. 2: Typische Unterwasserpflanzen im Vitter Bodden: Armleuchteralgen, Kamm-Laichkraut und Ähriges Tausendblatt.
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Wasservogellebensräume

Ostsee
Vor der Steilküste des Dornbusches zwischen 
Hucke und Swantiberg fällt der Meeresboden 
rasch auf eine Tiefe von 10 bis 20 Meter ab. 
Insbesondere bei Stürmen aus nördlichen Rich-
tungen erodiert dort starke Brandung das Steil-
ufer und die vorgelagerte Schorre. Das sandige 
Material wird dabei nach Süden transportiert 
und lagert sich später bei abnehmenden Strö-
mungsgeschwindigkeiten an den beiden Haken 
des Bessins und des Gellens wieder ab (Möbus, 
2001). Zurück bleiben so genannte Restsedi-
mente: Kies, Geröll sowie Steine und Blöcke. 
Diese harten Substrate bilden am Meeresboden 
die Lebensgrundlage für Organismen, die sich 
auf unterschiedliche Weise an Steinen festheften 
und somit dem Wellenschlag widerstehen kön-
nen. Viele Steine sind mit Miesmuscheln (Mytilus 
sp.) bewachsen. Unter den Pflanzen dominieren 
Blutroter Meerampfer (Delesseria sanguinea), 
Rotalgen (Abb. 5) wie der Horntang (Ceramium 
rubrum) sowie Blasentang (Fucus vesiculosus) 
und Sägetang (F. serratus, Abb. 6). Die seltene 
Meersaite (Chorda filum) wächst auf den Sand-
böden vor dem Dornbusch (Abb. 7). 
Auf den Muschelbänken und zwischen den Al-
gen-Thalli leben Strandkrabben (Carcinus mae-
nas) sowie Flohkrebse (Amphipoda) und As-
seln (Isopoda). Die am Meeresboden lebende 
Fischfauna wird von verschiedenen Grundelar-
ten dominiert. Daneben sind auch Butterfische 
(Pholis gunnelus), Klippenbarsche (Ctenolabrus 
rupestris), Dreistachlige Stichlinge (Gasterosteus 
aculeatus), Dorsche (Gadus morhua), und juve-
nile Flundern (Platichthys flesus), Schollen (Pleu-
ronectes platessa), Klieschen (Limanda limanda) 
und Steinbutte (Psetta maxima) häufig. Im freien 

Wasser sind gelegentlich große Schwärme von 
pelagischen Heringen (Clupea harengus) oder 
Sprotten (Sprattus sprattus) anzutreffen.

Südlich der Hucke schließt sich die Vitter Bucht 
an. Die Wassertiefe beträgt hier fünf bis zehn 
Meter. Der Meeresboden ist eben und besteht 
vorrangig aus Feinsand. Wasserpflanzen fehlen 
weitgehend. Die Eindringtiefe des Lichtes ist für 
das Wachstum von Samenpflanzen zu gering. 
Algen mangelt es hier an Haftsubstrat. Die Tier-
welt im Meeresboden setzt sich überwiegend 
aus kleinen Meeresborstenwürmern zusammen. 
Zudem sind drei Muschelarten anzutreffen, die 
sich zum Teil mehrere Zentimeter tief in den 
Sand eingraben und mit Hilfe langer Siphonen 
winzige, einzellige Algen aus der Wassersäule 
filtrieren: Lagunen-Herzmuschel (Cerastoder-
ma lamarcki), Baltische Plattmuschel (Macoma 
balthica) und Sandklaffmuschel (Mya arenaria). 
Sandgarnelen (Crangon crangon) dominieren 
unter den Krebsen. Grundeln der Gattung Po-
matoschistus und Sandaale (Ammodytes tobi-
anus und Hyperoplus lanceolatus) sind neben 
Plattfischen besonders häufige Fischarten in 
diesem Gebiet. Wasservögel sind in der Vitter 
Bucht ganzjährig nur in sehr geringer Zahl an-
zutreffen. Entweder mangelt es den Vögeln hier 
an geeigneter Nahrung in ausreichender Dichte 
oder die Nahrungssuche in umliegenden Ge-
wässerabschnitten ist profitabler. 

Die den Ortschaften Vitte und Neuendorf vorge-
lagerte Flachküste ist für Wat- und Wasservögel 

Abb. 3: Fädige Grünalgen und Cyanobakterien, die auf Unterwas-

serpflanzen wachsen, sind ein typisches Zeichen für die Eutro-

phierung der inneren Küstengewässer.

Abb. 4: Großer Brachvogel bei der Nahrungssuche im Watt.
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Abb. 5: Epiphytische Rotalgen auf einem Stein vor der Hucke.

Abb. 7: Die Meersaite wächst auf sandigem Meeresboden. 

Abb. 9: Gabeltang im Vitter Bodden. 

Abb. 6: Sägetang auf Steinen vor dem Dornbusch. 

Abb. 8: Armleuchteralge (Chara canescens) im Vitter Bodden. 

Abb. 10: Der Teichfaden im Vitter Bodden.  
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ebenfalls nahezu bedeutungslos. Das Meiden 
der mit Buhnen befestigten Strandabschnitte 
liegt möglicherweise darin begründet, dass Vö-
gel an den künstlich befestigten Stränden keine 
Nahrung finden. Durch das regelmäßige Auf-
spülen von Baggergut, welches eine andere 
Korngrößenzusammensetzung hat als das na-
türlich abgelagerte Material, wird der Strand von 
Strandflohkrebsen (Orchestia sp.) kaum besie-
delt. Außerdem ist die unmittelbare Uferlinie zwi-
schen den Buhnenreihen oftmals steiler als am 
Naturstrand, so dass angetriebenes Pflanzen-
material mit den darin befindlichen Wirbellosen 
seltener bis in den Spülsaum gelangt. Die Küs-
ten schutzmaßnahmen, vor allem Buhnen und 
Steinwälle und die intensive touristische Nutzung 
entlang der gesamten Vitter Bucht, sind also ver-
mutlich die Hauptgründe für die Meidung dieses 
Küstenabschnittes.
Südlich von Neuendorf wird die Ostsee immer 
flacher (siehe Karte Umschlagseite hinten). 
Ledig lich das durch regelmäßige Baggerung frei-
gehaltene Fahrwasser im „Gellenstrom“ ist dort 
tiefer als fünf Meter. Westlich des Gellenstroms, 
einem Gewässerbereich mit besonders hoher 
Fischdichte, sorgt die Brandung im flachen Was-
ser vor dem Bock für die Bildung riesiger Sand-
rippeln. Sie werden dort bis zu zwei Meter hoch 
(Reinhard, 1953). Zwischen den Sandrippeln ak-
kumulieren häufig Driftalgen. Stellenweise sind 
auch schüttere Seegraswiesen anzutreffen. Im 
Sandboden selbst sind mit Ausnahme des Floh-
krebses (Bathyporeia pilosa) nur wenige Tier-
arten anzutreffen. Artenreicher ist dagegen die 
Fauna der Driftalgenmatten und der Seegraswie-
sen. Neben Kleinkrebsen leben hier auch ver-
schiedene Kleinfischarten in hoher Dichte. Der 
Strand des Gellen südlich der letzten Pfahlbuh-
nenreihe und insbesondere der des gegenüber-
liegenden Bocks weisen flache Spülsäume auf. 
Zwischen Kies und angespültem Pflanzenmateri-
al leben hier zahlreiche Strandflohkrebse. 

Windwattgebiete 
(Vierendehlgrund und Bessinsche Schaar)
Windwatten stellen einen Extremlebensraum 
dar, welcher nur von wenigen Tier- und Pflan-
zenarten besiedelt werden kann. Aufgrund des 
geringen Salzgehaltes sind insgesamt nur noch 
ein Zehntel der im Gezeitenwatt der Nordsee 
vorkommenden marinen wirbellosen Tierarten in 
den Windwatten der westlichen Ostsee anzutref-
fen (Kube, 1994). Innerhalb eines bestimmten 
Wattgebietes entscheidet vor allem die mittlere 
Dauer der Wasserbedeckung im Jahresverlauf 
über das Verbreitungsmuster einer Art (Kube, 
1992; Dierschke, 1997). 

Gezeitenwatten fallen entsprechend dem loka-
len Tidezyklus täglich mindestens einmal tro-
cken. In den Windwatten der westlichen Ost-
see spielt der Tidenhub dagegen keine Rolle, 
denn er beträgt weniger als zehn Zentimeter. 
Wind und Luftdruckverhältnisse regulieren 
hier den Wasserstand. Es gilt die Grundregel: 
Niedrigwasser bei südlichen Winden, Hoch-
wasser bei nördlichen Winden. Im Allgemeinen 
schwankt er von Tag zu Tag bis zu 50 Zenti-
meter. Nahezu alljährlich treten an einzelnen 
Tagen mitunter Pegeldifferenzen bis zu einem 
Meter auf. Darüber hinaus gehende Werte von 
zwei Metern und darüber sind selten und gel-
ten als Sturmhochwasser (Stigge, 2005). Die 
meteorologischen und hydrographischen Ur-
sachen der Pegelschwankungen sind von aus-
gesprochen komplexer Natur. Entscheidend 
für wirbellose Meerestiere ist dabei vor allem 
der Sachverhalt der Unvorhersehbarkeit. Man-
che Wattbereiche können insbesondere in den 
Frühjahrsmonaten (in denen zumeist niedrige 
Wasserstände überwiegen) mitunter mehrere 
Wochen trocken fallen. Nahrungsmangel, Sau-
erstoffmangel und extreme Temperaturschwan-
kungen bedingen dann oftmals das massen-
hafte Absterben der Sedimentbewohner (Kube, 
1992). In kalten Wintern kommen Eisgang 
und Frost als weitere, ebenfalls stochastisch 
wirksame Faktoren hinzu (Dierschke, 1997). 
Neben Würmern, Schnecken, Muscheln und 
Krebsen kommen auch Grundeln der Gattung 
Pomatoschistus sowie junge Dreistachlige 
Stichlinge im Windwatt vor. Einzellige Kieselal-
gen, thallöse Grünalgen und zwei Samenpflan-
zen können die aperiodisch trockenfallenden 
Sandflächen besiedeln: Die Salde (Ruppia sp.) 
und der Teichfaden (Zannichellia palustris).

Westrügensche Boddengewässer
Die reich strukturierte Küste zwischen den In-
seln Hiddensee, Rügen und Ummanz formt un-
terschiedlich große Buchten (Bodden), die über 
Strömungsrinnen (z. B. Rassower Strom, Bäk 
und Trog) und durch Baggerungen freigehaltene 
Fahrwasser (z. B. Vierendehlrinne) miteinander 
in Verbindung stehen (siehe Karte Umschlagsei-
te hinten). Von Nord nach Süd sind dies: Libben, 
Griebener Bucht, Vitter Bodden, Schaproder 
Bodden, Kubitzer Bodden und Prohner Wiek. 
Die meisten Bodden sind kaum mehr als zwei 
Meter tief. 
Die westrügenschen Boddengewässer weisen 
seit den 1970er Jahren aufgrund anthropoge-
ner Nährstoffeinträge eine sehr hohe Produkti-
vität des Phytoplanktons auf (Schiewer, 2001; 
Schlungbaum et al., 2001). Die Sichttiefe ist im 
Gegensatz zur offenen Ostsee entsprechend 
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Abb. 11: Seeringelwurm im Flachwasserbereich. 

Abb. 13: Strandkrabbe (Carcinus maenas). 

Abb. 15: Schwarzgrundel (Gobius niger). 

Abb. 12: Miesmuscheln und epiphytische Algen auf einem Find-

ling vor der Hucke. 

Abb. 14: Junger Hecht (Esox lucius) zwischen Unterwasserpflan-

zen im Vitter Bodden. 

Abb. 16: Seeskorpion (Myoxocephalus scorpius). 



57

gering und schwankt im Jahresverlauf zwischen 
einem und zwei Metern. Charakteristisches 
Merkmal der Bodden sind zudem großflächige 
Vorkommen von Unterwasserpflanzen, deren 
Wuchshöhe oftmals mehr als einen Meter be-
trägt (Overbeck, 1965; Flügge, 2004). Entspre-
chend ihrer Lage (geschützt oder exponiert, 
ostseenah oder -fern) und Tiefe variiert die Ar-

tenzusammensetzung der Pflanzengesellschaf-
ten von Bucht zu Bucht. Während im exponier-
ten Libben in zwei bis fünf Meter Wassertiefe 
stellenweise Seegras (Zostera marina) anzu-
treffen ist, siedeln im Flachwasser entlang der 
geschützten Ostküste Hiddensees zwischen 
Kloster und Gellen vor allem Armleuchteralgen 
(Characeen, Abb. 8), Gabeltang (Furcellaria 
lumbricalis, Abb. 9) und Samenpflanzen. Der 
Deckungsgrad der Samenpflanzen korreliert da-
bei grundsätzlich mit der Wassertiefe, wobei der 
Teichfaden zumeist in den flacheren Bereichen 
dominiert und die mehrjährigen Arten Kamm-
Laichkraut (Potamogeton pectinatus, Abb. 10) 
und Ähren-Tausendblatt (Myriophyllum spica-
tum) in größerer Tiefe vorherrschen. Neben den 
be schriebenen Wasser stands schwankungen 
ver stärkt auch Eisgang im Winter die Tendenz 
zum ein jährigen Lebens zyklus der Vegetation im 
Flach was ser (Overbeck, 1965).

Entsprechend den kleinräumigen Unterschieden 
in der Zusammensetzung der Pflanzengesell-
schaften, der Wassertiefe und der Sedimentei-
genschaften (Schlick- oder Sandboden) variiert 
auch die Zusammensetzung der Fauna. Ins-
gesamt besiedeln etwa 50 verschiedene Arten 
benthischer Wirbelloser (Abb. 11 bis 13) und na-

Abb. 17: Seegras im Libben.

Abb. 18: Gründelenten, hier eine Stockente, sind bei ihrer Nahrungssuche auf Wassertiefen bis 30 Zentimeter beschränkt.
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hezu genauso viele Fischarten (Abb. 14 bis 16) 
die Westrügenschen Bodden (vgl. Arndt, 2001; 
Winkler, 2001; Gosselck & Sordyl, 2005; Thiel et 
al., 2005).

Wer frisst was wo und wann?

Wasservögel nutzen nahezu das gesamte ma-
rine Nahrungsangebot und wenden dabei ver-
schiedenste Strategien zur Nahrungssuche an. 
Prinzipiell lassen sie sich aber in drei Gruppen 
zusammenfassen:

Herbivore, d. h. Pflanzenfresser, die sowohl • 
Was ser- als auch Landpflanzen fressen,
benthophage Arten, die sich vorrangig von bo-• 
denlebenden Wirbellosen, dem sogenannten 
Zoobenthos, ernähren und gelegentlich auch 
Kleinfische erbeuten,
Piscivore, d. h. Fischfresser.• 

Manche Arten wechseln ihre Ernährungsge-
wohnheiten im Jahresverlauf oder sind weitge-
hend omnivor. Anhand von Beispielen werden im 
Folgenden einige grundlegende Verhaltenswei-
sen von ausgewählten Vertretern der drei Ernäh-
rungstypen geschildert.

Für die meisten Wasservogelarten im Umfeld 
der Insel Hiddensee gilt, dass ihre Bestände in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts stark 
zugenommen haben. Vor allem die anthropoge-
ne Eutrophierung ist diesbezüglich als Ursache 
zu nennen. Sie hat seit 1960 insbesondere für 
Fischfresser und benthophage Arten eine Ver-
vielfachung der verfügbaren Nahrungsmenge 
bewirkt. Förderlich waren sicher auch die Aus-
weisung von Schutzgebieten der verschiedens-
ten Kategorien seit 1900 und die allmähliche, 
regionale Einstellung der Wasservogeljagd nach 
1960. Das generelle Verbot zur Ausübung mariti-
mer Sportarten auf der Ostsee bis 1989 und die 
Einführung der Befahrensregelung für den Natio-
nalpark Vorpommersche Boddenlandschaft 1997 
haben die Attraktivität der Rastgebiete für die 
durch Bejagung anderenorts vielfach sehr stör-
empfindlichen Wasservögel ebenfalls signifikant 
verbessert (Dierschke, 1998).

Herbivore 
Zu den Pflanzenfressern, die sich auf Hidden-
see u. a. von Unterwasserpflanzen ernähren 
(Abb. 17), gehören zunächst die Gründelenten 
(Gattung Anas), die Ringelgans (Branta bernic-
la) sowie die Schwäne (Gattung Cygnus). Kra-
niche (Grus grus) und die anderen Gänsearten 
ernähren sich an Land. Mit Ausnahme einzelner 
Stockenten (Anas platyrhynchos, Abb. 18) und 

Pfeifenten (A. penelope, vgl. Abb. 1), die an den 
Pfahlbuhnen vor Vitte mitunter den Darmtang 
abweiden, und der Ringelgänse, die an Strän-
den angespültes Seegras fressen, konzentriert 
sich das Vorkommen aller herbivoren Wasser-
vögel auf die flachen inneren Küstengewässer 
östlich und südlich der Insel. 

Blätter, Triebe und Knollen submerser Makrophy-
ten sind eine wesentliche Nahrungsgrundlage 
von Pfeifenten und Schwänen. Letztere können 
aufgrund ihrer Körpergröße Unterwasserpflan-
zen sehr selektiv abweiden, denn mit ihren lan-
gen Hälsen können sie noch in einem Meter 
Was sertiefe Knollen ausgraben bzw. Triebe fres-
sen. Die häufig zu beobachtende Konzen tration 
von Schwänen in ganz bestimmten Wassertiefen 
ist vermutlich Ausdruck derartigen Auswahlver-
haltens. Schwäne und Pfeifenten decken einen 
erheblichen Teil ihres Nahrungsbedarfes auch 
an Land.

Entsprechend ihrer Körpergröße können Grün-
delenten nur die Windwattgebiete und die an-
grenzenden flachen Boddengewässer bis zu 
einer Wassertiefe von etwa 30 Zentimeter zur 
Nahrungssuche nutzen. Mit Ausnahme der 
Pfeifente fressen alle Gründelenten vorzugs-
weise die Samen der submersen Makrophyten. 
Da die Samen aber erst im Sommer ausgebil-
det werden, sind die meisten Gründelentenar-
ten nur in der zweiten Jahreshälfte in großer 
Zahl auf Hiddensee anzutreffen (siehe Beitrag 
von Dierschke & Helbig). Im Gegensatz zu den 
schwer verdaulichen, energiearmen Blättern 
und Trieben bieten Samen eine energiereiche 
Nahrung, die zur Anlage von Fettdepots für den 
weiteren Zug in die westeuropäischen Winter-
quartiere geeignet ist. 
Fast alle Gründelenten reagieren umgehend auf 
lokale Änderungen in der Nahrungsverfügbar-
keit. Bei starkem Flachwasser im Sommer oder 
Herbst kann man große Gründelentenschwärme 
auf dem offenen Kubitzer Bodden beobachten. 
Sie erreichen dort unter diesen Umständen die 
langen, an der Wasseroberfläche treibenden 
Triebe von submersen Makrophyten, die bei 
mittleren Wasserständen für sie nicht verfüg-
bar sind. Nach Sturmtagen konzentrieren sich 
Gründel enten mitunter auch entlang der Spül-
säume der Boddengewässer, an denen jeweils 
große Mengen abgerissener Pflanzen angetrie-
ben wurden.

Ungeklärt ist, wovon sich die großen Ansamm-
lungen von Krickenten (Anas crecca) und Spieß-
enten (A. acuta) während des Heimzuges in den 
Monaten März/April ernähren, wenn am Ende 
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des Winters kaum Makrophyten in den gelegent-
lich trocken fallenden Flachwasserzonen wach-
sen. Denkbar wäre es, dass sie nachts vor allem 
Schlickkrebse (Corophium volutator) fressen, die 
die Windwatten in hoher Dichte besiedeln und die 
während der Dunkelheit besonders schwimmak-
tiv sind (Dierschke, 1997). Die meisten Grün-
delenten ernähren sich auf dem Heimzug vor-
rangig von wirbellosen Tieren (Bauer & Glutz 
von Blotzheim, 1968). Da sie weiche Beutetiere 
bevorzugen, bilden Schlickkrebse, die in hoher 
Dichte im Windwatt leben, die einzige denkbare 
Nahrungsgrundlage zu dieser Jahreszeit.

Benthophage
Zur Gruppe der benthophagen Wasservögel, 
die vorrangig wirbellose Tiere fressen, gehören 
alle Tauch- und Meeresenten, die Brandgans 
(Tadorna tadorna), Lachmöwen (Larus ridibun-
dus) und viele Watvögel (Limikolen) wie der 
Große Brachvogel (vgl. Abb. 4). Einige dieser 
Arten sind ausgesprochene Nahrungsspezia-
listen. Während Nahrung suchende Meeresen-
ten nur auf der offenen Ostsee zu beobachten 

sind, konzentriert sich das Vorkommen von 
Watvögeln in den Windwattgebieten am Gellen 
und am Bessin. Weitgehend unbekannt sind 
die Nahrungsgebiete der Tauchenten, da diese 
nachts fressen.

Alle Meeresenten ernähren sich vorrangig von Mu-
scheln. Diese werden tauchend erbeutet und an-
schließend an der Wasseroberfläche im Ganzen 
verschluckt. Zunächst werden die einzelnen Beu-
tetiere im Ösophagus gesammelt und vorgewärmt. 
Nach etwa 45 Minuten erfolgt dann die Aufberei-
tung der Nahrung im außerordentlich muskulösen 
Magen, wo die Muschelschalen mit Hilfe von klei-
nen Steinen geknackt werden. Der gesamte Ver-
dauungsvorgang dauert etwa zwei Stunden. Da im 
Ösophagus jeweils nur kleine Nahrungsmengen 
gesammelt werden können, müssen die Meeres-
enten in den Wintermonaten nahezu ganztägig 
fressen, um ihren hohen Energiebedarf für die 
Thermoregulation decken zu können (Ydenberg & 
Guillemette, 1991; Nehls, 1995).
Für vier Arten von Meeresenten aus Skandinavi-
en und Westsibirien ist die Ostsee das wichtigs-
te Überwinterungsgebiet (Delany & Scott, 2002). 

Abb. 19: Austernfischer beim Stochern nach Seeringelwürmern.



60

Dies ist insofern bemerkenswert, als dass ihnen 
dabei im artenarmen Brackwassermeer ins-
gesamt nur vier Muschelarten als Nahrung zur 
Verfügung stehen. Durch Spezialisierung auf 
bestimmte Muschelarten bzw. -größen wird un-
ter den Meeresenten zwischenartliche Konkur-
renz vermieden. Die Größe der Muscheln, die 
von den Enten gefressen werden können, hängt 
von der Schlundweite und der Magenmuskula-
tur der Vögel ab. Letztere ist eine Funktion der 
Körpergröße und macht stets etwa 3 % des 
Gesamtgewichtes aus (Borkenhagen, 1976). 
Eisente (Clangula hyemalis) und Eiderente (So-
materia mollissima) veranschaulichen in der 
Gruppe der Meeresenten die beiden Extreme. 
Die zierlichen Eisenten fressen in der westlichen 
Ostsee oftmals Miesmuschelbrut (Kube & Skov, 
1996). Während sie unter Wasser über der Mu-
schelbank „schweben“, erzeugen sie in ihrem 
Schnabel einen Sog um die winzigen Muscheln 
aufzusaugen. Diese werden in einem Siebappa-
rat zurückgehalten, der von den Schnabelseiten 
gebildet wird. Die großen Eiderenten tauchen 
da gegen bis in 20 Meter Wassertiefe, wo sie 
vorrangig Muscheln mit einer Länge über 2,5 

Zen timeter erbeuten, um ihren täglichen Ener-
giebedarf decken zu können (Nehls, 1995).

Aufgrund einer ozeanographischen Besonder-
heit überlagern sich die Überwinterungsgebiete 
von Eis- und Eiderente in der Ostsee kaum (Du-
rinck et al., 1994). Die Insel Hiddensee ist ne-
ben der Nordküste Rügens und der Insel Greifs-
walder Oie das östlichste Überwinterungsgebiet 
für Eiderenten (Garthe et al., 2003). Ursache 
dafür ist der von West nach Ost abnehmende 
Salzgehalt. Miesmuscheln können als marine 
Arten, deren Körperflüssigkeiten iso-osmotisch 
mit dem umgebenden Milieu sind, mit abneh-
mendem Salzgehalt ihre natürliche Stoffwech-
selaktivität immer weniger aufrechterhalten. 
Sichtbare Folge des physiologischen Stresses 
ist ihr reduziertes Größenwachstum. Unter einer 
Salinität von 10 ‰ erreichen nur noch wenige 
Miesmuscheln eine Schalenlänge von 2,5 Zen-
timeter. Die Schorre vor dem Dornbusch ist da-
her ein wenig geeignetes Überwinterungsgebiet 
für Eiderenten. Deshalb trifft man dort vor allem 
konkurrenzschwache immature Vögel an (siehe 
Beitrag von Dierschke & Helbig). Für die klei-

Abb. 20: Windwatt am Bessin.
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neren Eisenten beginnt bei Hiddensee dagegen 
das Hauptüberwinterungsgebiet. Das ihnen zur 
Verfügung stehende Nahrungsangebot, vor al-
lem Miesmuscheln mit einer Schalenlänge unter 
1,5 Zentimeter, wird mit sinkendem Salzgehalt 
immer größer. Das Seegebiet zwischen der 
Halbinsel Darß-Zingst und der Insel Hiddensee 
ist deshalb neben der Pommerschen Bucht das 
wichtigste Überwinterungsgebiet für diese Art in 
Deutschland (Sonntag et al., 2006).

Noch geringer ist das potenzielle Beutespekt-
rum für Watvögel, die in den Windwattgebieten 
brüten bzw. rasten. Wattschnecken (Hydrobia 
ventrosa), Schlickkrebse und Seeringelwürmer 
(Nereis diversicolor, Abb. 11) bilden nahezu die 
einzigen möglichen Nahrungsorganismen (Kube, 
1992; Dierschke, 1997). Lediglich zwei Vogel-
arten, Brandgans und Knutt (Calidris canutus), 
fressen Wattschnecken. Schlickkrebse bilden die 
Hauptnahrung von Lachmöwen und im Frühjahr 
vermutlich auch von einigen Gründelenten. Die 
bei weitem wichtigste Nahrungsgrundlage der 
meisten Watvogelarten bilden aber die Seerin-
gelwürmer. Die mittlere Dichte Nahrung suchen-
der Limikolen ist im Windwatt im September/
Oktober trotzdem durchaus mit der im Watten-
meer der Nordsee vergleichbar, wo den Vögeln 
im Gegensatz zur Ostsee etwa 20 verschiedene 
Wirbellose als Nahrungsgrundlage dienen. Das 
komplexe Zusammenspiel verschiedener Fakto-
ren ermöglicht den Vögeln das Auskommen mit 
einer einzigen Beuteart:

Die mittlere Biomasse von Seeringelwürmern 1. 
in den Windwattgebieten um Hiddensee ent-
spricht aufgrund der hohen Produktivität der 
vorpommerschen Boddengewässer etwa 
dem verfügbaren Nahrungsangebot im Wat-
tenmeer (Kube, 1994).
Seeringelwürmer werden in der westlichen 2. 
Ostsee bis zu zwölf Zentimeter lang. Ver-
schiedene Altersgruppen (die Tiere werden 
bis zu zwei Jahre alt) passen in das Nah-
rungsspektrum unterschiedlich großer Limi-
kolen, darunter kleine Arten wie Strandläu-
fer und große Arten wie Kiebitzregenpfeifer 
(Pluvialis squatarola) und Großer Brachvogel 
(Numenius arquata, Abb. 4).
In der Ostsee vermehrt sich 3. Nereis diversi-
color im Juni/Juli, im Jahresverlauf etwa zwei 
Monate später als im Wattenmeer. Die Bio-
masseproduktion erreicht deshalb erst im 
Spätsommer ihren Höhepunkt. Die Jungtiere 
wachsen während der Herbstzugzeit regel-
recht in das Beutespektrum der Watvögel 
hinein und sorgen somit für stetigen „Nach-
schub“ (Dierschke et al., 1999b). 

Seeringelwürmer sind Nahrungsopportunis-4. 
ten. Bei überstehendem Wasser bauen die 
Würmer Schleimnetze an der Wattoberflä-
che. Dann erzeugen sie in ihren J-förmigen 
Wohnröhren, die bis zu 30 Zentimeter tief in 
das Sediment reichen, durch Schwimmbe-
wegungen einen Sog, um mit dem Netz ein-
zellige Algen aus dem Wasser zu filtrieren. 
In Intervallen wird das gefüllte Netz verzehrt 
und anschließend erneuert. Diese Filtrati-
onstechnik nutzen Seeringelwürmer insbe-
sondere in eutrophen Gewässern mit hoher 
Phytoplanktonkonzentration (Goerke, 1966). 
Fällt das Watt trocken, gehen die Seeringel-
würmer vorübergehend auf die Jagd. Dazu 
verlassen die Würmer zeitweise ihre Wohn-
röhren. Dies tun sie auch bei auflaufendem 
Wasser nach einer Trockenperiode. Sie ver-
suchen dann vorbei treibende Partikel oder 
Kleintiere zu erbeuten. Bei Gefahr oder Tro-
ckenheit ziehen sich Seeringelwürmer tief in 
ihre Wohnröhren zurück. 

Das komplexe Verhaltensrepertoire der Tiere er-
möglicht es Watvögeln, bei unterschiedlichen Pe-
gelständen Seeringelwürmer mit verschiedenen 
Jagdstrategien zu fressen. Das Watt wird dabei 
regelrecht zwischen den Limikolenarten auf-
geteilt: Kiebitzregenpfeifer suchen optisch und 
akustisch im trockenen Watt nach großen Wür-
mern (Dierschke & Rippe, 1997), Alpenstrand-
läufer (Calidris alpina) und Sichelstrandläufer 
(C. ferruginea) ertasten mittelgroße Individuen 
in fünf Zentimeter tiefem Wasser mit der Schna-

Abb. 21: Nicht nur Wasser- und Watvögel suchen im Windwatt 

nach Wirbellosen, auch Stare fressen im Herbst gern Seeringel-

würmer und Schlickkrebschen.
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belspitze (Dierschke et al., 1999a) und Große 
Brachvögel halten im 20 Zentimeter tiefen Was-
ser gezielt nach großen Tieren Ausschau (Rippe 
& Dierschke, 1997).

Trotz des scheinbar großen Nahrungsangebo-
tes werden Windwatten im Vergleich zu Ge-
zeitenwatten von Watvögeln eher gemieden. 
Nur Aus ternfischer (Haematopus ostralegus, 
Abb. 19), Säbelschnäbler (Recurvirostra avoset-
ta), Sandregenpfeifer (Charadrius hiaticula) und 
Rotschenkel (Tringa totanus) nutzen diesen Le-
bensraum als Nahrungsgebiet zur Brutzeit. Le-
diglich Säbelschnäbler, Großer Brachvogel und 
Dunkler Wasserläufer (Tringa erythropus) führen 
hier ihre postnuptiale Mauser durch. Vier Arten, 
nämlich Kiebitzregenpfeifer, Großer Brachvogel, 
Alpenstrandläufer und Sanderling (Calidris alba) 
verweilen während der Zugzeit für mehrere Wo-
chen bzw. versuchen sogar zu überwintern. Bei 
den letztgenannten Arten kann man die Tendenz 
beobachten, mit zunehmendem Alter die Ostsee 
als Rastgebiet zu meiden und mehr oder we-
niger nonstop ins Wattenmeer zu fliegen (vgl. 
Dierschke, 1997). Während des Heimzuges sind 
Windwatten als Rastgebiet weitgehend bedeu-
tungslos. Die Ursache der geringen Attraktivität 
von Windwatten liegt wahrscheinlich in der un-

sicheren Nahrungsverfügbarkeit begründet (Pe-
gelschwankungen, Eisgang, Sauerstoffmangel). 
Fällt ein Watt länger als einen Tag trocken, müs-
sen die Tiere in andere Rastgebiete abwandern 
(tiefer gelegene Wattgebiete im Umfeld oder Ab-
zug in Richtung Nordsee oder Brutgebiet).

Dennoch haben die Windwattgebiete für boreale 
und arktische Watvogelarten eine große Bedeu-
tung als Trittsteine während des Zuges, sei es 
als Notlandeplatz für Altvögel bei ungünstigem 
Zugwetter (siehe Beitrag von Dierschke & Hel-
big) oder als Auftankstation für die in kürzeren 
Etappen ziehenden Jungvögel. Am Beispiel des 
Alpenstrandläufers konnte gezeigt werden, dass 
über 10 % der Jungvögel eines Jahrganges wäh-
rend ihres ersten Wegzuges an der deutschen 
Ostseeküste rasten (Kube et al., 1994). Dies lässt 
sich vermutlich auch auf andere Arten übertra-
gen. Windwatten sind somit von großer Bedeu-
tung für das Überleben der noch unerfahrenen 
Jungvögel und damit auch für die Rekrutierung 
in die Brutpopulation (Kube & Struwe, 1994). Ne-
ben Wasser- und Watvögeln suchen gelegentlich 
auch Singvögel die Windwattgebiete (Abb. 20) 
zur Nahrungssuche auf, am häufigsten Stare 
(Sturnus vulgaris, Abb. 21) und Schneeammern 
(Calcarius nivalis).

Abb. 22: Fischende Sturmmöwe.
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Abb. 23: Unterwasserlandschaft vor der Hucke: Steine, die mit Miesmuscheln, Meersaite und Rotalgen bewachsen sind, im Hintergrund 

eine Seegraswiese (Zostera marina).
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Piscivore 
Die westrügenschen Boddengewässer sind ein 
idealer Lebensraum für fischfressende Wasser-
vögel:

Die geringe Wassertiefe erleichtert die Fisch-• 
jagd.
Der Salzgehaltsgradient zwischen Libben und • 
Strelasund und das kleinräumige Mosaik hyd-
rographisch verschiedener Buchten bilden die 
Grundlage der großen Artenvielfalt bei den Fi-
schen.
Nährstoffbelastung und selektive Raubfisch-• 
Fischerei führen zur „Verbuttung“ (hohe Weiß-
fischdichte) und erhöhen damit zusätzlich die 
Attraktivität der Boddengewässer für piscivore 
Vogelarten.
Die hohe Produktivität der Gewässer unterstützt • 
eine außerordentlich hohe Fischbiomasse.
Ausgedehnte Bestände von Unterwasserpflan-• 
zen bieten zahlreichen Fischarten geeignete 
Laichplätze. Die Dichte von Jungfischen, die 
von vielen Wasservögeln bevorzugt gefressen 
werden, ist dort besonders hoch.

Lappen- und Seetaucher (Podicipedidae und 
Gaviidae), Graureiher (Ardea cinerea), Säger 
(Gattungen Mergus und Mergellus), Raubmö-
wen (Stercorariidae), Möwen (Laridae, Abb. 22), 
Seeschwalben (Sternidae), Alken (Alcidae) sowie 
Fischadler (Pandion haliaetus), Seeadler (Hali-
aeetus albicilla) und Kormorane (Phalacrocorax 
carbo) zählen auf Hiddensee zur heterogenen 
Gruppe der fischfressenden Vögel. Im Gegen-
satz zu den benthophagen Wasservögeln handelt 
es sich bei vielen Fischfressern um Generalis-
ten, die zumeist jeweils jene Fischarten erbeu-
ten, die gerade am häufigsten und damit leicht 
verfügbar sind. Dennoch sind auch die Vertreter 
dieser Gruppe keineswegs gleichmäßig über die 
Gewässertypen verteilt. Seetaucher und Alken 
suchen beispielsweise ausschließlich in den tie-
feren Bereichen der Ostsee vor dem Dornbusch 
nach Nahrung. Beide Artengruppen fressen in der 
südlichen Ostsee Heringe und Sprotten (Lyngs & 
Durink, 1998; Guse, 2005). 

Eine starke nahrungsökologische Spezialisie-
rung ist bei den vier Seeschwalbenarten fest-
zustellen, die auf den Inseln im Umfeld von 
Hiddensee brüten. Brandseeschwalben (Sterna 
sandvicensis) ernähren sich hauptsächlich von 
Sandaalen, die sie vor allem in der Vitter Bucht 
erbeuten. Zwergseeschwalben (Sternula albi-
frons) und Flussseeschwalben (Sterna hirundo) 
fangen vorrangig juvenile Stichlinge. Ihre Haupt-
nahrungsgebiete liegen entlang der geschützten 
Ostküste der Insel in Bereichen mit Vorkommen 
von Unterwasserpflanzen. Die großen Raubsee-

schwalben (Hydroprogne caspia) jagen dagegen 
zumeist junge Weißfische und Barschartige in 
den zentralen Freiwasserzonen des Schaproder 
und Kubitzer Boddens. 

Untersuchungen zum Beutespektrum von Fisch-
fressern wurden im Umfeld der Insel Hiddensee 
bisher nur an Kormoranen durchgeführt. Preuß 
(2002) sammelte 1997 und 1999 zur Brutzeit 
jeweils etwa 100 Speiballen auf der benachbar-
ten Insel Heuwiese im Kubitzer Bodden, auf der 
sich eine größere Kormorankolonie befindet. Die 
Untersuchungsergebnisse ähnelten den Befun-
den von Nahrungsanalysen aus dem Strelasund 
(Strunk & Strunk, 2005). Insgesamt wies Preuß 
zwölf Fischarten nach. Flußbarsch (Perca fluvi-
atilis) und Plötz (Rutilus rutilus) wurden erwar-
tungsgemäß in beiden Untersuchungsjahren mit 
37 bis 80 % am häufigsten erbeutet. Eine Beson-
derheit auf dem Speiseplan der Kormorane im 
Jahr 1999 waren Dorsche mit einem geschätz-
ten Gewichtsanteil von 46 %. Dorsche sind in 
anderen Kolonien entlang der deutschen Ostsee 
keine relevanten Nahrungsfische des Kormo-
rans. Neben Barsch und Plötz sind diesbezüg-
lich vor allem Heringe und Stichlinge zu nennen 
(Kieckbusch & Koop, 1993-2004). Das Haupt-
nahrungsgebiet der Kormorane auf Hiddensee 
ist der Libben. Neben der Boddenrandschwelle 
am Ausgang des Greifswalder Boddens ist er 
das am stärksten von Kormoranen frequentierte 
Seegebiet in Mecklenburg-Vorpommern. Beide 
Gewässer bieten den perfekten Fischjägern, die 
täglich nur etwa zwei Stunden für die Nahrungs-
suche benötigen, ideale Vorrausetzung für Grup-
penjagden in Schwärmen von mehreren tausend 
Vögeln: 

Aufgrund der geringen Wassertiefen ist das Ta-• 
rieren einfach. Die Vögel erreichen unter Was-
ser leichter hohe Geschwindigkeiten. 
Die Sichtweite ist vergleichsweise hoch. Kor-• 
morane können aber auch bei völliger Dunkel-
heit erfolgreich jagen (Enstripp et al., 2007). 
Starke Strömung und hohe Produktivität ga-• 
rantieren ganzjährig hohe Dichten von pelagi-
schen Schwarmfischen (vor allem Hering, Plötz 
und Barsch). 
Die geringen Entfernungen zum Bessin und • 
zur Insel Ruden minimieren den energeti-
schen Aufwand für das Fliegen mit durchnäss-
tem Gefieder. 

Ausblick

Trotz des strengen Schutzregimes in den Kern-
zonen des Nationalparks Vorpommersche Bod-
den landschaft, mit seinen reich strukturierten 
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Land- und Wasser lebensräumen (Abb. 23), ist in 
den kommenden Jahrzehnten mit einem deutli-
chen Rückgang der Wasservogel-Rastbestände 
zu rechnen. Die Gründe für diese Prognose sind 
verschieden. Die globale Erwärmung führt be-
reits heute infolge von Lebensraumverlusten zu 
dramatischen Bestandseinbrüchen bei Wasser-
vogel arten, die in der arktischen Tundra brüten. 
Die globale Erwärmung führt außerdem dazu, 
dass viele Wasservogelarten vermehrt in weiter 
östlich gelegenen Feuchtgebieten überwintern, 
wenn diese zunehmend häufiger eisfrei bleiben. 
Schließlich wird im Falle einer erfolgreichen Um-
setzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie die Pro-
duktivität der Boddengewässer infolge sinkender 
Nährstoffeinträge abnehmen. Dies hat dann auch 
eine Abnahme der Nahrungsressourcen für Wat- 
und Wasservögel zur Folge.

Kaum zu prognostizieren sind die Folgen des 
globalen Meeresspiegelanstiegs um etwa 50 
Zen timeter bis zum Jahr 2100. Auch dieser wird 
wahrscheinlich erhebliche Auswirkungen auf die 
Wasservogellebensräume im Umfeld der Insel 
Hiddensee haben. Die Erosion an den Steilufern 
wird zunehmen, die Windwatten werden sich 
möglicherweise ausdehnen, anderenorts wird 
die Insel möglicherweise wieder einmal geteilt. 
Somit mangelt es nicht an interessanten Frage-
stellungen für künftige Generationen von Natur-
schützern und Ornithologen.
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Einführung in das Untersuchungsgebiet

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts liegen von 
der Rügen westlich vorgelagerten Insel Hid-
densee Berichte über deren Vogelreichtum vor. 
Neben winterlichen Scharen von Wasservögeln 
standen bald die Brutvögel im Vordergrund. Auf 
der damals praktisch unbewaldeten Insel waren 
dies zunächst in erster Linie die See- und Küs-
tenvögel, mit den in Deutschland sehr seltenen 
Arten Steinwälzer und Raubseeschwalbe. Mit-
teilungen über den starken Rückgang führten 
ab 1910 dazu, dass sich gleich bis zu vier Na-
turschutzverbände durch Schutzgebietsauswei-
sungen und mit Vogelwärtern um die bedrohten 
Brutgebiete kümmerten (Schulz, 1947). Obwohl 
anfängliche Erfolge schon gegen Ende des Jahr-
zehnts durch Not und Nachkriegswirren zunichte 
gemacht wurden, blieb Hiddensee im Fokus der 
Ornithologen. Seit den 1930er Jahren befasste 
sich auch die universitäre Forschung mit der Vo-
gelwelt der Insel, wobei besonders der Vogelzug 
im Mittelpunkt stand. Schließlich wurde 1936 mit 
der Gründung der „Vogelwarte Hiddensee“ als 
Abteilung der Biologischen Forschungsstation 
eine dauerhafte ornithologische Einrichtung auf 
der Insel geschaffen. Sie war fortan an die Ernst-
Moritz-Arndt-Universität zu Greifswald angebun-
den. Aus organisatorischen und ökonomischen 
Gründen verließ die Vogelwarte die Insel im Jahr 
2007. Überblicke über Forschung und Schutz 
auf Hiddensee sind z. B. bei Siefke (1981) und 
Köppen (2006 und Beitrag in diesem Band) zu 
finden.

Die jahrzehntelange Tätigkeit von Ornithologen 
hat zu einer großen Sammlung avifaunistischer 
Daten geführt, die für diese Arbeit ausgewertet 
wurden. Vorläufer waren, neben verschiedenen 
Reise- und Jahresberichten, Zusammenstel-
lungen von Schildmacher (1955/56, 1961) und 
Dittberner & Hoyer (1993, 1995). Besonders in-
tensiv wurde die Avifaunistik in den Jahren 1993 
bis 2004 betrieben. Zum einen waren Vogelwär-
ter während der Brutzeit in den Schutzgebieten 
Neubessin und Fährinsel anwesend. Zum ande-
ren befassten sich die Mitarbeiter der Vogelwarte 
Hiddensee intensiv mit der Vogelwelt der Insel. 
Zu den Schwerpunkten der Arbeit zählten die 
Erfassung der Brutvögel, der Wintergäste, der 
rastenden Durchzügler sowie der aktiv ziehen-
den Vögel. Unter anderem wurden in den Jahren 

1994 und 1995 eine vollständige Brutvogelkartie-
rung sowie im Winter 1993/94 eine vollständige 
Wintervogelkartierung durchgeführt. Über den 
gesamten Zeitraum fanden häufige, oft tägliche 
Zählungen in den Windwatten und Wiesenge-
bieten sowie Zugplanbeobachtungen an der Hu-
cke und am Gellen statt. Die vorliegende Arbeit 
konzentriert sich daher auf die Darstellung der 
genannten Aspekte für die Jahre 1993 bis 2004. 
Ältere Daten wurden vor allem für die Erörterung 
der Bestandsentwicklung der Brutvögel und bei 
der Zusammenstellung der Nachweise seltener 
Gäste berücksichtigt, kaum aber bei den häufi-
geren Durchzüglern.

Der Vogelreichtum der Insel Hiddensee basiert 
zum einen auf der Vielfalt an Lebensräumen auf 
relativ kleiner Fläche und zum anderen auf der 
Lage im Bereich viel beflogener Vogelzugwege. 
Ausführlich dargestellt sind die Lebensräume 
an anderer Stelle in diesem Band (Beiträge von 
Blindow und Kube). Aufgrund der Schutzbestim-
mungen im Nationalpark sind viele für Vogelbe-
obachter interessante Gebiete allerdings nicht 
zugänglich, insbesondere der Neubessin, die 
Fährinsel und der Gellen. Viele andere Teile der 
Insel bieten jedoch gute Gelegenheit, Vögel in al-
ler Ruhe zu beobachten (siehe Karte Umschlag-
seite vorne).
Vom Beobachtungsturm an der Südspitze des 
Altbessins aus, der nur zu Fuß zu erreichen 
ist, sind die dort vorgelagerten Windwatten und 
Flachwasserbereiche sehr gut einsehbar. Auch 
die Seevogelkolonie auf dem Neubessin ist gut 
zu sehen. Vögel der Gebüschlandschaft sind auf 
dem Altbessin selbst, aber auch auf dem Dorn-
busch zu finden. Dort ist der Wald für einige Ar-
ten der einzige Beobachtungsort auf Hiddensee.
Für die Beobachtung ziehender Vögel sind im 
Norden der Insel zwei Punkte besonders günstig: 
Zum einen kann man vom oberhalb von Kloster 
gelegenen Hexenberg den Singvogelzug über 
den Dornbusch beobachten, auch Greifvögel und 
die Insel überquerende Wasservögel sind gut zu 
sehen. Zum anderen bietet sich der Hochufer-
weg oberhalb der Hucke an, den über See füh-
renden Zug von Meeresenten und Seetauchern 
zu erfassen.
Rund um die Klosterwiesen lassen sich sowohl 
ziehende Vögel als auch rastende Wiesen-, Was-
ser- und Watvögel beobachten. Vor der Eindei-
chung waren sie unter dem Namen „Salzwiesen“ 
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bekannt. Schwerer einsehbar sind dagegen die 
Duntwiesen südlich von Vitte. 
Im Bereich zwischen Neuendorf und Gellen eig-
net sich der Bereich um den „Schwarzen Peter“ 
zum Beobachten. Dort ist besonders der oft sehr 
starke Singvogelzug entlang des Küstenschutz-
waldes von Interesse.

Viele Arten, auch Wasservögel, kann man in den 
verschiedenen Landlebensräumen, in den Bod-
dengewässern und auf der Ostsee fast überall 
sehen. Ausführlichere Hinweise zu Beobach-
tungsmöglichkeiten auf Hiddensee finden sich 
bei Bräunlich et al. (1995) und Wagner & Moning 
(im Druck).

Methoden der Bestandserfassung

Rastvögel
In den Jahren 1993 bis 2004, über die hier in 
erster Linie berichtet wird, wurden alle Vogel-
beobachtungen täglich in ein so genanntes Or-
nithologisches Tagebuch (OTB) eingetragen. 
Aufzeichnungen aus früheren Jahren lagen in 
der Vogelwarte ab 1959 vor. Zusätzlich wurde 
vermerkt, welche Gebiete begangen bzw. er-
fasst worden sind, so dass sich der Beobach-
tungsaufwand nachvollziehen lässt. Regelmäßi-
ge Zählungen rastender Wasser- und Watvögel 
fanden am Bessin und im Vitter Bodden, in den 
Klosterwiesen und ab 1998 vermehrt auch in 
den Duntwiesen sowie in unregelmäßigen Ab-
ständen am Gellen. Am Bessin erfolgten die 
Zählungen in der Regel mindestens einmal, 
oft aber bis zu fünfmal in jedem Fünf-Tages-
Abschnitt des Jahres vom Beobachtungsturm 
auf dem Altbessin aus statt. Diese Fünf-Tages-
Abschnitte heißen auch Pentaden. Die nachfol-
genden Abbildungen zum jahreszeitlichen Ver-
lauf der Häufigkeit ausgewählter Arten basieren 
auf den Zählergebnissen innerhalb dieser Fünf-
Tages-Abschnitte. 

Das Zählgebiet Bessin umfasst neben den bei-
den Landhaken Alt- und Neubessin die dazwi-
schen liegende „Lagune“, das südlich vorgela-
gerte Windwatt (Bessinsche Schaar) und die 
Griebener Bucht. Das Zählgebiet Gellen besteht 
aus der Landfläche des Gellens (genauer genom-
men des Südgellens, vgl. Beitrag Blindow) und 
den östlich und südlich angrenzenden Windwatt-
gebieten bzw. Flachwasserzonen, einschließlich 
des Gänsewerders und des Vierendehlgrundes 
(siehe Karte Umschlagseite hinten). Da während 
der Zählungen in der Regel nicht nach diesen 
Teilgebieten unterschieden wurde, nicht zuletzt 
aber aus Gründen der übersichtlicheren Darstel-

lung, werden diese Zählgebiete im weiteren Text 
stets als Bessin und Gellen bezeichnet.

In zwei- bis vierwöchigem Turnus wurde möglichst 
der Gesamtbestand der drei großen Windwattge-
biete um Hiddensee am Bessin, Gellen und Bock 
synchron erfasst (vgl. Dierschke, 1995). Die Zäh-
lergebnisse vom Bock, zusammengetragen von 
der Zählgruppe um Gert Graumann, flossen nicht 
in die vorliegende Auswertung ein. Zusammen-
stellungen aus diesem Nachbargebiet sind bei 
Graumann et al. (1980) und Graumann (1989) zu 
finden, zahlreiche Einzeldaten finden sich in den 
Jahresberichten von Müller (1971 bis 2006).

Auf der Ostsee rastende Wasservögel wurden 
weniger regelmäßig beobachtet – nur im Bereich 
vor der Hucke fanden häufige Kontrollen statt. 
Landvögel, insbesondere rastende Singvögel, 
wurden nicht planmäßig gezählt, doch geben die 
notierten Zufallsbeobachtungen Aufschluss über 
deren Häufigkeit und Phänologie. Genauere An-
gaben zur Phänologie von Singvögeln liegen von 
der östlich von Rügen gelegenen Greifswalder 
Oie vor (von Rönn, 2001).

Bei der Darstellung der Ergebnisse wurde je 
nach Häufigkeit und Vorkommensschwerpunk-
ten der Arten unterschiedlich vorgegangen. Am 
genauesten sind die Angaben für die am Bessin 
rastenden Wasser- und Watvögel. Bei den häufi-
geren Arten wurde die maximal beobachtete An-
zahl an Individuen innerhalb eines Fünf-Tages-
Abschnitts verwendet, gemittelt über die Jahre 
1994 bis 2004 (als Säulen dargestellt). Dabei 
gingen auch Pentaden mit Null-Beobachtungen 
ein, d. h. wenn kein Individuum dieser Art anwe-
send war. Nicht berücksichtigt wurden hingegen 
Pentaden, für die keine Kontrollen vorlagen. Bei 
den entsprechenden Abbildungen zeigen die 
Säulen in etwa den Bestand an Vögeln an, mit 
dem im Verlaufe des Jahres am Bessin gerech-
net werden kann. 
Bei Arten, die in mehreren Lebensräumen vor-
kommen, wurden die beobachteten Zahlen für 
unterschiedliche Gebiete addiert, auch wenn 
diese nicht vom selben Tag stammen. Dieses 
Vorgehen wurde jedoch nur bei standorttreuen 
Arten gewählt, also solchen, die nur selten zwi-
schen den Gebieten wechseln. Bei großräumiger 
verteilten bzw. mobilen Arten wie Gänsen oder 
Kiebitz wurde das Bezugsgebiet auf den Nordteil 
der Insel erweitert und umfasste dann den Be-
reich von Vitter Bodden und Fährinsel bis zum 
Enddorn, inklusive der küstennahen Ostsee. Da 
nicht alle Arten in gleicher Intensität beobachtet 
wurden, sind in einigen Fällen nur Monatsmaxi-
ma angegeben. 
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Die Zählfrequenz am Gellen reichte für Darstel-
lung in Pentaden nicht aus, stattdessen wurden 
für dieses Gebiet die maximalen Zahlen für Zehn-
Tages-Abschnitte entsprechend der Monatsdrittel 
gemittelt (Dekadenmittel).
Für auf der Insel seltenere Arten wurden alle Be-
obachtungen aufsummiert. Bei den Raritäten, 
für die auch ältere Tagebuchaufzeichnungen 
vorliegen, wurden sämtliche Daten ausgewer-
tet und mit Literaturangaben (vor allem Müller, 
1971-2006) ergänzt.

Um einen Überblick über Häufigkeit und Ver-
teilung der Wintergäste zu erhalten, wurden im 
Winter 1993/94 alle anwesenden Vögel auf der 
Basis von 500 x 500 Meter Gitterfeldern bei min-
destens drei Begehungen gezählt (Dierschke et 
al., 1995). Im Mittelpunkt standen daher Land-
vögel, für die hier aufgrund der Zählungen ein 
Winterbestand angegeben wird. Zu beachten 
ist, dass der Winter 1993/94 relativ mild war und 
daher in kälteren, schneereichen Wintern durch 
Abwanderung niedrigere bzw. durch Kälteflucht 
aus dem Norden auch höhere Bestände möglich 
sind.

Ziehende Vögel 
Obwohl das ganze Jahr hindurch Zugbewegun-
gen um und über Hiddensee stattfinden, gibt es 
doch zwei Jahreszeiten mit besonders starkem 
Zug.
Im Frühjahr erfolgt der Heimzug, der die Vögel 
von Winterquartieren in Brutgebiete führt. In um-
gekehrter Richtung verläuft der Wegzug, der ins-
gesamt länger dauert, bei einigen Arten schon im 
Juni beginnt und bis November, teilweise sogar 
Dezember anhalten kann.
Planmäßige Beobachtungen des Vogelzugs fan-
den in jährlich variierendem Umfang von der Hu-
cke aus statt (1993 bis 2004 insgesmt 695 Beob-
achtungs stunden). Schwerpunktmäßig wurden 
im Frühjahr vorbeiziehende Seetaucher und En-
ten gezählt, vom Wegzug im Herbst liegen deut-
lich weniger Beobachtungsstunden vor. Bei der 
Darstellung der Ergebnisse wurde unterschie-
den, ob die Vögel in nordöstliche Richtung zogen 
(in den Abbildungen nach oben gerichtete Säu-
len) oder nach Südwesten (in den Abbildungen 
nach unten gerichtete Säulen).
Der Zug von Landvögeln wurde stichprobenar-
tig vom Hexenberg bei Kloster beobachtet. Im 
Herbst waren zudem bestimmte Abschnitte des 
Küstenschutzwaldes am Nordrand des Gellens 
besonders lohnend. Auf dem Frühjahrszug 1996 
und 2001 und auf dem Herbstzug 1997 fanden 
dort fast täglich mehrstündige Erfassungen statt, 
während in anderen Jahren nur unregelmäßig 
gezählt wurde. Wegen des heterogenen Materi-

als wurde bei der Auswertung darauf verzichtet, 
nach Beobachtungsaufwand korrigierte Zugda-
ten zu ermitteln. Vielmehr wurden sämtliche 
plan mäßig erhobenen und zufällig erfassten 
Zug beobachtungen summiert, um alle Abschnitte 
des Zuggeschehens zu erkennen und in ihrer In-
ten sität einordnen zu können. 

Brutvögel
Aus zahlreichen Literaturangaben und Mitteilun-
gen von der AG Küstenvogelschutz Mecklenburg-
Vorpommern (U. Köppen, C. Herrmann, briefl.) 
liegen für die meisten See- und Küstenvögel 
langjährige Datenreihen über die Brutbestände 
vor. Diese werden im vorliegenden Beitrag mög-
lichst knapp zusammengefasst und für die Jahre 
1993 bis 2004 ausführlicher erörtert. Zu beachten 
ist, dass es sich bei den Bestandsangaben mit-
unter nur um Schätzungen handelt. Selbst akri-
bisch durchgeführte Populationsuntersuchungen 
auf dem Neubessin beinhalten als Fehlerquelle, 
dass es sich nicht immer um eindeutige Paare 
bzw. während der Brutsaison um zu- oder ab-
wandernde Individuen handelt (Siefke, 1980b). 
Bisweilen gibt es Abweichungen zwischen den 
im Folgenden genannten Brutpaarzahlen und 
von der AG Küstenvogelschutz publizierten Wer-
ten (z. B. Köppen, 2001). Letztere dienen der Er-
mittlung von Gesamtbeständen für die gesamte 
Region. Doppelzählungen durch Umsiedlungen 
während der Brutsaison sind in jenen Angaben 
bereits korrigiert. Angaben zur Brutbiologie der 
See- und Küstenvögel stammen aus den Vogel-
wärterberichten und dem Ornithologischen Tage-
buch der Vogelwarte Hiddensee.

Für fast alle Landvögel sind kaum ältere Anga-
ben verfügbar. Der Brutbestand ist bei diesen 
Arten deshalb meist nur für das Jahr 1994 (Er-
gänzungen 1995) bekannt, in dem auf der ge-
samten Insel Hiddensee alle Arten nach der Re-
vierkartierungsmethode auf Basis von 500 x 500 
Meter-Gitterfeldern erfasst wurden (Dierschke et 
al., 1995). Die Revierkartierung erfolgte zumeist 
anhand der singenden Männchen, so dass so-
wohl unverpaarte Männchen als auch Männchen 
mit mehreren Weibchen (Polygynie) in den Brut-
bestand eingingen. Ferner ist bei einigen spät im 
Frühjahr durchziehenden Arten damit zu rech-
nen, dass die Gesangsaktivität von Rastvögeln 
den Brutbestand etwas zu hoch erscheinen ließ.

Seltenheiten
Beobachtungen sehr selten erscheinender Vo-
gelarten wurden für die Zeiträume, in denen es 
Seltenheitenkommissionen gab (für das heutige 
Land Mecklenburg-Vorpommern bzw. für ganz 
Deutschland) nur dann berücksichtigt, wenn die-



70

se anerkannt wurden. Bei älteren Angaben wur-
de nach eigenem Ermessen bzw. im Einklang mit 
früheren Zusammenstellungen gehandelt (z. B. 
Schildmacher, 1961; Klafs & Stübs, 1987). Nicht 
sicher nachgewiesene Arten werden am Ende 
des Beitrages aufgeführt.

Allgemeine Charakteristika der Avifauna 
der Insel Hiddensee

Auf Hiddensee wurden im Laufe der Zeit insge-
samt 331 Vogelarten festgestellt, davon 131 als 
Brutvögel. Aufgrund der über die Jahrzehnte hin-
weg beobachteten Habitatveränderungen (siehe 
Beitrag von Blindow), aber auch in Folge von 
Ein- und Abwanderungen veränderte sich die An-
zahl der Brutvogelarten ständig. So gibt Lindner 
(1916) 79 Brutvogelarten an, Stadie (1934) für 
die Jahre 1934/35 nur 64 Brutvogelarten, wäh-
rend Grimm (1943a) für das Jahr 1942 bis zu 60 
Arten zählte. 
In den Jahren 1993 bis 2004 wurden von 97 Ar-
ten sichere Brutennachweise erbracht. Davon 
sind 75 Arten (nahezu) jedes Jahr auf der Insel 
nachweisbar. Die übrigen 22 Arten sind als un-
regelmäßige Brutvögel einzustufen. Im Vergleich 
zu den historischen Aufzeichnungen brüteten 
1993 und in den Folgejahren 34 Arten nicht mehr 
auf Hiddensee!
Als alljährlich durchziehende, rastende oder 
überwinternde Vögel sind 196 Arten zu nennen. 
Darin sind auch die meisten Brutvogelarten ent-
halten. Schließlich sind 15 Arten aufzuführen, 
die sicher oder wahrscheinlich aus privater oder 
Zoohaltung entkommen sind.

Brutvögel auf Hiddensee

Die Lebensräume Hiddensees weisen ganz un-
terschiedliche Brutvogelgemeinschaften und 
dabei in der Regel auch verschiedene Charak-
terarten auf. Als Beispiele seien hier der Buch-
fink im Dornbuschwald, der Neuntöter und die 
Dorngrasmücke auf den gebüschbestandenen 
Trockenrasen des Dornbuschs, die Grauammer 
auf dem beweideten Grünland, die Goldammer 
in der Dünenheide sowie die Feldlerche und der 
Wiesenpieper auf dem unbeweideten Grasland 
aufgeführt. Auch viele kleinere Strukturen beher-
bergen typische Arten, z. B. den Teichrohrsänger 
und die Rohrammer im Schilfgürtel entlang des 
Boddenufers oder die Uferschwalbe an den fri-
schen Abbruchkanten der Außenküste.

Bekannt ist Hiddensee seit langem als Brutge-
biet für Küstenvögel. Die Wiesenbrüter unter ih-
nen sind mittlerweile größtenteils verschwunden. 

Die Anfang des 20. Jahrhunderts eingeführten 
Schutzmaßnahmen waren bei Alpenstrandläu-
fer, Kampfläufer, Rotschenkel und Kiebitz zu-
nächst sehr wirksam, konnten aber angesichts 
des Ersten Weltkrieges nicht aufrecht erhalten 
werden. Die kleineren Schutzgebiete wie der 
Neubessin und die Fährinsel beherbergten vor 
allem die Strandvögel, darunter Seeschwalben, 
Sandregenpfeifer und Mittelsäger. Im Falle des 
Neubessins konnte die Bedeutung bis heute er-
halten werden. Doch auch dort können Zwerg-
seeschwalbe und Sandregenpfeifer nur mit viel 
„Hege und Pflege“ durch die Mitarbeiter des Na-
tionalparks Vorpommernsche Boddenlandschaft 
brüten (siehe Beitrag von Graumann & Stodian). 
Grund dafür ist die starke Prädation von Eiern 
und Jungvögeln, vor allem durch Füchse. Diese 
macht sich auch in anderen Teilen Hiddensees 
bemerkbar und bedroht unter anderem die letz-
ten Brutpaare von Kiebitz und Rotschenkel.

Charakteristisch für Hiddensee ist die teilweise 
sehr späte Ankunft der Brutvögel und damit ver-
bunden ein später Brutbeginn. Gründe dafür sind 
die exponierte Lage der Insel und das bis weit in 
den Mai hinein sehr kühle Wetter. Dies sorgt für 
eine relativ späte Belaubung der Bäume. Mögli-
cherweise ist auch deshalb das Nahrungsange-
bot in Form von Insekten erst zu einem späteren 
Zeitpunkt so günstig wie am wärmeren Festland.

Vogelzug auf Hiddensee 

Der Vielfalt an Lebensräumen entsprechend, 
fin den fast alle durchziehenden Vogelarten ge-
eig nete Rastgebiete. Dies betrifft nicht nur Was-
ser- und Watvögel, die besonders die Flach was-
serbereiche im Bodden und die Wind watt gebiete 
aufsuchen (siehe Beitrag von Kube), sondern 
auch viele Landvögel. Aufgrund der geringen 
Landfläche sammeln sich Landvögel oft in gro-
ßer Anzahl, z. B. Wintergoldhähnchen im Dorn-
buschwald oder Schafstelzen in den Wiesenge-
bieten.
Dennoch hat Hiddensee für Landvögel nur eine 
untergeordnete Bedeutung als Rastgebiet. Bei 
vielen Wasser- und Watvögeln beherbergt die 
Insel Hiddensee mit ihren umliegenden Gewäs-
sern jedoch recht große Anteile der jeweiligen 
Populationen (z. B. Scott & Rose, 1996). Zu-
sammen mit ähnlichen Lebensräumen von Wes-
trügen bis Zingst wurden diese Gebiete als „Im-
portant Bird Area“ geführt (z. B. Scheller et al., 
2002). Bereits 1990 wurde es als Nationalpark 
Vorpommersche Boddenlandschaft ausgewiesen 
und seitdem unter dem Namen „Vorpommersche 
Boddenlandschaft und nördlicher Strelasund“ 
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als EU-Vogelschutzgebiet geführt (siehe Beitrag 
von Graumann & Stodian). Einen Überblick über 
die Rastbestände von Wasser- und Watvögeln 

in den einzelnen Teilgebieten Hiddensees zeigt 
Tabelle 1.

Tabelle 1: Maximale Rastbestände von Wasser- und Watvögeln in verschiedenen Teilgebieten der Insel Hiddensee (1993 bis 2004), unter-

teilt nach Heimzug (HZ) und Wegzug (WZ). Bei ganzjährig anwesenden Arten stehen HZ und WZ für die erste bzw. zweite Jahreshälfte.

Windwattgebiete Wiesengebiete  
Art Bessin Gellen Klosterwiesen Duntwiesen Sonstige1

HZ WZ HZ WZ HZ WZ HZ WZ HZ WZ
Höckerschwan 5 140* 9 000* 2 840 4 500 10 6 25 6
Singschwan 398* 497* 1 433 389 7 13 8 23
Zwergschwan 62 402 104 47 1 0 0 11
Ringelgans 8 600 10 425 2 373 1 74
Kanadagans 1 800* 2 100* 2 270 3 420 1 410 2 500 800 4 000 WS: 770 WS: 2 620
Weißwangengans 6 259 0 17 64 2 000 15 2 100 GW: 4 GW: 1 171
Blässgans 15 6 900 27 15 000 19 26 12 98
Graugans 310 7 100 290 9 800 280 450 110 283
Brandgans 326 137 972 1 085 30 18 39 9
Schnatterente 26 170 90 296 8 48 8 8
Pfeifente 1300 6 200 11 650 48 000 68 600 4 800
Krickente  470 1 233 7 780 3 500 135 185 115 300
Stockente 3 000 3 100 3 500 7 900 240 220 70 530
Spießente 174 160 1 240 970 28 24 12 42
Knäkente 4 17 20 5 11 8 5 6
Löffelente 75 900 214 740 100 124 10 61 FI: 50 FI: 30
Tafelente 150 520 90 40 150 180 0 5 SB: 50 SB: 54
Kormoran 1 700* 15 000* 500 5 000 0 3 0 1
Austernfischer 170 110 92 74 5 10 3 19
Säbelschnäbler 62 387 247 2 146 7 4 3 5
Kiebitzregenpfeifer 440 486 310 1 100 1 5 0 10
Goldregenpfeifer 230 8 000 21 300 30 50 1 200 6 000
Kiebitz 17 3 000 2 1 910 60 400 128 1 051
Flussregenpfeifer 1 5 0 1 3 9 3 2
Sandregenpfeifer 233 435 85 361 12 9 80 30
Regenbrachvogel 10 44 9 14 4 5 1 64 DH: 1 DH: 50
Großer Brachvogel 173 380 285 351 18 18 2 31
Pfuhlschnepfe 1 180 509 49 166 0 10 0 1
Bekassine 2 57 8 95 30 120 115 155 FI: 7, GW: 2 FI: 45, GW: 99
Flussuferläufer 6 34 10 37 3 12 1 8 FI: 11 FI: 27
Dunkler Wasserläufer 139 116 426 302 78 104 10 77
Rotschenkel 48 381 20 140 16 15 34 19
Grünschenkel 150 123 296 284 15 14 5 26
Waldwasserläufer 1 14 6 2 4 8 3 5
Bruchwasserläufer 11 30 1 21 60 46 46 45 FI: 4 FI: 18
Kampfläufer 15 12 18 12 25 70 28 112
Steinwälzer 15 38 9 34 0 4 0 2
Sumpfläufer 30 8 5 9 0 3 0 2
Knutt 520 185 119 223 0 5 0 8
Sanderling 32 60 22 60 0 0 0 15
Zwergstrandläufer 8 180 4 271 3 30 2 50
Temminckstrandläufer 1 4 0 2 6 5 9 4
Sichelstrandläufer 26 114 4 250 4 31 0 25
Alpenstrandläufer 6 920 3 500 5 400 23 000 32 110 540 700
Zwergmöwe 59 234 16 23 0 3 0 1
Lachmöwe 850 3 000 11 200 3 000 78 400 800 159
Sturmmöwe 182 2 200 150 53 206 50 30 51
Mantelmöwe 440 463 250 450 14 30 0 3
Silbermöwe 2 300 3 350 1 770 1 600 150 250 0 5
Heringsmöwe 8 8 1 2 2 3 0 0
Zwergseeschwalbe 109 80 22 142 4 3 2 0
Raubseeschwalbe 35 171 14 110 0 2 0 10
Trauerseeschwalbe 12 96 15 160 0 1 0 0
Brandseeschwalbe 73 290 189 100 3 3 0 0
Flussseeschwalbe 150 640 50 70 0 3 0 2

1 WS: Wiesen Schwedenhagen bis Grieben; GW: Glambäckwiesen; FI: Fährinsel; SB: Seeblänke; DH: Dünenheide. 
* Vögel im Vitter Bodden beobachtet.
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Von vielen Zugvögeln wird der Bereich um Hid-
densee nur durchflogen. Wasservögel ziehen 
dabei im Frühjahr in erster Linie nach Osten, 
im Herbst vorwiegend nach Westen. Dies deckt 
sich im Groben mit dem Küstenverlauf an der 
südlichen Ostsee. Dass die aktuell zu beobach-
tenden Flugrichtungen nicht immer diesem all-
gemeinen Verlauf folgen, ist vor allem mit klein-
räumigen Details des Küstenverlaufs zu erklären 
(vgl. Schmidt, 1976). So stoßen im Frühjahr viele 
Seetaucher und Meeresenten auf die Westküste 
Hiddensees und biegen nach Nordosten ab, um 
die Insel und anschließend auch Rügen im Nor-
den zu umfliegen. Andere Arten, darunter z. B. 
die Zwergmöwe, scheuen sich dagegen nicht, 
Hiddensee zu überfliegen und behalten ihre östli-
che Flugrichtung bei.

Auch im Herbst umfliegen viele Wasservögel 
zunächst Rügen. Geschieht dies im Norden, 
so passieren sie die Nordspitze Hiddensees in 
größerer Entfernung und bleiben daher fast un-
bemerkt, weil sie nach dem Vorbeiflug an der 
Nordspitze Rügens zunächst einem westlichen 
Kurs folgen (Nehls & Zöllick, 1990). Andere 
Wasservögel ziehen im Süden Rügens durch 
den Strelasund und erreichen so die Südspit-
ze Hiddensees in nordwestlicher Flugrichtung 
(Stöhr, 2001).

Der herbstliche Singvogelzug ist bei den meis-
ten Arten nach Süden oder Südwesten gerichtet. 
Bei Erreichen der Insel Hiddensee folgen sie der 
Küstenlinie entlang des Ostseestrandes nach 
Süden. Auf diese Weise verdichtet sich der Vo-
gelzug über Hiddensee von Norden nach Süden 
immer mehr, so dass besonders im Bereich des 
Gellens ein auffälliger Singvogelstrom zu beob-
achten ist. Obwohl der Frühjahrszug eigentlich in 
die entgegengesetzte Richtung führt, zeigt sich 
vor allem im März und April das gleiche Bild: Ein 
nach Süden gerichteter Singvogelzug. Ursprüng-
lich wurde dieser „Umkehrzug“ mit schlechtem 
Wetter in Verbindung gebracht (Eichler & Mau-
ersberger, 1956). Dagegen spricht jedoch, dass 
diese Erscheinung unabhängig vom Wind auftritt 
(Stöhr, 2001). Vielmehr handelt es sich um Vögel, 
die im Laufe des Morgens und Vormittags ihren 
Zug über der Ostsee abbrechen und dann nicht 
nur zur nächsten Küste (in diesem Fall Hidden-
see) zurückfliegen, sondern sich landeinwärts 
auf geeignete Rastgebiete verteilen (Dierschke et 
al., 1997). Ein ähnliches Phänomen ist im Herbst 
auf der anderen Seite der Ostsee in Südschwe-
den zu beobachten und wird mit der Vermeidung 
hoher Rastvogeldichten unmittelbar an der Küste 
erklärt (Alerstam, 1978; Lindström & Alerstam, 
1986; Åkesson et al., 1996).

Im Frühjahr ist auch bei Greifvögeln häufig ein 
Zug nach Süden zu bemerken. Nachdem sie zu-
nächst bis zum Norden der Insel gezogen sind, 
kreisen sie über dem Dornbusch, scheuen aber 
schließlich den Flug über das offene Meer und 
kehren wieder um. Dies betrifft vor allem die 
thermikabhängigen Gleitflieger (z. B. Mäusebus-
sard), aber weniger Schlagflieger wie Fischadler, 
Sperber und Falken.

Die auf Hiddensee 
nachgewiesenen Vogelarten

Im Folgenden wird das jahreszeitliche Vorkom-
men und ggf. das Brutvorkommen der nachge-
wiesenen Vogelarten dargestellt. Sofern vor-
handen, werden auch biologische Erkenntnisse 
mitgeteilt, die auf Hiddensee gewonnen wurden 
und Bezug zur Insel haben. Reihenfolge, Taxo-
nomie und Benennung richten sich nach der neu-
esten Version der Liste der Vögel Deutschlands 
(Barthel & Helbig, 2005).

Hinter den Artnamen wird jeweils der Status der 
Arten auf Hiddensee genannt. Dieser bezieht 
sich auf die Jahre 1993 bis 2004 und wird folgen-
dermaßen abgekürzt:

B  Brutvogel
G  Gastvogel (Durchzügler, Winter-

gast, Sommergast)
F  sicherer oder wahrscheinlicher Hal-

tungsflüchtling
r  regelmäßig (1993 bis 2004 in min-

destens zehn von zwölf Jahren)
ur  unregelmäßig (1993 bis 2004 in we-

niger als zehn Jahren)
e  ehemalig (nur vor 1993)
s  selten (nur bei Gastvögeln: weniger 

als zehn Nachweise)

Im Text werden folgende Abkürzungen verwendet:

Ind.  Individuum/Individuen
mEB  mittlere Erstbeobachtung in den 

Jahren 1994 bis 2004
mLB  mittlere Letztbeobachtung in den 

Jahren 1994 bis 2004
♂   Männchen
s ♂  singendes Männchen
♀  Weibchen
N, O, S, W  Norden, Osten, Süden, Westen 
dz. O  durchziehend nach Osten
K1 usw.  Vogel im ersten Kalenderjahr
ad.  adult, Altvogel
PK  Prachtkleid
SK  Schlichtkleid
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ANSERIFORMES – ENTENVÖGEL

Anatidae – Entenverwandte 

Höckerschwan Cygnus olor (rB, rG)
Die ersten nachweislichen Brutversuche des 
Höckerschwans fanden 1914 (Hübner, 1915) 
und 1939 (Schildmacher, 1961) statt. Diese An-
siedlungen waren aber nicht von Dauer, denn 
Daten über brütende Schwäne liegen erst wie-
der ab 1972 vor (zwei Brutpaare Bessin, je ein 
Brutpaar südlich Vitte und Fährinsel). Seitdem ist 
der Bessin durchgehend besiedelt, wenn auch in 
stark schwankender Zahl (1970er Jahre ein bis 
drei Brutpaare, 1980er Jahre drei bis acht Brut-
paare). Seinen vorläufigen Höhepunkt erreichte 
der Brutbestand 1994 mit 47 Brutpaaren, davon 
29 und vier Brutpaare in Kolonien mit geringen 
Nestabständen auf dem Neubessin, doch blieb 
der Bruterfolg dort offenbar stets niedrig. Einen 

Bestandseinbruch gab es 1996: Nach dem sehr 
kalten Winter mit langer Eisperiode schritt nur ein 
Paar erfolglos zur Brut. Weitere Revierpaare wa-
ren zwar präsent, schienen aber zu geschwächt 
zu sein, um eine Brut zu beginnen. Anschließend 
schwankte der Bestand am Bessin zwischen fünf 
und 18 Brutpaaren. Gelegeverluste traten am 
Bessin bei geringen Nestabständen durch Re-
vierkämpfe und häufig durch Fuchsprädation auf. 
Auch brütende Altvögel wurden vereinzelt von 
Füchsen gerissen. Alle abseits des Bessins ge-
legenen Brutplätze waren auf Hiddensee nur un-
regelmäßig besetzt, am häufigsten der Bereich 
der Fährinsel, der Riedsal und die Klosterwiesen 
(Tabelle 2).

Neben den Brutvögeln sind ganzjährig und in 
meist sehr viel größerer Zahl Gastvögel in den 
Boddengewässern zugegen, die sich wegen ihrer 
geringen Wassertiefe hervorragend zur Nahrungs-

Tabelle 2: Brutbestand des Höckerschwans auf Hiddensee. 

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Bessin 16 42 21 1 18 15 9 10 18 8 5 5
Griebener Bucht bis Vitte ? 4 2 0 6 4 2 3 3 ? 2 3
Fährinsel bis Neuendorf ? 0 2 0 2 3 3 4 4 ? 1 2
Schwarzer Peter bis Gellen ? 1 0 0 1 5 3 0 3 ? ? 1
Summe: ? 47 25 1 27 27 17 17 28 ? ? 11

Abb. 1: Im Winter versammeln sich Höckerschwäne in eisfreien Bereichen des Boddens.
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suche eignen. Im Gegensatz zu Rügen sind an 
Land Nahrung suchende Höckerschwäne auf Hid-
densee nur selten zu sehen. Im Vitter Bodden ist 
der Bestand im Sommerhalbjahr am niedrigsten, 
wobei die Nichtbrüter ab Juni in Mausergebiete 
abwandern und erst im September wieder zuneh-
men. Im Winterhalbjahr schwanken die Be stände 
stark, vor allem im Zusammenhang mit der Ver-
eisung der Boddengewässer: Während bei mil-
der Witterung vergleichsweise wenige Schwäne 
bei Hiddensee zu sehen sind, steigt deren Zahl 
beim Zufrieren zunächst beträchtlich an, da sich 
dichte Schwärme in Eislöchern drängen (Abb. 1). 
Wenn auch diese Bereiche zufrieren, wandern 
die meisten Schwäne wieder ab und nur wenige 
verbleiben nach Futter bettelnd im Uferbereich 
oder marschieren sogar in die Ortschaften hin-
ein. Gleichzeitig kommt es aber zum Hungertod 
vieler Schwäne, die schließlich auf dem Eis von 
Füchsen, Seeadlern und Krähen verzehrt wer-
den. Am 24. März 1996 trieben allein an der Eis-
kante zwischen Fährinsel und Seehof auf Rügen 
199 verendete Schwäne. Einen Überblick über 
den Jahresgang der Höckerschwanbestände 
geben die Monatsmaxima aus dem Vitter Bod-
den (Tabelle 3). Abgesehen von den dort her-
ausragenden Maxima von 9 000 Individuen am 
26. Dezember 2002 und 13 000 Individuen am 
28. Januar 2004 sind die Ansammlungen im Sü-
den Hiddensees größer, auch zur sommerlichen 
Mauserzeit. Dann sind allerdings alle Boddenge-
wässer zwischen Hiddensee und Strelasund als 
Einheit anzusehen, eine regelmäßige vollständi-
ge Erfassung ist schwierig. Im Bereich Gellen-
Vierendehlgrund wurden am 23. Oktober 2002 
maximal 4 500 Individuen gezählt, von der Fähr-
insel bis zum Vierendehlgrund waren es am 23. 
September 1994 fast 7 500 Schwäne.

Singschwan Cygnus cygnus (rG)
Im Winterhalbjahr nutzen Singschwäne die 
Flachbereiche der Boddengewässer zwischen 
Hiddensee und Rügen als Nahrungs- und Rast-
gebiet. In der Regel halten sich von November 
bis Februar sowohl im Bereich des Vitter Bod-
dens als auch beim Gellen weniger als 100, ge-
legentlich aber einige hundert Vögel auf. Ähnlich 
wie beim Höckerschwan kommt es bei Verei-
sung des Boddens zu größeren Ansammlungen 
in Restwasserflächen, mit bis zu 529 Individuen 
im Vitter Bodden. Die höchste Gesamtzahl von 
1 768 Individuen gab es am 18./19. Januar 1998 

bei Eisfreiheit (davon 318 im Vitter Bodden und 
1 433 am Gellen/Vierendehlgrund). Abgesehen 
von Einzelvögeln beginnt der Zuzug Mitte bis 
Ende Oktober (Abb. 2, mEB: 14. Oktober; Span-
ne: 28. September bis 26. Oktober). Der Abzug 
aus dem Winterquartier findet im Laufe von Fe-
bruar und März statt, ab Anfang April sind nor-
malerweise nur noch vereinzelte Singschwäne 
zu sehen (mLB: 4. April; Spanne: 10. März bis 
1. Mai). Nach dem Kältewinter 1995/96 waren 
am 18./19. April noch 40 Individuen im Vitter 
Bodden und 59 Individuen am Gellen. Ganz ver-
einzelt wurden Singschwäne in den Sommermo-
naten beobachtet (11. Juni und 16. Juli 1995; 20. 
bis 21. Juni 1996; 14. Juli 1997; 14. März bis 8. 
Juli 1998; 25. Juli 1999).
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Abb. 2: Jahreszeitliche Verteilung im Vitter Bodden rastender Sing-

schwäne (n = 15 751 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2002). 

Zwergschwan Cygnus bewickii (rG)
Im Gegensatz zum Singschwan tritt der Zwerg-
schwan (Abb. 3) auf Hiddensee nur als Durch-
zügler auf. Sein hauptsächlich benutzter Zug-
weg geht südlich an Rügen vorbei (z. B. Helbig 
et al., 2001). In den Bodden bei Hiddensee ras-
ten Zwergschwäne nur unregelmäßig und meist 
kurz, teilweise nur für wenige Sekunden bis zum 
erneuten Aufbruch. Der Heimzug ist in der Regel 
schwach und findet von Mitte März bis Anfang 
April statt (Abb. 4), besonders stark und spät ver-
lief er dagegen nach dem Kältewinter im Früh-
jahr 1996: 
14. April mit 201 durchziehenden Individuen;
15. April mit 225 durchziehenden und 56 rastenden Individuen;
16. April mit 134 durchziehenden und 62 rastenden Individuen. 

Größere Frühjahrsrastbestände gab es nur 1994, 
z. B. am 16. April mit 104 Individuen am Gellen. 
Zwischen der spätesten Heimzug- (30. April) und 
frühesten Wegzugbeobachtung (26. September) 
gibt es keine Nachweise übersommernder Vögel. 
Der Wegzug findet etwas eher als der des Sing-
schwans statt, ist wie der Heimzug nur unregel-

Tabelle 3: Monatsmaxima rastender Höckerschwäne im Vitter Bodden (1993 bis 2002). 

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 1 726 1 352 592 340 533 443 289 94 368 679 862 2 169
kleinstes Maximum 286 143 157 87 219 248 134 14 214 335 425 450
größtes Maximum 3 070 5 140 970 739 950 728 458 187 641 975 1 950 9 000
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mäßig und brachte ausnahmsweise bis zu 402 
Rastvögel zum Bessin. In den Wintermonaten 
gesellen sich nur ganz vereinzelt Zwergschwä-
ne unter die überwinternden Sing- und Höcker-
schwäne.

Schwarzschwan Cygnus atratus (F)
In den Boddengewässern wurden zehn Mal ein 
bis zwei aus Haltungen entwichene Vögel der 
australischen Art beobachtet. Die Beobachtun-
gen verteilen sich auf die Monate Mai (1), Juni 
(1), Juli (1), August (2), September (1) und Ok-
tober (4).

Rothalsgans Branta ruficollis (sG)
Auf Rügen rasten gelegentlich Einzelvögel, vor 
allem zwischen Saat- und Blässgänsen (Dittber-
ner & Hoyer, 1993). Von Hiddensee gab es da-
gegen bis 2004 nur zwei Zugbeobachtungen: Am 
21. September 1966 über dem Bodden am Gel-
len fünf Individuen nach Westen (Creutz, 1975), 
am 7. April 2000 am Gellen ein Individuum (K2) 
zusammen mit einer Blässgans und 13 Weiß-
wangengänsen nach Norden (A. Stöhr u. a.; 
Müller, 2002). Erstmals im Oktober 2006 rastete 
ein Vogel in den Klosterwiesen (A. Kocum u. a.; 
Abb. 5).

Ringelgans Branta bernicla (rG)
Der Heimzug beginnt im März, macht sich zu-
nächst aber schwach bemerkbar. Nur wenige 
kleine Trupps ziehen durch, Rastvögel treten 
eher vereinzelt auf (30. April 2000: zehn Individu-
en rastend am Gellen; Abb. 6). Ende Mai, wenn 
Ringelgänse massenhaft aus dem Wattenmeer in 
Richtung Sibirien abziehen, scheinen die meisten 
Vögel deutlich nördlich von Hiddensee und nahe 
der schwedischen Küste zu ziehen (vgl. Green, 
1998). Gelegentlich sind jedoch große Schwärme 
ziehender Vögel von Hiddensee aus zu sehen 
(31. Mai 1994: 865 Individuen in sieben Trupps; 
30. Mai 2001: 526 Individuen in zwei Trupps). 

Abb. 3: Ziehende Zwergschwäne – vier Altvögel und zwei noch grau gefärbte Jungvögel.
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Abb. 4: Jahreszeitliche Verteilung im Vitter Bodden rastender 

(Säulen, n = 1 926 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 

2002) und ziehender Zwergschwäne (Linie, n = 1 933 Vögel, 

Pentadensummen 1994 bis 2004).
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Abb. 6: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees ras-

tenden Ringelgänsen (Säulen, n = 3 976 Vögel, mittlere Pentaden-

maxima 1994 bis 2002) und von über Hiddensee ziehenden Indivi-

duen (Linie, n = 8 399 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 5: Erst nach dem Berichtszeitraum dieser Auswertung ras-

tete am 22. Oktober 2006 erstmals eine Rothalsgans zusam-

men Weißwangengänsen in den Klosterwiesen auf Hiddensee
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Im Anschluss an den Anfang Juni beendeten 
Heimzug verweilen in manchen Jahren einzelne 
Vögel im Windwatt am Bessin. Mitte September 
setzt der Wegzug ein, der Mitte Oktober kulmi-
niert und bis Anfang Dezember allmählich aus-
läuft (vgl. Abb. 6). Im Gegensatz zum Frühjahr 
ziehen im Herbst größere Scharen von Ringel-
gänsen über Hiddensee hinweg. Besonders 
stark war der Zug mit 3 511 Individuen im Okto-
ber 1997 (davon allein 3 107 Individuen am 12. 
Okto ber). Fast alljährlich kommt es im Herbst 
auch zu Ansammlungen von Rastvögeln. Zusam-
men mit Weißwangengänsen grasen sie dann in 
den Klosterwiesen (Abb. 7). Häufig schwimmen 
sie auch im Vitter Bodden oder an der Kante des 
Windwatts vor dem Bessin. Besonders an star-
ken Zugtagen gehen sie vor der Nordwestküs-
te auf der Ostsee nieder. Als wichtige Nahrung 
dient das Seegras, das im Bodden ausgerissen, 
als Treibgut von der Oberfläche der Ostsee auf-
gelesen oder aus Spülsäumen von Windwatten 
und Stränden gefressen wird. Als Rastmaxima 
wurden 600 Individuen am Bessin (14. Oktober 

1999), 425 Individuen am Gellen (18. Oktober 
1993) und 373 Individuen in den Klosterwiesen 
(23. Oktober 1995) ermittelt. Ganz vereinzelt 
wurden Ringelgänse auch von Mitte Dezember 
bis Februar beobachtet. Während es sich auf 
Hiddensee in der Regel um Ringelgänse der 
nordsibirischen Nominatform handelt, konnte am 
7. Dezember 2000 in den Klosterwiesen ein Alt-
vogel der in Deutschland seltenen Pazifischen 
Ringelgans (B. b. nigricans) nachgewiesen wer-
den (Helbig, Jachmann; Müller, 2002).

Kanadagans Branta canadensis (rG)
Im Zuge ihrer Einbürgerung in den 1930er Jah-
ren und der anschließenden Bestandsexplosion 
in Schweden (Fabricius, 1983) hat sich die Ka-
nadagans (Abb. 8) im südlichen Ostseeraum 
ebenfalls als Gastvogel etabliert und stark zu-
genommen (Berndt & Busche, 1991). Auf Hid-
densee wurde die Art erstmals am 18. Oktober 
1955 nachgewiesen (Küchler, 1958). Maxima 
der folgenden Jahrzehnte waren 500 Individuen 
am 29. September 1968, 2 060 Individuen am15. 
August 1976, 3 500 Individuen am 24. Januar 
1988, 4 420 Individuen am 16. Dezember 1999 
und 4 500 Individuen am14. Dezember 2003. Die 
Monatsmaxima aus dem Nordteil der Insel ver-
deutlichen das Vorkommen weniger Übersom-
merer, die Zuwanderung ab Ende Juli und die 
hohen Winterbestände bis Ende Februar/Anfang 
März (Tabelle 4). Dieses jahreszeitliche Muster 
variiert in Abhängigkeit von den besuchten Nah-
rungsplätzen, dem Wasserstand und dem Win-
terwetter. Die Vereisung der Boddengewässer 
führt entweder zu Abwanderungen und damit 
niedrigen Beständen, oder es kommt in den eis-
freien Bereichen zu besonders großen Ansamm-
lungen. Suchen Kanadagänse auf den Feldern 

Abb. 7: Zwei adulte Ringelgänse mit einem Jungvogel (Mitte).

Abb. 8: Auch im Winter grasen Kanadagänse auf Hiddensees Wiesen.
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und Wiesen Rügens nach Nahrung, kommt es 
auf Hiddensee nur abends zu mitunter sehr gro-
ßen Rastbeständen an den Schlafplätzen in den 
Windwatten von Bessin und Gellen. Besonders 
im Herbst und Winter äsen die Vögel auf und bei 
Hiddensee selbst. Bei niedrigem Pegelstand er-
reichen sie mit ihrem langen Hals Seegras und 
andere Wasserpflanzen und sind dann in großer 
Zahl im Vitter und Schaproder Bodden zu sehen. 
Bei hohen Wasserständen werden die Wiesenge-
biete aufgesucht (Rastmaxima siehe Tabelle 1).

Zwergkanadagans Branta hutchinsii (F)
Ein Vogel der Unterart B. h. minima hielt sich vom 
14. bis 17. Oktober 1998 zusammen mit Non-
nengänsen in den Klosterwiesen auf (G. Wagen-
knecht, A. J. Helbig, H. Shirihai). Da diese Form 
nur an der nordamerikanischen Pazifikküste 
vorkommt, ist von einem Vogel aus Privat- oder 
Zoohaltung auszugehen (Helbig et al., 2001).

Weißwangengans Branta leucopsis (rG)
Wohl bei kaum einer anderen Art hat sich die Häu-
figkeit des Auftretens auf Hiddensee so stark ge-
ändert wie bei der Weißwangengans. Nur je einen 
Nachweis gab es in den 1910er und 1930er Jah-
ren (Lindner, 1917; Banzhaf, 1937). Zwei Beob-
achtungen sind aus den 1950er Jahren bekannt 
(Schildmacher, 1961). Während sie in den 1960er 
Jahren völlig fehlen, gab es in den 1970er Jah-
ren drei Nachweise (Müller, 1974, 1978; Ulbricht, 
1975), Erst ab 1983 wurden Weißwangengänse 
nahezu alljährliche festgestellt. Schon Ende der 
1980er Jahre rasteten auf dem Wegzug zeitweise 
bis zu 600 Individuen, inzwischen liegt das Maxi-
mum bei 3 800 Rastvögeln (12. Oktober 1999). 
Die starke Zunahme auf Hiddensee hängt sicher 
mit der positiven Bestandsentwicklung sowohl der 
sibirischen als auch der baltischen Brutpopulation 
zusammen (vgl. BirdLife International, 2004).
Weißwangengänse halten sich nur zum Über-
nachten in den Boddengewässern oder Windwat-
ten auf. Zum Äsen kommen sie auf das Grünland 
der Kloster-, Dunt- und Glambäckwiesen (vgl. 
Abb. 5). Nach wenigen Vorläufern ab Anfang/Mit-
te September ist der Wegzug besonders in den 
ersten drei Oktoberwochen sehr stark (Abb. 9). 
Als höchste Tagessumme durchziehender Vögel 
wurden 9 015 Individuen am 9. Oktober 2004 
festgestellt. Seit 1995 fielen nahezu alljährlich 
mehrere hundert, oft aber deutlich über tausend 

Vögel zur Rast ein und verweilten mehrere Tage 
oder gar Wochen auf der Insel. Seit 1999 blieb 
ein Teil der Rastvögel sogar bis Dezember, z. B. 
noch 500 Individuen am 24. Dezember 2004, und 
zog erst bei kaltem Winterwetter endgültig ab. 
Wenigen Beobachtungen im Januar und Februar 
folgten in manchen Jahren einige Heimzügler ab 
der zweiten Märzhälfte, doch sind sowohl der ak-
tive Durchzug mit maximal 580 Individuen am 12. 
April 1995 als auch das Rastvorkommen mit ma-
ximal 64 Individuen vom 22. bis 23. März 2000 im 
Vergleich zum Wegzug nahezu bedeutungslos. 
Der Zug verläuft größtenteils über Südschweden 
(Green, 1998). Ziehende Trupps wurden vor al-
lem von Mitte April bis Mitte Mai und spätestens 
am 1. Juni gesehen. Einzelvögel (Übersomme-
rer, Haltungsflüchtlinge) treten fast jedes Jahr in 
den Monaten Juni bis August auf.

Saatgans Anser fabalis (rG)
Unter anderen rastenden Gänsen, meist Bläss-
gänsen, hielten sich von 1993 bis 2004 nur spo-
radisch einige Saatgänse auf. Maximal wurden 
22 Vögel am 14. Oktober 2002 vor dem Bessin 
gezählt. Auch aktiv ziehende Saatgänse waren 
über Hiddensee eher selten zu sehen, meistens 
in Blässganstrupps. Die höchste Jahressumme 
betrug 2004 bis zu 200 Individuen. In den 1960er 
und 1970er Jahren war die Saatgans offenbar 
häufiger, mit bis zu 250 bzw. 120 Rastvögeln am 
Bessin und Gellen.
Der Wegzug beginnt frühestens am 19. Septem-
ber (ausnahmsweise 25. August): Anschließend 
sind im Gesamtbild (Abb. 10) mehrere Wellen 
von Durchzug und Winterflucht zu erkennen. 
Bei den Daten von Mitte Februar bis Anfang Mai 
(spätestens 11. Mai) dürfte es sich um Heimzüg-
ler handeln. Wie andernorts in Vorpommern (Hei-
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Abb. 9: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees rasten-

den Weißwangengänsen (Säulen, n = 63 467 Vögel, mittlere Penta-

denmaxima 1994 bis 2004) und von über Hiddensee ziehenden Indi-

viduen (Linie, n = 27 591 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Tabelle 4: Monatsmaxima rastender Kanadagänse im Vitter Bodden sowie den Wiesengebieten zwischen Heiderose und Enddorn 
(1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 1 125 1 133 448 25 7 5 301 1 128 991 855 1 575 1 648
kleinstes Maximum 600 168 17 1 1 0 30 570 320 440 455 830
größtes Maximum 1 805 1 873 1 800 69 13 15 793 2 100 1 610 1 526 2 720 4 420
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nicke, 2004) dominiert auf Hiddensee die eigent-
lich in Deutschland seltenere Waldsaatgans (A. f. 
fabalis) (63 % von 62 nach Unterart bestimmten 
Vögeln) gegenüber der Tundrasaatgans (A. f. 
rossicus).

Kurzschnabelgans Anser brachyrhynchus (sG)
Obwohl sich das Überwinterungsgebiet der Brut-
population von Spitzbergen auf einige Bereiche 
an der südlichen Nordsee beschränkt, gelangen 
Kurzschnabelgänse (Abb. 11) immer wieder auch 
bis Vorpommern (z. B. Klafs & Stübs, 1987). In-
gesamt liegen folgende vier Meldungen von Hid-
densee vor:
22.03.1985: 18 Ind. dz. NE Gellen (H. Willems; Müller, 1988); 
12.03.1994: 1 Ind. dz. N vor Hucke (mit Graugänsen, J. & V. 
Dierschke; Dierschke et al., 1995); 30.11.1994: 4 Ind. (2 ad., 2 
K1) Klosterwiesen (R. Barth, V. Dierschke, A. J. Helbig; Diersch-
ke et al., 1995); 16.02.1998: 25 Ind. Wiesen Schwedenhagen 
(G. Wagenknecht; Helbig et al., 2001).

Blässgans Anser albifrons (rG)
Auf den Wiesen Hiddensees sind unter anderen 
Gänsen gelegentlich einzelne äsende Blässgän-
se zu sehen, selten mehr als zehn Vögel und 
maximal 45 Individuen am 25. Oktober 2004 in 
den Glambäckwiesen. Von größerer Bedeutung 
sind dagegen die Flachwasserbereiche um den 
Bessin und Gellen, die von einem Teil der zeit-
weise bis zu 50 000 auf Westrügen Nahrung 

suchenden Vögeln als Schlafplatz genutzt wer-
den. Diese Übernachtungsbestände sind schwer 
zu erfassen, da der Einflug oft erst bei Einbruch 
der Dunkelheit erfolgt. Die größten Ansamm-
lungen treten in der Regel in den Wochen nach 
der herbstlichen Zuwanderung auf, die vor allem 
ab Ende September stattfindet (Abb. 12). Am 
Bessin wurden am 2. November 1994 abends 
bis zu 6 900 Individuen gezählt, ausnahmswei-
se am 21. Oktober 1989 auch 34 420 Gänse. 
15 000 bis 20 000 Vögel flogen am 16. Oktober 
1993 zum Gellen. Ab November verringern sich 
in Folge des hohen Jagddrucks und der zuneh-
menden Kälte die Rastbestände auf Rügen und 
damit auch auf Hiddensee. Der aktive Durchzug 
ist Ende September/Anfang Oktober am stärks-
ten. Der Abzug von Rügen im November und die 
Kälteflucht im Winter machen sich auf Hiddensee 
weniger bemerkbar (vgl. Abb. 12). Der Heimzug 
ist schwächer ausgeprägt, dauert von Ende Fe-
bruar bis Anfang Mai und ist zur Monatswende 
März/April am stärksten, mit maximal 556 Bläss-
gänsen am 1. April 2003.

Graugans Anser anser (rB, rG)
Erst seit 1993 brütet die Graugans (Abb. 13) auf 
Hiddensee. Seitdem schwankte der Bestand zwi-
schen einem und zehn Brutpaaren. Nur 1996 
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Abb. 10: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees 

rastenden Saatgänsen (Säulen, n = 142 Vögel, mittlere Pentaden-

maxima 1994 bis 2004) und von über Hiddensee ziehenden Indivi-

duen (Linie, n = 1 062 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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Abb. 12: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Blässgänse 

(n = 19 444 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 11: Vier Kurzschnabelgänse in den Klosterwiesen 

(30. November 1994).

Abb. 13: Graugans-Paar auf Hiddensee.
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gab es wegen der weit in die Brutzeit der Art hin-
ein reichende Kälteperiode keine Bruten. Da die 
Familien selbst mit kleinen Dunenjungen schon 
weit wandern, fällt eine Zuordnung zu einzelnen 
Teilgebieten der Insel oft schwer, insbesondere 
im Bereich Fährinsel/Strandwallfächer. Der in Ta-
belle 5 angegebene Brutbestand (1993 bis 2004) 
ist wahrscheinlich noch größer, da fast in jedem 
Jahr weitere brutverdächtige Paare beobachtet 
wurden. Der mittlere Schlupftermin ist der 23. 
April (Spanne: 11. April bis 2. Mai).
Als Gastvogel kommt die Graugans ganzjährig auf 
Hiddensee vor. In den meisten Jahren verweilt ab 
Oktober ein Winterbestand von etwa 100 bis 300 
Vögel in den Wiesengebieten, der aber bei Kälte-
einbrüchen vollständig abwandern kann. In milden 
Wintern verringert sich dieses Vorkommen erst 
zur Monatswende Februar/März, wenn die Vögel 
ihre Brutgebiete aufsuchen. Gleichzeitig ziehen 
weitere Graugänse über Hiddensee hinweg (bis 
Mitte April; Abb. 14). Die auffälligste Phase akti-
ven Zugs ist nur kurze Zeit später festzustellen, 
wenn in der zweiten und dritten Maiwoche etliche 
Trupps auf dem Weg in ihre Mausergebiete sind. 
In manchen Jahren rasten zu dieser Zeit bis zu 
100 Vögel in den Klosterwiesen. Nachdem im 
Juni fast nur die Brutvögel anwesend sind, setzt 
bereits in den ersten Julitagen der Zuzug aus den 
Mausergebieten wieder ein. Ab der zweiten Juli-
hälfte steigt der sommerliche Rastbestand stark 
an (vgl. Abb. 14). Fast alle Vögel suchen dann 
ihre Nahrung auf Feldern und Wiesen von Rügen, 
fallen aber vormittags in die Windwatten ein und 
brechen gegen Abend wieder auf. Dieses Som-
mervorkommen dauert bis Mitte September, wo-
bei alljährlich mehrere tausend Vögel tagsüber 
die Windwatten am Bessin (maximal 7 100 Indi-
viduen am 25. August 2002) und am Gellen (ma-
ximal 9 800 Individuen am 19. September 1998) 
aufsuchen. Während aus dem Sommer selbst nur 
wenige Zugbeobachtungen vorliegen, geht der 
Abzug zu den Winterquartieren mit entsprechen-
den Feststellungen durchziehender Vögel einher 
(vgl. Abb. 14). Ab Mitte Oktober konzentrieren 
sich die wenigen hundert verbliebenen Graugän-
se wieder in den Wiesengebieten, von denen ein 
Teil schließlich überwintert.

Streifengans Anser indicus (F)
Am 4. September 1988 wurde auf Hiddensee 
eine Streifengans beobachtet (Siefke; Müller, 

1980), die sicherlich ebenso aus einer Freiflug-
haltung stammt wie ein vom 19. bis 21. Juni 2003 
auf der Fährinsel anwesender Vogel (Neumann; 
Müller, 2006).

Schneegans Anser caerulescens (F)
Je eine Schneegans wurde vom 23. bis 25. Au-
gust 1984 am Gellen (Kleinke; Müller, 1986) und 
vom 16. bis 26. August 1989 am Altbessin (Molz, 
Kleinke u. a.; Müller, 1992/93) beobachtet. Ob-
wohl in Mitteleuropa auch amerikanische Wildvö-
gel nachgewiesen wurden (Bauer et al., 2005), 
dürfte es sich aufgrund der Jahreszeit um entwi-
chene oder ausgesetzte Vögel gehandelt haben.

Nilgans Alopochen aegyptiacus (F oder sG)
Die aus Afrika stammende und seit langem in 
England eingebürgerte Art breitete sich in den 
letzten Jahren rasch über Norddeutschland aus 
(Bauer et al., 2005). Hiddensee erreichte sie je-
doch bislang nur zweimal: 
07.-08.09.1980: 1 Ind. Sandbank vor Bessin, unter Graugänsen 
(Hoyer; Dittberner & Hoyer, 1993); 07.-11.05.2005: 1 Ind. Wie-
sen am Schwedenhagen, unter Graugänsen (A. J. Helbig).

Brandgans Tadorna tadorna (rB, rG)
Die Brandgans (Abb. 15) ist seit langem als Brut-
vogel von Hiddensee bekannt (z. B. Dittberner 
& Hoyer, 1993). Die versteckte Nistweise in Ka-
ninchen- und Fuchsbauten oder unter dichtem 
Gebüsch, die weiten Wanderungen sowohl zwi-
schen Brutplatz und Aufzuchtgewässer als auch 
innerhalb der Boddengewässer und schließlich 
die Bildung von „Kindergärten“ aus mehreren 
Bruten erschweren eine genaue Bestandserfas-
sung. Besiedelt sind nicht nur die klassischen 
Seevogelgebiete (Neubessin, Fährinsel, Gellen), 
sondern auch die Dünenheide und die Hügel des 
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Abb. 14: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees 

ras tenden Graugänsen (Säulen, n = 269 552 Vögel, mittlere Pen-

tadenmaxima 1994 bis 2002) und von ziehenden Individuen 

(Linie, n = 2 924 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Tabelle 5: Mindestbrutbestand der Graugans auf Hiddensee. Wegen der schwer zu findenden Nester sind nur Paare mit Schlupferfolg 
angegeben 

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Bessin 1 5 1 2 1 1 1
Klosterwiesen 1 1 3 1
Fährinsel/Strandwallfächer 4 1 2 4 5 3 7 1 5



80

Dornbuschs. Die Bestandsentwicklung ist am 
besten von der Fährinsel bekannt, wo sich die 
Art 1914 ansiedelte (Hübner, 1915). Gemeldet 
wurden 1947 sechs Brutpaare (Schulz, 1947), 
in den 1950er Jahren ein bis acht Brutpaare, 
in den 1960er Jahren drei bis15 Brutpaare, in 
den 1970er Jahren zwölf bis 30 Brutpaare, in 
den 1980er Jahren sechs bis 27 Brutpaare und 
in den 1990er Jahren drei bis zwölf Brutpaare. 
Auf ganz Hiddensee könnte der Brutbestand in 
den 1910er Jahren bei etwa 50 Brutpaaren ge-
legen haben (Berg, 1916), für 1942 wurde er auf 
20 bis 25 Brutpaare geschätzt (Grimm, 1943a), 
und für Mitte der 1990er Jahre ist die Anzahl 
potenzieller Brutpaare mit etwa 75 bis 85 an-
gegeben (vgl. Dierschke et al., 1995; Helbig et 
al., 1996). Die Anzahl beobachteter Familien 
war stets deutlich niedriger (maximal insgesamt 
zwölf im Jahr 1999) und schwankte am Bessin 
in den Jahren 1994 bis 2003 zwischen zwei und 
neun. In dieser Zeit wurden dort pro Jahr 16 bis 
87 (durchschnittlich 53) Dunenjunge festgestellt, 
von denen allerdings nur ein Teil flügge wurde. 
Die meisten Verluste gehen auf Seeadler zu-
rück. Der früheste Schlupftermin lag von 1994 
bis 2003 durchschnittlich am 8. Juni (Spanne: 2. 
bis 17. Juni).
Abgesehen von der Balz und dem Brutgeschäft 
spielt sich das Leben der Brandgänse auf Hid-
densee ganz überwiegend in den Windwattgebie-
ten um Bessin und Gellen ab. Dort suchen sie im 
Flachwasser oder auf den feuchten Wattflächen 
nach Nahrung. Die Zuwanderung von Altvögeln 

dorthin beginnt schon im September, wenn erste 
Altvögel aus dem Mausergebiet im Wattenmeer 
zurückkehren. Im Herbst wird zunächst der Be-
reich um den Gellen bevorzugt, im Winter dage-
gen eher der Bessin (Abb. 16). In milden Wintern 
bleiben einige Brandgänse durchgehend vor Ort. 
Ab Anfang Februar setzt dann starke Zuwande-
rung ein, in harten Wintern mitunter aber erst ab 
Ende März. Von März bis Mai ist am Bessin ein 
annähernd gleich bleibender Bestand anwesend 
(Abb. 16), wobei es sich sowohl um Brutvögel, 
die nachmittags und abends zur Nahrungssuche 
einfallen, als auch um Nichtbrüter handelt. Im 
Juni vermindert sich die Zahl etwas, gleichzei-
tig findet am Gellen ein starker Bestandsanstieg 
statt, da dort möglicherweise zusätzlich zu den 
zahlreichen Übersommerern rastende Mauser-
zügler auftreten. Anfang bis Mitte Juli sind in bei-
den Gebieten nur noch wenige Altvögel mit ih-
ren allmählich flügge werdenden Jungvögeln zu 
sehen. Bereits Mitte Juli wandern offenbar auch 

Jungvögel aus anderen Brutgebieten hinzu. Als 
Höchstzahlen wurden seit 1993 am Bessin 326 
Individuen (26. Februar 1998) und am Gellen 
1 085 Individuen (13. Juli 1996) notiert.

Rostgans Tadorna ferruginea (F oder sG)
Sieben Mal erschienen bisher auf Hiddensee 
Rostgänse:
23.-25.08.1984: 1 ♀ Gellen (J. Kleinke; Müller, 1986); 09.06.1991: 
2 Ind. (♀, ♂) Bessin (I. & G. Schulze); 17.08.1993: 2 Ind. Bes-
sin (R. Barth, A. J. Helbig, J. Steudtner; Helbig et al., 1994); 
08.07.1995: 6 Ind. Bessin (V. Dierschke; Helbig et al., 1996); 
31.07.-12.09.1995: 2 Ind. Bessin (J. Albrecht, H. Stenzel, A. J. 
Helbig; Helbig et al., 1996); 01.06., 11.06., 20.07., 06.09.1996: 1 
Ind. Gellen (V. Dierschke, A. Zinke, N. Gaedecke; Dierschke et 
al., 1997); 23.08.2004: 1 ♀ Bessin (Sim. Müller).

Ob es sich um aus Haltungen entwichene oder 
Wildvögel handelt, lässt sich im Einzelfall kaum 
klären. Auffällig ist die Häufung der Beobachtun-
gen im Sommer, die Daten aus dem Jahr 1995 
gehen mit einem starken Vorkommen in den 
Niederlanden einher (van den Berg & Bosman, 
1999).Abb. 15: Kämpfende Brandgänse.
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Abb. 16: Jahreszeitliche Verteilung rastender Brandgänse am 

Bessin (Säulen, n = 32 581 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 23 134 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2002).
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Mandarinente Aix galericulata (F oder sG)
Für den einzigen Nachweis dieser in Deutsch-
land eingebürgerten Art sorgten zwei Männchen 
am 22. April 1988 in den Klosterwiesen (Pätzold, 
Spitz; Müller, 1990).

Schnatterente Anas strepera (urB, rG)
Im Gegensatz zu einigen Inseln in der Nachbar-
schaft (Eichstädt et al., 2006) trat die Schnatter-
ente (Abb. 17) auf Hiddensee nur unregelmäßig 
und in sehr kleiner Zahl als Brutvogel auf. Zu-
nächst brüteten Anfang des 20. Jahrhunderts bis 
zu drei Paare am Gellen/Gänsewerder (Schild-
macher, 1955/56). 1976 und 1977 wurden von 
dort zwei bzw. ein Brutpaar gemeldet. Von 1985 
bis 1994 brütete in sechs Jahren je ein Paar auf 
der Fährinsel. Auf dem Neubessin gab es 1971, 
1993, 1997, 1998 und 2002 je ein Brutpaar, 
2001 waren es drei. Zuletzt nistete 2001, 2003 
und 2004 je ein Brutpaar in den Klosterwiesen. 
Das Heimzug-Vorkommen im März und April 
ist unbedeutend, ausnahmsweise wurden am 
16. März 2003 insgesamt 90 Vögel am Gellen 
gezählt. In der Regel halten sich erst von Mai 
bis Mitte Juli etwa 10 bis 50 Individuen in den 

Windwattgebieten auf (Abb. 18). Dabei handelt 
es sich zunächst wohl teilweise um (erfolglo-
se) Brutvögel der Umgebung, ab Juni sicherlich 
auch um Mauserzügler aus anderen Regionen. 
Deutlich mehr Schnatterenten rasten auf dem 
Wegzug, der Anfang August beginnt und Anfang 
September kulminiert. In den Windwatten rasten 
dann bis zu 170 Individuen am Bessin (12. Sep-
tember 1999) bzw. 296 Individuen am Gellen 
(6. September 1996). Die Binnentümpel werden 
nur vereinzelt aufgesucht. Ab Oktober wird das 
Vorkommen unregelmäßiger, von November bis 
Februar gibt es in vielen Jahren nur vereinzelte 
Beobachtungen.

Pfeifente Anas penelope (eB, rG)
In den Windwatt- und Wiesengebieten ist die 
Pfeifente zeitweise die häufigste Rastvogelart. 
Besonders auf dem Wegzug, in deutlich klei-

nerer Zahl auch auf dem Heimzug, werden die 
Windwatten von den meisten Vögeln als Ru-
heplatz genutzt. Im Herbst, nicht aber im Früh-
jahr, grasen mehrere hundert Pfeifenten in den 
Klosterwiesen (maximal 600 Individuen am 25. 
Oktober 2001 und am 18. Oktober 2003) und 
in den Duntwiesen (maximal 800 Individuen am 
26. September 2004). Die meisten Vögel fliegen 
wahrscheinlich nachts zur Nahrungssuche nach 
Rügen oder auf das Festland. Die Unterwasser-
vegetation der Boddengewässer kann nur bei 
sehr niedrigen Wasserständen oder durch ge-
meinsame Nahrungsnutzung mit Höckerschwä-
nen und Kanadagänsen aufgenommen werden 
(vgl. Schildmacher, 1955/56).
Entsprechend den Zugbeobachtungen vor der 
Hucke (Abb. 19) findet der Heimzug vor allem 
von Ende März bis Ende April statt. Die Rast-
vorkommen sind zu dieser Zeit meistens nicht 
wesentlich höher als die in milden Wintern meh-
rere hundert Vögel umfassenden Winterbestän-
de (Abb. 20; Bessin: maximal 1 300 Individuen 
am 17. März 2003; Gellen: maximal 11 650 In-
dividuen am 16. März 2003). Im Mai schrumpft 
der Rastbestand auf wenige Vögel zusammen, 

Abb. 17: Männchen der Schnatterente.
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Abb. 18: Jahreszeitliche Verteilung rastender Schnatterenten am 

Bessin (Säulen, n = 5 798 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2002) und am Gellen (Fläche, n = 2 871 Vögel, mittlere Deka-

denmaxima 1994 bis 2002).
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doch sind schon von Juni an um die hundert 
Übersommerer oder Mauserzügler präsent. Der 
Wegzug beginnt aber erst Anfang/Mitte August 
und ist von Mitte September bis Ende Oktober 
sehr stark (Abb. 20). Maximal wurden am 5. Ok-
tober 1996 etwa 48 000 Individuen am Gellen 
und 3 670 Individuen am Bessin gezählt. Der 
Höchstwert am Bessin wurde mit 6 200 Indi-
viduen. am 20. September 1998 und 28. Sep-
tember 2003 erreicht. In milden Wintern können 
sich auch im Dezember noch mehrere tausend 
Pfeifenten bei Hiddensee aufhalten, im Januar 
noch bis zu 390 Individuen am Bessin und bis 
zu 415 Individuen am Gellen. Die Vereisung der 
Boddengewässer führt aber meist zum raschen 
Abzug fast aller Vögel. Nur wenige versuchen 
noch, auf den schneebedeckten Wiesen zu gra-
sen oder Algen aus Spülsäumen oder von Küs-
tenschutzbauwerken zu fressen.
Am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts brütete die Pfeifente in kleiner Zahl auf 
Hiddensee (Hocke, 1895; Hübner, 1908; Schild-
macher, 1955/56). Zwar war die Art auch später 
noch unregelmäßiger Brutvogel der Region (Klafs 
& Stübs, 1987; Eichstädt et al., 2006), der einzige 
Brutnachweis für Hiddensee gelang aber nur noch 
1975 auf der Fährinsel (Klafs & Stübs, 1987).

Kanadapfeifente Anas americana (sG)
Ein Männchen dieser nordamerikanischen Art 
hielt sich vom 27. bis 30. Mai 1999 zusammen 
mit einem Pfeifenten-Männchen in den Kloster-
wiesen auf (Haass, Kube u. a.; Müller, 2001).

Sichelente Anas falcata (F oder sG)
Vom 26. bis 29. Mai 1994 hielt sich ein Männ-
chen im Windwatt am Bessin auf (R. Barth, 
T. Heinicke u. a.; Dierschke et al., 1995). Obwohl 
in der deutschen Artenliste grundsätzlich als Hal-
tungsflüchtling geführt (Barthel & Helbig, 2005), 
lassen der Zeitpunkt der Beobachtung und die 
Vergesellschaftung mit Pfeifenten den Verdacht 
zu, dass es sich um einen Wildvogel gehandelt 
hat (vgl. Status der Art in den Niederlanden, van 
den Berg & Bosman, 1999; Berlijn, 2007).

Krickente Anas crecca (eB, rG)
Obwohl die Art schon früher als Brutvogel Hid-
densees bekannt war, z. B. 1915 mit mindes-
tens neun Brutpaaren (Hübner, 1916) und 1942 
mit bis zu 15 Brutpaaren (Grimm, 1943a), brü-
teten seit 1948 maximal neun Paare auf der 
Fährinsel. Bis 1982 reduzierte sich der Bestand 
auf ein Brutpaar. Nach nochmals zwei Bruten 
im Jahr 1985 war das Vorkommen dann erlo-
schen. Abgesehen von einem Brutverdacht im 
Jahr 1994 auf dem Gellen kommt die Krickente 
seitdem nur noch als Rastvogel auf Hiddensee 
vor. Dabei gibt es die größten Konzentrationen 
in den Windwattgebieten. Stärker als die ande-
ren häufigen Schwimmentenarten nutzt sie auch 
die Binnengewässer und kleineren Tümpel. Je 
nach Härte des Winters beginnt der Heimzug 
zwischen Ende Februar und Ende März, gipfelt 
im April und ist Mitte Mai beendet (Abb. 21). Als 
größte Rastbestände wurden 470 Individuen 
am Bessin (10. April 2004) und 7 780 Individu-
en am Gellen (13. April 2003) festgestellt. Nach 
einem eher schwach ausgeprägten Mauserzug 
von Mitte Juni bis Mitte Juli setzt Anfang August 
der Wegzug ein, der in mehreren Schüben er-
folgt und bis Ende November anhält. Die Maxima 
rastender Vögel liegen jahrweise unterschiedlich 
zwischen August und November und betragen 
für den Gesamtzeitraum am Bessin 1 233 Indi-
viduen (20. September 1998) und am Gellen 
3 500 Individuen (22. September 1995). Auch in 
überschwemmten Wiesen kann es Ansammlun-
gen geben, z. B. maximal 300 Individuen am 30. 
August 2003 in den Duntwiesen. Während die 
Herbstrast am Gellen Anfang Dezember beendet 
ist (aber noch 3 360 Individuen am 29. Novem-
ber 2003), verweilen bei Eisfreiheit noch einige 
Krickenten am Bessin, so dass von dort aus al-
len Winterabschnitten Beobachtungen vorliegen.

Stockente Anas platyrhynchos (rB, rG)
Die Stockente ist auf Hiddensee die am häu-
figsten brütende Entenart. Bestandsangaben 
sind aber wegen ihrer zum Teil in Krähennestern 
und Gebäuden versteckten Nester schwierig ab-
zuschätzen. Auf Basis der Brutvogelkartierung 
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Abb. 20: Jahreszeitliche Verteilung rastender Pfeifenten am Bes-

sin (Säulen, n = 246 849 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2002) und am Gellen (Fläche, n = 359 510 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2002).
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Abb. 21: Jahreszeitliche Verteilung rastender Krickenten am 

Bessin (Säulen, n = 42 904 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2002) und am Gellen (Fläche, n = 63 598 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2002).
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1994/95, bei der 21 Brutnachweise gelangen, 
wurde der Bestand auf etwa 40 Brutpaare ge-
schätzt. Diese konzentrierten sich vor allem im 
Norden der Insel und auf der Fährinsel (Diersch-
ke et al., 1995). In früherer Zeit brütete die Stock-
ente in größerer Zahl. So wurden zu Beginn des 
20. Jahrhunderts bis zu 43 Gelege allein im Süd-
teil der Insel gefunden (Hübner, 1916). Der all-
gemeine Bestandsrückgang lässt sich am besten 
auf der Fährinsel verfolgen, wo 1953 noch 91 
Brutpaare ansässig waren (Tabelle 6). 
Als Rastvogel kommt die Stockente zwar auch 
auf den Wiesentümpeln, in verschiedenen Be-
reichen des Boddens und mitunter auch entlang 
des Strandes vor, jedoch die meisten Vögel hal-
ten sich in den beiden großen Windwattgebieten 
auf. Besonders am Gellen sind die Abschnitte 
des Jahreszyklus gut zu erkennen (Abb. 22): 
Heimzug von Mitte März bis Anfang April, Mau-
serzug von Ende Mai bis Mitte Juli und Wegzug 
von Ende Juli bis Mitte Dezember. Von Dezem-
ber bis Februar bestehen jahrweise deutliche 
Unterschiede in der Anzahl der Wintergäste. Bei 
Eislagen verschwinden die Bestände manch-
mal vollkommen, andererseits können sich ge-
rade am Rande des Windwatts am Bessin viele 
Stockenten in Eislöchern versammeln. Maximale 
Rastbestände wurden von Jahr zu Jahr in unter-
schiedlichen Jahreszeiten festgestellt, am Bessin 
insgesamt bis zu 3 100 Individuen (28. Oktober 
2000), am Gellen bis zu 7 900 Individuen (26. 
August 1995).

Spießente Anas acuta (eB, rG)
Spießenten erscheinen auf Hiddensee vor allem 
auf dem Heim- und Wegzug und bevorzugen da-
bei die Windwatten gegenüber den Wiesentüm-
peln (vgl. Tabelle 1). Überwinterungen scheitern 
in der Regel an der Vereisung der Bodden, so 
dass die Rastbestände von Dezember auf Janu-
ar deutlich sinken (Abb. 23). Ende Februar oder 
Anfang März beginnt der Heimzug, der Mitte/
Ende April kulminiert und besonders am Gellen 
zu großen Ansammlungen führt (maximal 1 240 
Individuen am 26. April 1997). In der ersten Mai-
hälfte reduziert sich die Anzahl an Spießenten 
stark, und abgesehen von einem nur schwach 
ausgeprägten Mauserzug (Juni bis Mitte Juli) 
sind im Sommer nur vereinzelte Vögel anwe-
send. Mitte August setzt deutlicher Zuzug ein, 
von Mitte September bis Mitte Oktober ist der 

Wegzug am stärksten. Während das herbstliche 
Rastvorkommen am Bessin zahlenmäßig dem 
Heimzug ebenbürtig ist (Abb. 23; Maxima: 174 
Individuen am 12. April 2003 bzw. 160 Individu-
en am 8. Oktober 1997), fällt es am Gellen ge-
genüber dem Frühjahr deutlich ab (maximal aber 
970 Individuen am 29. November 2003). 
Für das Ende des 19. und den Beginn des 20. 
Jahrhunderts wird die Spießente als häufigste 
auf Hiddensee brütende Entenart genannt (Ho-
cke, 1895; Berg, 1914). 1915 wurden mindestens 
14 Nester gefunden (Hübner, 1916). Danach feh-
len jedoch – abgesehen von einem Brutverdacht 
auf dem Neubessin (1995) – jegliche Hinweise 
auf ein Brutvorkommen.

Knäkente Anas querquedula (urB, rG)
Auf Hiddensee ist die Knäkente unregelmäßiger 
Brutvogel. Überliefert sind Nestfunde aus den 
Jahren 1913, 1915 (zwei bzw. fünf Nester; Hüb-
ner, 1916) und 1918 (ein Nest; Hübner, 1919). 
Aus späterer Zeit sind Bruten auf der Fährinsel 
(1949 bis 1987 in acht Jahren je ein bis zwei 
Brutpaare), am Dunt (1959) und am Riedsal 
(1959 ein bis zwei Brutpaare) bekannt. Aus neu-
erer Zeit stammen nur zwei Brutnachweise von 
den Glambäckwiesen (1999) und den Kloster-
wiesen (2003). 
Auch als Rastvogel erscheint die Art nur in kleiner 
Zahl und ist vor allem an Wiesentümpeln (Dunt- 
und Klosterwiesen) und in den seichten Berei-
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Abb. 23: Jahreszeitliche Verteilung rastender Spießenten am 

Bessin (Säulen, n = 7 295 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2002) und am Gellen (Fläche, n = 20 958 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2002).
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Abb. 22: Jahreszeitliche Verteilung rastender Stockenten am Bes-

sin (Säulen, n = 212 379 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2002) und am Gellen (Fläche, n = 164 919 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2002).

Tabelle 6: Brutpaare der Stockente auf der Fährinsel nach 
Jahrzehnten.

1950-1959 1960-1969 1970-1979 1980-1989 1990-1999
Mittelwert 44,3 41,7 9,1 15,1 5,1
Spanne 8-91 13-82 3-21 5-35 1-10



84

chen des Boddenufers (z. B. Lagune zwischen 
Alt- und Neubessin, Fährinsel) zu sehen. Der 
Heimzug beginnt frühestens am 27. März, gipfelt 
in der zweiten Aprilhälfte und hält bis Anfang Juni 
an (Abb. 24). Sommerbeobachtungen betref-
fen z. T. Brutvögel, bevor Mitte Juli der Wegzug 
einsetzt. Ab Anfang September gibt es nur noch 
wenige Beobachtungen. Der späteste Vogel hielt 
sich vom 22. September bis 23. Oktober 1999 am 
Riedsal auf. Größte Rastansammlungen waren 
auf dem Heimzug 20 Individuen am Gellen (18. 
April 1996) und auf dem Wegzug 17 Individuen in 
der Lagune am Bessin (8. August 1994).

Blauflügelente Anas discors (sG)
Ein Männchen dieser aus Nordamerika stam-
menden und selten in Deutschland erscheinen-
den Art hielt sich am 19. Juni 1993 bei der Fähr-
insel auf (F. Rößger; Helbig et al., 1994).

Löffelente Anas clypeata (urB, rG)
Nach früher häufigerem Vorkommen mit bis zu 
sieben Brutpaaren in den 1910er Jahren (Hüb-
ner, 1916), ebbte das Brüten von Löffelenten 
(Abb. 25) auf Hiddensee in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts ab. Von 1948 bis 1989 brüteten 
in 28 von 42 Jahren meist ein bis drei Brutpaa-
re auf der Fährinsel. 1950 wurden dort einmalig 
sieben Brutpaare beobachtet. Zuletzt war 1992 
und 1999 noch ein Paar ansässig. Von anderen 
Bereichen Hiddensees sind die Überlieferungen 

lückenhaft und betreffen je ein Brutpaar auf dem 
Gänsewerder (1976, 1995), auf dem Neubessin 
(1994) und in den Klosterwiesen (1997, 2001). 
Das Rastvorkommen in den Windwatten ver-
deutlicht drei Zugabschnitte: Heimzug von Mitte 
März bis Anfang Mai (mEB: 19. März; Spanne: 
6. bis 31. März), Mauserzug von Ende Mai bis 
Mitte/Ende Juli und Wegzug von Anfang August 
bis Anfang Dezember (Abb. 26). Im Winter ver-
lassen sämtliche Löffelenten Hiddensee. Aus 
den Monaten Januar und Februar liegen nur 
zwei Nachweise vor: 12. Januar 1992 ein Vogel 
im Vitter Bodden, 2. Januar 1995 zwei Vögel in 
den Klosterwiesen. Während Heim- und Wegzug 
am Bessin und Gellen ähnlich stark ausgeprägt 
sind, wird während des sommerlichen Mauser-
zugs der störungsärmere Bereich um den Gellen 
bevorzugt. Als Höchstzahlen wurden für die drei 
Zugabschnitte am Bessin 75 Individuen am 21. 
April 1996, 120 Individuen am 28. Juni 2000 und 
900 Individuen am 8. August 1999 festgestellt. 
Am Gellen waren es entsprechend 214 Individu-
en am 28. April 1996, 370 Individuen am 29. Juni 
1996 und 740 Individuen am 27. August 1994. 
Regelmäßig werden auch Flachwasserbereiche 
der Wiesentümpel mit maximal 124 Individuen 
am 23. Oktober 2003 in den Klosterwiesen und 
an der Fährinsel mit maximal 50 Individuen am 
16. April 2004 aufgesucht. 

Kolbenente Netta rufina (sG)
Trotz der Nähe zum wachsenden Brutvorkom-
men in der Zingst-Barther Boddenkette gibt es 
nur wenige Nachweise der Kolbenente auf Hid-
densee:
22.10.1976: 2 ♀ Vitter Bodden (U. Lau; Müller, 1978); 12.12.1976: 
4 ♂ Vitter Bodden (D. Köhler, U. Lundberg; Müller, 1978); 
28.12.1993: 3 ♀ Vierendehlgrund (T. Heinicke; Helbig et al., 
1994); 18.04.1994: 1 ♀ Strandwallfächer (V. Dierschke; Diersch-
ke et al., 1995); 28.02.1996: 1 ♂ Hucke (R. Blase; Dierschke et 
al., 1997); 09.07.1999: 1 ♂ Bessin (A. Hegemann); 14.08.2000: 
1 ♂ Boddenufer beim Gützlach, in Schwingenmauser (A. J. 
Helbig); 16.-28.04.2001: 1 ♂ Gützlach und Achterwischensee 
(A. Stöhr, A. J. Helbig, D. Liebers); 14.-19.10.2001: 1 ♂ Schwar-
zer Peter und Gützlach (A. J. Helbig, B. Soldahn).
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Abb. 24: Jahreszeitliche Verteilung rastender Knäkenten auf Hid-

densee (n = 682 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004).

Abb. 25: Männchen der Löffelente.
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Abb. 26: Jahreszeitliche Verteilung rastender Löffelenten am Bes-

sin (Säulen, n = 25 159 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 
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Moorente Aythya nyroca (sG)
Die in Mecklenburg-Vorpommern als Brutvogel 
ausgestorbene Art (Eichstädt et al., 2006) wurde 
dreimal beobachtet:
07.06.1954: 2 Ind. fliegend Libben bei Enddorn (Küch-
ler, 1958); 15.-17.09.1973: 1 Ind. Ostsee zwischen Hu-
cke und Enddorn (H. Kubbernuss; Müller, 1975); 
29.-31.07.2003: 1 ♂ Bessin (R. Hagedorn; Müller, 2006).

Tafelente Aythya ferina (rG)
Tafelenten sind auf Hiddensee vor allem an Ta-
gesschlafplätzen zu sehen, oft in Gesellschaft 
mit den viel zahlreicheren Reiherenten. Durch 
häufige Ortswechsel und sicherlich auch im Aus-
tausch mit benachbarten Gewässern bei Rügen 
kommt es kurzfristig zu starken Schwankungen 
der Anzahlen. Bei Zusammenfassung der Rast-
gewässer aus dem Nordteil der Insel (besonders 
Klosterwiesen, Seeblänke und Lagune zwischen 
Alt- und Neubessin; vgl. Tabelle 1) zeichnet sich 
das stärkste Vorkommen zu den Zugzeiten im 
März bzw. im September/Oktober ab (Tabelle 7). 
Im Gegensatz zu anderen tauchenden Enten füh-
ren Eislagen nicht zu größeren Ansammlungen 
in Eislöchern. Als Brutvogel tritt die Tafelete nicht 

auf, ein Nestfund im Jahr 1915 (Hübner, 1916) 
wurde später bezweifelt (Schildmacher, 1961).

Reiherente Aythya fuligula (rG)
Die Reiherente ist auf Hiddensee nicht sicher 
als Brutvogel nachgewiesen, obwohl Brutvor-
kommen auf benachbarten Inseln zu verzeich-
nen sind (Eichstädt et al., 2006). Angaben über 
Nestfunde in den Jahren 1915 und 1916 (Hüb-
ner 1916, 1917) wurden schon zu damaliger Zeit 
angezweifelt (Lindner, 1918a). Gleiches gilt für 
angeblich zwei Brutpaare in den 1930er Jahren 
(Schulz, 1947; Schildmacher, 1961).
Außerhalb der Brutzeit ist die Art ein sehr häufi-
ger Gastvogel, der sich an verschiedenen Tages-
schlafplätzen in den Boddengewässern und auf 
den Binnentümpeln oft in großen Scharen ver-
sammelt (Abb. 27). Auf nahezu allen Binnenge-
wässern wurden schon bis zu mehrere hundert 
Reiherenten gezählt (besonders Klosterwiesen, 
Seeblänke, Achterwischensee). Die meisten hal-
ten sich aber in der Lagune zwischen Alt- und 
Neubessin auf (vgl. Tabelle 1). Bei Eisgang wei-
chen die Vögel auf eisfreie Bereiche im Bodden, 
meist im Bereich von Fahrrinnen, und auf die 

Tabelle 7: Monatsmaxima rastender Tafelenten zwischen Fährinsel und Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 83 53 64 14 2 1 1 9 131 146 92 44
kleinstes Maximum 1 1 13 3 0 0 0 0 1 20 2 1
größtes Maximum 197 177 150 19 6 2 3 34 520 450 183 177

Abb. 27: Reiher- und Bergenten am Tagesschlafplatz.
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Seeseite der Insel aus. Da in der Regel mehrere 
Rastplätze gleichzeitig aufgesucht werden, sind 
Bestandsangaben schwierig. Einen Eindruck von 
der Jahresdynamik des Vorkommens geben die 
Monatsmaxima im Nordteil der Insel (Tabelle 8). 
Der Winterbestand baut sich im Laufe von Ok-
tober und November auf und wandert von April 
bis Anfang Mai ab. In Normalwintern dürfte der 
Gesamtbestand bei etwa 
8 000 bis 10 000 Individuen liegen, doch kann 
die Vereisung der Bodden zu deutlich größeren 
Ansammlungen führen. So wurden am 30. Janu-
ar 1996 in den Fahrrinnen und vor der West- und 
Nordküste der Insel 30 000 Individuen festge-
stellt. Besonders große Schwärme halten sich 
entlang der Nordküste zwischen Hucke und 
Enddorn auf, z. B. 15 452 Individuen am 4. Ja-
nuar 1977 und 13 000 Individuen am 4. Februar 
1996.

Bergente Aythya marila (rG)
Bergenten (Abb. 28) kommen auf Hiddensee 
nur vereinzelt und unregelmäßig zwischen Rei-
herenten an deren Tagesschlafplätzen vor (vgl. 
Abb. 27). In der weiteren Umgebung befindet 
sich am Prohner See, nördlich von Stralsund, 
das wichtigste Ruhegebiet für Bergenten. Die 
bis zu 40 000 Vögel fliegen für ihre nächtliche 
Nahrungssuche von dort überwiegend in die 60 
Kilometer entfernte Pommersche Bucht (Kube, 
briefl.). Erst bei Vereisung der Bodden weichen 
Bergenten auf die West- und Nordküste Hidden-
sees aus, wo sich im Kältewinter 1995/96 bis zu 
10 000 Individuen (27./28. Januar) aufhielten. Für 
den Zeitraum 1993 bis 2002 spiegeln die starken 
Schwankungen der Monatsmaxima im Nordteil 
der Insel das unregelmäßige Vorkommen wider 
(Tabelle 9). Bei Zugbeobachtungen vor der Hu-
cke tritt vor allem der Abzug des südlich der In-
sel überwinternden Bestandes in Erscheinung, 
sowohl auf dem Heimzug (Mitte/Ende April) als 
auch bei Kälteflucht (Ende November bis De-
zember; Abb. 29).

Scheckente Polysticta stelleri (sG)
Mit nur acht Nachweisen strahlt das weiter 

nordöstlich in der Ostsee gelegene Wintervor-
kommen von etwa 7 000 Vögeln (Durinck et 
al., 1994) nur schwach bis nach Hiddensee aus 
(Abb. 30):
15.-20.11.1959: 1 K1 ♂ Nordküste, geschossen (J. Stübs, W. 
Berger; Stübs, 1960); 24.03.1962: 1 ♂ SK vor Hucke, geschos-
sen (M. Dornbusch, W. Berger; Dornbusch, 1962); 20.01.1968: 
1 ♂ Bessin (E. Dressler; Müller, 1972); 12.02.1985: 1 ♂ NW-
Küste (T. Leipe; Müller, 1987); 03.-12.12.1988: 2-4 ♀ vor Hu-
cke (J. Ulbricht, A. Siefke; Müller, 1990); 18.01.-02.02.1997: 1 ♀ 
vor Hucke (V. Dierschke, A. J. Helbig u. a.; Helbig et al., 1999); 
26.03.1999: 1 ♂ dz. NO vor Hucke, mit Trauerenten (J. Kube; 
Müller, 2001); 21.-22.04.1999: 2 ad. ♀ Bessin (A. J. Helbig, D. 
Liebers, J. Kube; Müller, 2001).

Prachteiderente Somateria spectabilis (sG)
Im Frühjahr 1901 wurde ein adultes Männchen 
bei Kloster geschossen (Hübner, 1908). Vom 7. 
bis 17. Dezember 1988 rastete ein Weibchen vor 
der Nordwestküste (J. Ulbricht, R. Schmidt u. a.; 
Müller, 1990). 

Abb. 28: Männchen der Bergente.

Tabelle 8: Monatsmaxima rastender Reiherenten zwischen Fährinsel und Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 4 639 3 800 2 101 1 035 62 16 29 13 97 1 270 3 001 3 829
kleinstes Maximum 1 700 950 680 436 6 3 2 1 33 778 1 302 1 100
größtes Maximum 9 200 13 000 7 000 1 600 138 30 80 40 170 3 000 5 000 6 350

Tabelle 9: Monatsmaxima rastender Bergenten zwischen Fährinsel und Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 812 394 84 39 3 1 1 1 1 4 55 138
kleinstes Maximum 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2
größtes Maximum 5 606 2 700 485 330 25 2 5 3 4 14 430 500
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Abb. 29: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Bergenten (n = 8 686 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004).
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Eiderente Somateria mollissima (rG)
Ganzjährig rasten Eiderenten rund um die Nord-
küste Hiddensees, vor allem zwischen Enddorn 
und Hucke. Dabei handelt es sich zu über 90 % 
um immature Vögel, die dort übersommern, 
mausern und überwintern. Deutlich höher sind 
die Rastbestände zu den Zugzeiten (Tabelle 10), 
doch sind Altvögel (Abb. 31 und Abb. 32) auch 
dann nur spärlich vertreten. In den 1970er und 
1980er Jahren hielten sich noch erheblich mehr 
Eiderenten um Hiddensee auf, mit Maxima von 
790 Individuen am 12. Mai 1972 bzw. 1 650 Indi-
viduen am 2. April 1986.

Nahezu ganzjährig sind vor allem vor der Hucke 
Zugbewegungen über der Ostsee zu beobach-
ten (Abb. 33). Besonders stark macht sich von 
Ende September bis Ende Oktober der Wegzug 
bemerkbar, mit oft Tausenden von größtenteils 
adulten Eiderenten (maximal 6 894 Individuen in 
drei Stunden am 12. Oktober 1997 und 5 485 In-
dividuen in einer Stunde am 15. Oktober 1993). 
Häufig findet dieser Zug aber nördlich der Insel 
statt. Auf dem Heimzug (Februar/April, Nichtbrü-

ter noch im Mai) ist der von Hiddensee aus sicht-
bare Eiderentenzug vergleichsweise schwach 
(maximal 361 Individuen in 2,5 Stunden am 18. 
März 1998). Auch der Mauserzug (Juni bis Au-
gust) tritt kaum in Erscheinung. 
Als Brutvogel wird die Eiderente für 1912 ge-
nannt (Hübner, 1916), doch wurden dazu spä-
ter Zweifel geäußert (Schildmacher, 1961). Seit 
1993 brüten wenige Paare auf der Heuwiese 
(siehe Karte Umschlagseite hinten). Junge füh-
rende Weibchen sind gelegentlich am Gellen zu 
sehen (Helbig et al., 1994 und 1999).

Eisente Clangula hyemalis (rG)
Die Ostsee zwischen Hiddensee und Darß ist 
eines der Konzentrationsgebiete überwinternder 
Eisenten in Deutschland (Sonntag et al., 2006). 
Je nach Sichtbedingungen und Wellengang sind 
von der Küste Hiddensees bisweilen hunderte 
oder tausende Eisenten zu sehen (Abb. 34). Die 
Boddengewässer werden dagegen kaum auf-
gesucht. Der Wegzug und damit das Wintervor-
kommen beginnt durchschnittlich am 7. Oktober 
(mEB; Spanne: 22. September bis 17. Oktober). 
Im Herbst sind die Zugbewegungen zunächst 
noch wenig auffällig, steigern sich zum Mittwinter 
(Abb. 35) und spiegeln damit das sukzessive Zu-

wandern bis zum Spätwinter wider. Große Rast-
bestände sind von Hiddensee aus vermehrt ab 
Januar zu beobachten (z. B. 3 000 bis 4 000 In-
dividuen vor der Hucke am 3. Januar 2002). Die 
höchsten Bestände werden in der Regel im März, 
besonders aber kurz vor dem Abzug im April er-
reicht. Am 26. März 1999 wurden vor der Hucke 
5 600 Individuen gezählt, am 21. April waren es 
6 450. Die maximale Anzahl von 15 000 Indivi-
duen wurde am 19. April 1986 vor der Westküs-

Abb. 30: Weibliche Scheckente im Januar 1997 vor der Hucke.

Abb. 31: Weibchen der Eiderente. Abb. 32: Männchen der Eiderente.

Tabelle 10: Monatsmaxima rastender Eiderenten zwischen Hucke und Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 105 124 107 183 94 78 86 55 94 113 60 62
kleinstes Maximum 19 22 11 10 7 1 5 3 8 14 4 9
größtes Maximum 272 442 250 550 469 300 288 155 198 480 236 220
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te beobachtet (Müller, 1988). Das Verlassen des 
Winterquartiers in der zweiten Aprilhälfte ver-
deutlichen auch die Zugbeobachtungen an der 
Hucke (vgl. Abb. 35), während in der Zeit davor 
der Zug oft kaum von lokalen Ortswechseln zu 
unterscheiden ist. Anfang Mai verschwinden die 
letzten Eisenten (mLB: 8. Mai; Spanne: 30. April 
bis 14. Mai), auch wenn es Jahr für Jahr bis in 
den September hinein vereinzelte Sommerbeob-
achtungen gibt.

Trauerente Melanitta nigra (rG)
Obwohl das Seegebiet unmittelbar um Hid-
densee eine eher geringe Rolle als Rastgebiet 
spielt (Sonntag et al., 2006), ist die Trauer ente 
(Abb. 36) wegen des sehr starken Durchzu-
ges eine der häufigsten Vogelarten bei Hidden-
see. Der von Juli bis September nachmittags 
und abends stattfindende Mauserzug (Nehls & 
Zöllick, 1990) und der anschließende Wegzug 
erfolgt aufgrund des „Zugschattens“ der Insel 
Rügen zu weit nördlich, um ihn von Hiddensee 
aus planmäßig zu erfassen (siehe aber 1 500 
nach Westen ziehende Individuen am 17. August 
1961, Klafs & Stübs, 1977). Umfangreiches Ma-
terial liegt dagegen vom Heimzug vor. Bereits im 
Januar fliegen viele Trauerenten vor der Nord-

küste Hiddensees nach Nordosten. Besonders 
stark ist der Zug aber von Anfang März bis Mitte 
April, wenn von der Hucke aus fast unaufhörlich 
Trupps zu sehen sind (Abb. 37). Herausragende 
Zugtage bei den Planbeobachtungen waren:
08.03.1996: 10 192 Ind. in 4 Stunden; 18.03.1998: 9 020 Ind. in 
2,5 Stunden; 20.03.1999: 20 010 Ind. in 3 Stunden; 27.03. 2000: 
7 670 Ind. in 4 Stunden; 14.04.1996: 17 056 Ind. in 3 Stunden; 
15.04.1996: 7 933 Ind. in 4 Stunden.

Als Gesamtsummen seien 65 612 Individuen 
für das Jahr 1994 (28. Februar bis 31. Mai; 128 
Beobachtungsstunden) sowie 61 500 Individu-
en für das Jahr 1996 (19. März bis 26. April; 44 
Beobachtungsstunden) genannt. Wegen der nur 
stichprobenartigen Erfassung ist pro Frühjahr 
mit etwa 150 000 Trauerenten zu rechnen. Nach 
sehr kalten Wintern (wie 1996) findet der Zug 
erst im April statt und ist wegen der Eisflucht von 
normalerweise weiter östlich überwinternden Vö-
geln besonders stark.
Rastende Trauerenten sind fast ganzjährig in klei-
ner Zahl (meist weniger als zehn Individuen) zwi-
schen Hucke und Bessin zu sehen (Tabelle 11). 
Größere Ansammlungen wurden in der Regel 
nur in Zusammenhang mit kurzzeitig einfallen-
den Durchzüglern festgestellt, vor allem im März 
(maximal 605 Individuen am 17. März 1994). Im 
Februar und März 1996 sammelten sich bis zu 
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Abb. 33: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Eiderenten (n = 52 274 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004).

Abb. 34: Vor der Westküste Hiddensees sind Eisenten die häu-

figsten Wasservögel. 

Abb. 36: Männchen der Trauerente.
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Abb. 35: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Eisenten (n = 41 526 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004). 
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700 Individuen am Rande von Treibeisfeldern vor 
der Hucke. Auch aus früheren Jahren sind nicht 
grundsätzlich größere Rastbestände bekannt, al-
lerdings gab es drei herausragende Maxima:
10.02.1980: 2 000 bis 3 000 Ind. Westküste Vitte; 13.02.1956: 
3 900 Ind. Hiddensee (Klafs & Stübs, 1977); 07.04.1986: 1 100 
Ind. Westküste Vitte-Gellen.

Samtente Melanitta fusca (rG)
Zu den gleichen Jahreszeiten, aber in viel ge-
ringerer Zahl als die Trauerente, zieht auch die 
Samtente an der Nordküste Hiddensees vorbei. 
Es fehlt jedoch der sommerliche Mauserzug. Am 
stärksten ist der Heimzug nach Nordosten von 
Mitte Februar bis Mitte April. Maximal wurden am 
8. März 1994 in vier Stunden 162 Individuen vor 
der Hucke gezählt. Doch selbst von Oktober bis 
Januar herrschen Flüge in diese Richtung vor 
(Abb. 38). Möglicherweise hängt dies mit Bewe-
gungen zur östlich von Rügen gelegenen Oder-
bank zusammen. Dort befindet sich das zentrale 
Überwinterungsgebiet der Samtente in der südli-
chen Ostsee (Sonntag et al., 2006).

Das Rastvorkommen beschränkt sich auf meist 
weniger als fünf Vögel, die zu allen Jahreszeiten, 
am seltensten aber von Juli bis September, auf-
tauchen können. Nur ganz vereinzelt halten sich 
im ersten Jahresdrittel kurzzeitig mehr Samt-
enten bei Hiddensee auf (maximal 48 Individu-
en am 2. März 1994). Größere Ansammlungen 
sind nur aus früherer Zeit bekannt, z. B. 15. März 
1964: 250 Individuen Hiddensee-Nord; 14. Janu-
ar 1968: 285 Individuen Hiddensee; 21. Februar 
1976: 180 Individuen Kloster bis Enddorn.

Spatelente Bucephala islandica (sG)
Ein adultes Männchen ist „in den letzten Tagen 
des März 1853 auf Hiddensee erlegt worden“, 
nachdem es bei sehr spätem Zufrieren der Ost-
see große Ansammlungen von Wasservögeln 
bei der Insel gegeben hatte (H. Schilling; Koske, 
1919). Neben dem durch einen Balg belegten 
Nachweis gibt es eine Beobachtung eines adul-
ten Männchens vom 2. Mai 1970 an der Hucke 
(J. Trompheller; Müller, 1980).

Schellente Bucephala clangula (rG)
Die Schellente ist vor allem Wintergast auf Hid-
densee und hält sich vorzugsweise in den Bod-
dengewässern auf. Dort tauchen sie tagsüber 
nach Nahrung und finden sich abends in ge-
schützten Buchten zu Schlafplatztrupps zusam-
men. Bei Vereisung der Bodden sammeln sich 
Schellenten zunächst in den verbliebenen Eis-
löchern, weichen schließlich aber auf die sonst 
kaum aufgesuchte Außenküste aus. Zugleich 
steigen die Bestände durch Zuwanderung an. So 
wurden am 10. Februar 1994 bei Eisfreiheit nur 
1 165 Schellenten rund um Hiddensee gezählt. 
Nach starkem Frost und Zufrieren der Bodden 
waren es nur eine Woche später etwa 5 900 In-
dividuen, die sich fast alle auf der Seeseite auf-
hielten (18./19. Februar). Auch beim Maximum 
am 28./30. Januar 1996 schwammen alle 6 700 
Individuen auf der Seeseite. In Eislöchern von 
Fahrrinnen und Strömungsbereichen im Bodden 
wurden bis zu 5 200 Schellenten festgestellt (23. 
Januar 2004). Die Wintergäste erreichen Hid-
densee vor allem im November/Dezember und 
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Abb. 37: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Trauerenten (n = 310 196 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004).

Abb. 38: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Samtenten (n = 2 891 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004).

Tabelle 12: Monatsmaxima rastender Schellenten zwischen Fährinsel und Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 905 1 161 498 105 3 10 28 32 68 93 289 897
kleinstes Maximum 223 200 120 14 0 0 6 2 25 39 74 103
größtes Maximum 2 800 4 200 1 462 360 13 30 68 82 127 240 490 2 700

Tabelle 11: Monatsmaxima rastender Trauerenten zwischen Hucke und Enddorn (1993 bis 2002).

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 23 140 239 19 17 24 14 13 12 5 7 5
kleinstes Maximum 2 4 34 2 1 0 0 0 0 0 1 1
größtes Maximum 97 700 640 45 76 96 66 122 88 20 20 7
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wandern im März/April wieder ab. Das Bestands-
minimum wird im Mai erreicht, danach halten 
sich bis zum Herbst stets einige Schellenten in 
ungestörten Bereichen des Boddens auf, beson-
ders am Gellen (dort bis zu 104 Individuen am 2. 
Juli 1994). Phänologie und zumeist durch Eisver-
hältnisse verursachte Bestandsschwankungen 
zeigen die Monatsmaxima in der Nordhälfte Hid-
densees (Tabelle 12).

Zwergsäger Mergellus albellus (rG)
Für überwinternde Zwergsäger sind in der süd-
lichen Ostsee das Kleine und Große Oderhaff 
sowie die angrenzenden Gewässer um Usedom 
von herausragender Bedeutung. Dort halten sich 
zeitweise 60 bis 70 % der nordwesteuropäischen 
Population auf. Wenn diese Gebiete zufrieren, 
machen sich viele Zwergsäger in westlicher ge-
legene Gebiete auf (Sudfeldt et al., 2003). Erst 
dann kommen sie auch in größerer Zahl in eis-
freie Bereiche der Hiddenseer Boddengewässer 
– meist aber nur kurzzeitig und deshalb wohl nur 
auf dem Durchzug. Spätestens beim vollständi-
gen Zufrieren der Bodden wandern die Zwergsä-
ger wieder ab, weichen aber gelegentlich auch 
auf die noch eisfreien Bereiche der Außenküste 
aus. Während in milden Wintern nur vereinzel-
te Zwergsäger gesehen wurden, erschienen 
bei Kälteeinbrüchen größere Ansammlungen im 
Vitter und Schaproder Bodden. Hervorzuheben 
sind die Beobachtungen von 1 658 Individuen 
am 21. Februar 1994, von 500 Individuen am 21. 
Dezember 1995, von 635 Individuen am 15. De-
zember 2002 sowie von 726 Individuen am 28. 
Januar 2004. Ebenfalls nur bei Kälteeinbrüchen 
sind vor der Hucke ziehende Zwergsäger zu se-
hen (maximal 528 Individuen vom 14. bis 21. Fe-
bruar 1994, davon 245 Individuen am 18. Febru-
ar). Je nach Witterung schwankt die herbstliche 
Erstbeobachtung zwischen 16. Oktober und 29. 
Dezember, im Frühjahr fällt die mittlere Letztbe-
obachtung auf den 27. März (Spanne: 3. März 
bis 18. April). Aus vorangegangenen Jahrzehnten 
wurden auch Sommerbeobachtungen gemeldet, 
z. B. ein Individuum am 10. Juni 1976 und 2 Indi-
viduen am 19. Juli 1985 (Müller, 1978, 1987).

Gänsesäger Mergus merganser (rG)
Von November bis Dezember wandert allmählich 
ein Winterbestand von etwa hundert Gänsesä-
gern zu (Abb. 39), der sich fast ausschließlich in 
den Boddengewässern aufhält. Bei Kälteeinbrü-

chen ändert sich die Situation schlagartig, denn 
in Eislöchern des Boddens, seltener auch an der 
Außenküste, sammeln sich oft mehrere hundert 
oder gar tausende Vögel: Im Vitter und Schapro-
der Bodden bis zu 2 580 Individuen am 12. Fe-
bruar 2003 und 3 420 Individuen am 23. Januar 
2004. Bei zunehmender Vereisung bzw. bei mil-
derem Wettereinbruch lösen sich diese Ansamm-
lungen schnell wieder auf. Bei Zugbeobachtun-
gen vor der Hucke sind Kältefluchtbewegungen 
von Dezember bis Februar ebenfalls deutlich 
auffälliger als Heimzug (März/April) und Weg-
zug (Oktober/November; Abb. 40). Den großen 
Schwankungsbereich der Rastbestände zeigen 
die Monatsmaxima im Nordteil der Insel (Tabel-
le 13). Schon im April sind nur noch sehr wenige 
Gänsesäger zu sehen, von Mai bis September 
ist das Vorkommen sehr unregelmäßig. Beob-
achtungen heimlicher Weibchen (1995 Fährinsel) 
bzw. im Mai anwesender Paare (1997 Nordküste) 
erregten Brutverdacht, doch fehlen bisher kon-
kretere Hinweise auf ein Brutvorkommen.

Mittelsäger Mergus serrator (rB, rG)
Als Brutvogel ist der Mittelsäger (Abb. 41) auf 
Hiddensee seit langem bekannt (Übersicht: 

Abb. 39: Männchen  des Gänsesägers.
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Abb. 40: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Gänsesäger (n = 976 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004). 

Tabelle 13: Monatsmaxima rastender Gänsesäger zwischen Fährinsel und Enddorn, vor allem im Vitter Bodden (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 206 336 148 16 2 1 0 0 2 17 62 469
kleinstes Maximum 20 43 34 0 0 0 0 0 0 0 22 62
größtes Maximum 927 2 029 790 96 6 2 1 1 19 71 120 2 050
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Schild macher, 1955/56). Obwohl an verschie-
denen Stellen Bruten gefunden wurden (beson-
ders am Gellen/Gänsewerder wohl unregelmä-
ßig zwei bis drei Brutpaare), konzentrierten sich 
die nistenden Weibchen stets auf der Fährinsel, 
seit mindestens 1976 auch auf dem Neubessin. 
Während sich der Bestand auf dem Neubessin 
um etwa fünf bis zehn Brutpaare einpendelte, ist 
auf der Fährinsel eine stark rückläufige Tendenz 
zu beobachten (Tabelle 14). Als Grund für den 

Rückgang kommt Prädation durch Füchse und 
Möwen in Betracht (Siefke, 1989; Dierschke et 
al., 1997; siehe auch Eichstädt et al., 2006). Da 
Mittelsäger meist unter Gebüschen oder Wachol-
dersträuchern, aber auch in verlassenen Fuchs-
bauten brütet (z. B. Berg, 1914, 1916a), dürfte 
Nistplatzmangel auf Hiddensee kaum eine Rolle 
spielen (vgl. Kube et al., 2005). Das Brutgeschäft 
beginnt erst spät im Juni, so dass erst ab Ende 
Juli (frühestens 14. Juli) Dunenjunge zu sehen 
sind. Nachgelege schlüpfen erst Mitte August. 
Familien können bis Anfang Oktober zusammen 
halten.
Ganzjährig halten sich Mittelsäger auch abseits 
der Brutplätze auf Hiddensee auf. Von Mai bis 
September sind es überwiegend die Männchen 
des Brutbestandes oder nichtbrütende Übersom-
merer. Sie bilden kleine Gruppen, die aber vor 
allem am Gellen auch wenige hundert Vögel um-
fassen können. Ende September/Anfang Oktober 
beginnt deutlicher Durchzug, wobei sich Rastvö-
gel am Gellen und besonders auch am Libben 
und der gesamten Außenküste aufhalten (2 000 
Individuen am 5. Oktober 1984 vor der Westküste 
Kloster-Gellen; Müller, 1986). Gleichzeitig ist der 
Zug auch vor der Hucke zu bemerken (Abb. 42). 
Von Dezember bis März sind die Bestände in der 
Regel wieder niedriger (Tabelle 15). Die höchs-
ten Winterbestände wurden mit 2 810 Individuen 

am 12. Februar 1994 und 2 730 Individuen und 
10. Dezember 1995 zwischen Vitter Bodden und 
Vierendehlgrund ermittelt. 

Im Gegensatz zu den beiden anderen Sägerar-
ten sind Mittelsäger zum Fischen nicht nur auf die 
Boddengewässer angewiesen. Sie nutzen häufig 
die Außenküste oder weichen bei Vereisung der 
Bodden zu dieser aus. Entsprechend kommt es 

Abb. 41: Porträt eines Mittelsäger-Männchens.
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Abb. 42: Jahreszeitliche Verteilung vor der Hucke durchziehender 

Mittelsäger (n = 6 738 Vögel, Dekadenmittel 1993 bis 2004).

Tabelle 14: Brutpaare des Mittelsägers auf dem Neubessin und 
der Fährinsel nach Jahrzehnten.

1950-59 1960-69 1970-79 1980-89 1990-99 2000-03
Mittelwert 
Neubessin ? ? 1,0 3,9 7,2 4,5

Spanne 
Neubessin ? ? 0-3 2-8 5-10 2-6

Mittelwert 
Fährinsel 85,3 70,7 29,1 41,2 8,6 ?

Spanne 
Fährinsel 47-140 47-100 6-42 10-100 5-11 ?

Tabelle 15: Monatsmaxima rastender Mittelsäger zwischen Fährinsel bis Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 163 151 92 109 86 46 59 43 111 437 449 175
kleinstes Maximum 47 21 20 66 16 19 32 17 15 176 119 75
größtes Maximum 570 484 230 204 184 95 96 150 260 762 1 498 328
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bei Kälteeinbrüchen meist nicht zu stark anstei-
genden Beständen. Auch bei Zugbeobachtungen 
ist Kälteflucht seltener zu bemerken und wurde 
nur einmal am 14. Februar 1994 in starker Aus-
prägung beobachtet, als 944 Individuen in 2,5 
Stunden vor der Hucke gezählt wurden.

GALLIFORMES – HÜHNERVÖGEL

Phasianidae – Glatt- und Raufußhühner

Wachtel Coturnix coturnix (eB, rG)
Obwohl die Art von 1959 bis 1992 nur in zwei 
Jahren festgestellt wurde, legen elf Nachweise 
in den Jahren von 1993 bis 2004 ein häufigeres 
Vorkommen nahe. Rufende Wachteln wurden 
dabei nur an ein bis zwei Tagen, seltener bis zu 
zwei Wochen lang festgestellt. Obwohl früher 
vereinzelt Brutnachweise gelangen (Schildma-
cher, 1955/56), dürfte es sich in neuerer Zeit 
meist um Durchzügler handeln, d. h. Rast und 
aktiver nächtlicher Zug. Von einem außerordent-
lich starken Vorkommen von circa 50 ziehender 
Wachteln in der nebeligen Nacht vom 7. zum 
8. August 1952 berichtet Mauersberger (1957). 
Die Beobachtungen auf Hiddensee fallen größ-
tenteils in den Zeitraum von Anfang Juni bis Mitte 
Juli (Abb. 43), frühestens auf den 25. Mai, spä-
testens auf den 26. August.

Jagdfasan Phasianus colchicus (eB)
Nach vereinzelten Bruten in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts (z. B. Lindner, 1918b) stammen 
die letzten überlieferten Beobachtungen aus den 
Jahren 1948 (Schildmacher, 1955/56) und 1962 
(Stahlbaum, 1965). In den Jahren 1993 bis 2004 
mit Sicherheit fehlend.

Rebhuhn Perdix perdix (eB)
Der Zusammenstellung von Schildmacher (1961) 
zufolge war das Rebhuhn einst zumindest spo-
radischer Brutvogel, fehlte aber seit Ende der 

1950er Jahre auf Hiddensee. Die einzige seit 
1959 vorliegende Beobachtung betrifft ein am 18. 
und 19. April 1961 bei Kloster rufendes Männ-
chen (W. Berger). Da die Art auch in der näheren 
Umgebung fehlt und aus dem Nordteil Rügens 
verschwunden ist (Eichstädt et al., 2006), kann 
mit dem Auftreten umherstreifender Vögel kaum 
gerechnet werden.

PHOENICOPTERIFORMES – FLAMINGOS

Phoenicopteridae – Flamingos 

Rosaflamingo Phoenicopterus roseus (F)
Neben zwölf unbestimmten Flamingos (1933, 
1974, 1975, 1981 und 1991) wurden nur zwei 
Vögel als Rosaflamingo bestimmt:
29.9.1965: 1 Ind. Gellen (Zöhe, 1966); 5.10., 20.11., 29.11., 
3.12.1983: 1 Ind. Bessin/Vitter Bodden (Müller, 1985).
Inwiefern es sich um Wildvögel oder aus Haltun-
gen entwichene Tiere handelte, ist spekulativ.

Kubaflamingo Phoenicopterus ruber (F)
Ein von Juli bis Dezember 1969 in der westrügen-
schen Boddenlandschaft anwesender Kubafla-
mingo hielt sich vorübergehend auch am Gellen 
auf (6. bis 17.September; Müller, 1973b). Ebenso 
wie dieser dürfte auch der Vogel vom 24. Oktober 
1975 aus einer Haltung stammen (Müller, 1977).

Chileflamingo Phoenicopterus chilensis (F)
Da aufgrund der südamerikanischen Herkunft 
Wildvögel auszuschließen sind, gehen die am 
19. September 1975 am Gänsewerder (Müller, 
1977) und 5. Oktober 1983 am Bessin (Hundrie-
ser, 1984) beobachteten Chileflamingos sicher-
lich auf Haltungsflüchtlinge zurück.

Zwergflamingo Phoenicopterus minor (F)
Zwar stößt die afrikanische Art mitunter bis zum 
Mittelmeergebiet vor, doch werden Beobachtun-
gen in Deutschland als Flüchtlinge aus Haltun-
gen gewertet (Barthel & Helbig, 2005). Vor der 
Hucke zogen am 20. April 1994 drei Altvögel 
über der Ostsee nach Norden (A. J. Helbig, V. 
Dierschke; Dierschke et al., 1995), ein weiterer 
Altvogel rastete am 8. Juni 1998 auf dem Neu-
bessin (J. Kube; Helbig et al., 2001).

PODICIPEDIFORMES – LAPPENTAUCHER

Podicipedidae – Lappentaucher

Zwergtaucher Tachybaptus ruficollis (rB, rG)
Trotz seiner lauten Trillerrufe ist der Zwergtau-
cher zur Brutzeit so heimlich, dass er auch bei 
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regelmäßiger Kontrolle seiner Brutgewässer 
meist erst im Juli oder August bei der Fütterung 
der Dunenjungen entdeckt wird. So lässt sich nur 
recht ungenau feststellen, wann die Brutpaare im 
April oder Mai am Brutplatz eintreffen (früheste 
Beobachtung: 26. März). Als regelmäßig besetz-
tes Brutgewässer ist nur der Riedsal bei Kloster 
mit ein bis zwei Brutpaaren bekannt. Brutnach 
und -hinweise gab es sonst nur vereinzelt an 
folgenden Teichen: Löschteich Kloster, Kloster-
wiesen, Gützlach und Schwarzer Peter. Mehr-
fach wurden Zweitbruten festgestellt. Ab August 
sind zusätzlich zu den fütternden Brutvögeln 
vermehrt Durchzügler zu sehen. Auch sie halten 
sich bevorzugt auf den kleineren flachen Teichen 
auf, z. B. 18 Individuen am 3. September 2002 
in den Klosterwiesen und 16 Individuen am 18. 
August/28. September 1999 am Gützlach. Zu-
sätzlich suchen sie die geschützten Bereiche im 
Bodden auf, wie z. B. die Griebener Bucht, die 
Lagune am Bessin und die Beeke. Jahrweise 
gibt es Unterschiede hinsichtlich der bevorzug-
ten Rastgebiete, die im Falle der Binnentümpel 
mit den jeweiligen Wasserständen zusammen 
hängen. Im Gegensatz zum Wegzug, der spä-
testens am 16. November endete (außerdem je 
ein Individuum am 29. November 1994 und 17. 
Dezember 2000), tritt der Heimzug überhaupt 
nicht in Erscheinung (Abb. 44).

Haubentaucher Podiceps cristatus (eB, rG)
Hinweise auf brütende Haubentaucher sind 
spärlich und betreffen ein bis zwei Brutpaare am 
Schwarzen Peter in den 1910er und 1930er Jah-
ren (Übersicht Schildmacher, 1961), einen Brut-
versuch bei Vitte 1917 (M. Hübner, 1919) sowie 
ein nicht näher bezeichnetes Vorkommen im Mit-
telteil der Insel um 1980 (Klafs & Stübs, 1987). 
Gastvögel traten seit den 1990er Jahren verein-
zelt in den Bodden, vor allem aber nahe der Küs-
te auf der Ostsee auf. Von Mai bis August sind 
sie nur in sehr kleiner Zahl vertreten und fehlen 
in einigen Jahren im Sommer ganz. Das Winter-
vorkommen (Oktober bis April) unterliegt jahrwei-

se starken Schwankungen und konzentriert sich 
vor allem auf den Bereich der Hucke und entlang 
der Nordküste. Dort wurden jeweils im Februar 
1994 und 1995 bis zu 541 bzw. 398 Haubentau-
cher gezählt. Dieser Bestand brach jedoch im 
Kältewinter 1995/96 zusammen: Gab es im De-
zember 1995 noch 155 Individuen, schrumpfte 
der Bestand nach der Vereisung der Ostsee auf 
maximal zehn Individuen; in den folgenden Jah-
ren wurden nur ausnahmsweise mehr als 20 In-
dividuen festgestellt. Erst ab dem Winter 2000/01 
gab es wieder größere Ansammlungen von ma-
ximal 146 Individuen. 
Von dem Auftretensmuster in neuerer Zeit stark 
abweichend, kam der Haubentaucher von den 
1960er bis 1980er Jahren spärlicher im Winter, 
sehr viel häufiger aber im Sommer vor: Von Ende 
Juli bis Anfang Oktober wurden in fast allen Jah-
ren mehrere hundert Vögel entlang von West- 
und Nordküste sowie am Bessin beobachtet, 
z. B. 400 Individuen am 5. September 1972 an 
der Nordküste, 400 Individuen am 9. September 
1983 ebenfalls and der Nordküste, 500 Individu-
en am 26. Juli 1984 vom Enddorn bis zum Neu-
bessin und 700 Individuen am 23. August 1984 
an der Westküste des Gellens. Bei Zugbeobach-
tungen vor der Hucke sind Haubentaucher deut-
lich seltener als Rothalstaucher zu sehen – nur 
wenige Vögel kann man dort auf dem Heimzug 
im März/April beobachten.

Rothalstaucher Podiceps grisegena (rB, rG)
Als Brutvogel ist der Rothalstaucher (Abb. 45) 
schon lange auf Hiddensee ansässig (Übersicht 
Schildmacher, 1961). Als Bestand für die 1930er 
Jahre werden sieben Brutpaare genannt (Schulz, 
1947). Seit mindestens 1994 brütete nahezu 
alljährlich ein Paar am Riedsal bei Kloster, nur 
2004 gab es bei sehr niedrigem Wasserstand 
keine Brut. Besiedelt werden ferner kleine, schilf-
bestandene Binnengewässer zwischen Vitte und 
Neuendorf, z. B. Dunt, Achterwischensee und 
verschiedene Tümpel im Strandwallfächer. Die-
se wurden aber nur 1994 vollständig kontrolliert 
und ergaben für jenes Jahr insgesamt sechs 
Brutpaare für die Insel (inklusive Riedsal). Nach 
stichprobenartigen Kontrollen dürfte der Brutbe-
stand auch in den folgenden Jahren bei etwa vier 
bis sechs Brutpaaren gelegen haben. Das Paar 
am Riedsal fand sich in den meisten Jahren um 
den 15. März am Brutgewässer ein und begann 
frühestens Anfang April mit der Brut.
Nahezu ganzjährig halten sich Rothalstaucher 
auf den Gewässern um Hiddensee auf und be-
vorzugen dabei die offene Ostsee gegenüber den 
Bodden. Dabei handelt es sich im Sommer wohl 
überwiegend um Angehörige des Brutbestands, 
während von Oktober bis März in der Regel 10 
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bis 20 Überwinterer anwesend sind. Etwas stär-
ker vertreten ist die Art während der Zugzeiten, 
mit bis zu 43 Rastvögeln am 27. März 1984 vor 
der Westküste in Vitte bzw. 60 Rastvögeln am 18. 
Oktober 1978 vor der gesamten Westküste. Der 
aktive, über der Ostsee stattfindende Zug lässt 
sich besonders im März/April, aber auch im Ok-
tober/November von der Hucke aus beobachten 
(Abb. 46). Meist ziehen nur wenige Rothalstau-
cher vorbei. Nach dem Kältewinter 1995/96 gab 
es jedoch einen ungewöhnlich starken Zug von 
178 Individuen am 14. April und 77 Individuen 
am 15. April. Von Dezember bis Februar dürfte 
es sich bei den vorbeifliegenden Vögeln teilwei-
se um Wintergäste handeln, die lediglich ihren 
Aufenthaltsort wechseln.

Ohrentaucher Podiceps auritus (rG)
Obwohl Hiddensee zwischen dem wichtigen 
Überwinterungsgebiet auf der Oderbank (Pom-

mersche Bucht) und einem kleineren Winter-
vorkommen nördlich von Darß und Zingst liegt 
(Sonntag et al., 2006), gibt es nur relativ weni-
ge Winterbeobachtungen des Ohrentauchers 
(Abb. 47). Zumindest im unmittelbaren Küsten-
bereich halten sich im Winter nicht durchgehend 
Vögel auf (Abb. 48). Eine alljährliche Erscheinung 
ist dagegen das kurzzeitige Rasten von kleinen 
Trupps während des Heimzugs, das schon im 
März beginnen kann, Mitte April kulminiert und 
in den letzten Apriltagen abrupt endet. Am 14. 
April 1994 wurden insgesamt 42 Individuen vor 
der Dornbuschküste gezählt, am 16. April 1994 
immerhin 14 Individuen vor der Westküste des 
Gellens. Vereinzelt wurden Ohrentaucher auch 
im späten Frühjahr und Sommer beobachtet. Der 
Herbstzug von Anfang Oktober bis Ende Novem-

Abb. 45: Rothalstaucher beim Nestbau.
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Abb. 47: Ohrentaucher im Winterkleid.
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ber ist unauffälliger. Die größte Anzahl waren 18 
Individuen am 16. November 1994 vor der Hu-
cke. Die meisten Beobachtungen stammen von 
der Seeseite, nur wenige dagegen aus den Bod-
dengewässern. In den Süßwassertümpeln fehlt 
die Art vollständig.

Schwarzhalstaucher Podiceps nigricollis (sG)
Trotz der in jüngster Zeit starken Zunahme dieser 
Art in Mecklenburg-Vorpommern und Deutsch-
land (Boschert, 2005; Eichstädt et al., 2006) er-
scheint der Schwarzhalstaucher nach wie vor 
sehr selten auf Hiddensee:
27.04.1958: 1 Ind. (Grün; Schildmacher, 1961); 24.09.1976: 2 
Ind. Schwarzer Peter (H. Willems, M. Hoechst; Müller, 1978); 
12.10.1977: 1 Ind. Enddorn (T. Spretke); 03.10.1989: 1 Ind. Vitter 
Bodden (B. Schulz, J. Scharon, H. Höft); 10.06.1995: 1 PK Scha-
proder Bodden (V. Dierschke; Helbig et al., 1996); 01.05.1998: 
2 PK vor Hucke (A. J. Helbig, I. Seibold; Helbig et al., 2001); 
25.04.2000: 5 PK vor Gellenstrand (H. Kunze).

GAVIFORMES – SEETAUCHER

Gaviidae – Seetaucher

Sterntaucher Gavia stellata (rG)
Sterntaucher überwintern auf den Gewässern 
rund um Rügen (Sonntag et al., 2006). Sie sind 
aber meist nur in kleiner Zahl von Hiddensee aus 
zu sehen. Erheblich größere Rastbestände ver-
zeichnet die Region auf dem Heimzug im März 
und April, wobei dann auch vermehrt Vögel vor 
der Küste Hiddensees festgestellt wurden (Gar-
the et al., 2003). Am 19. März 1994 wurden 41 
Individuen von Neuendorf bis zum Gellen ge-
zählt. Damit fällt die größte von Land aus gesich-
tete Anzahl rastender Sterntaucher in die Heim-
zugperiode, die in milden Wintern schon Ende 
Januar beginnen kann und Ende April nahezu 
abgeschlossen ist (Abb. 49). Einzelvögel sind 
noch bis Mitte Juni zu sehen. Sehr auffällig ist im 
Frühjahr der Seetaucherzug vor der Westküste, 
der von der Hucke aus am besten zu beobach-
ten ist. Dabei haben Sterntaucher einen deutlich 
größeren Anteil als Prachttaucher (vgl. Abb. 49). 
Der Zug nach Nordosten erfolgt einzeln oder in 

kleineren Trupps. An starken Zugtagen sind aber 
auch Gruppen bis zu 171 Individuen festgestellt 
worden. Die höchste Tagssumme als Sterntau-
cher bestimmter Vögel betrifft 374 Individuen am 
2. April 1996. Auf dem Wegzug (Ende August bis 
Januar) sind Sterntaucher nur in geringem Anteil 
unter den nach Südwesten ziehenden Seetau-
chern zu finden (maximal 5 Individuen am 2. No-
vember 2001).

Prachttaucher Gavia arctica (rG)
Anders als beim Sterntaucher liegt im vorpom-
merschen Teil der Ostsee das Maximum des 
Prachttauchers auf dem Wegzug im Herbst und 
Winter (Sonntag et al., 2006). Entsprechend ist 
die Art vor der Küste Hiddensees zu diesen Jah-
reszeiten häufiger zu sehen als der Sterntaucher. 
Dies betrifft sowohl das Rastvorkommen mit bis 
zu 14 Individuen vor der Hucke am 25. Novem-
ber 1993 als auch den aktiven Zug: Von Septem-
ber bis Dezember sieht man vor der Hucke ganz 
überwiegend Prachttaucher, maximal 45 Indi-
viduen am 19. November 1994. Auf dem Heim-
zug, der schon Ende Januar beginnen kann, ist 
der Zug zwar stärker, tritt aber gegenüber dem 
Sterntaucher etwas zurück (vgl. Abb. 49). Die 
größte Anzahl ziehender Prachttaucher wurde 
am 17. März 1997 mit 169 Individuen festgestellt. 
Anders als beim Sterntaucher hält der Heimzug 
auch den Mai hindurch an und endet erst Anfang 
Juni. Ausnahmsweise wurden am 16. Mai 1994 
26 rastende Prachttaucher gezählt. Sonst sind 
im Frühjahr auch bei den Rastvorkommen we-
niger Pracht- als Sterntaucher zu sehen. Einzel-
ne Prachttaucher wurden in den meisten Jahren 
auch in den Sommermonaten festgestellt und 
stehen möglicherweise im Zusammenhang mit 
dem Sommervorkommen auf der Ostseite Rü-
gens (Klafs & Stübs, 1987) oder betreffen bereits 
frühe Wegzügler.

Eistaucher Gavia immer (sG)
Die einzige als gesichert geltende Beobachtung 
auf Hiddensee betrifft einen Vogel, der sich vom 
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Abb. 48: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Ohrentaucher 
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21. bis 29. April 1980 am Neubessin aufhielt (A. 
Teichmann; Müller, 1983; Klafs & Stübs, 1987). 
Zwei in der Sammlung der Vogelwarte als Eistau-
cher beschriftete Bälge vom 1. Februar 1961 (vgl. 
H. Müller, 1968) und 10. März 1966 erwiesen sich 
bei einer Überprüfung als Prachttaucher.

Gelbschnabeltaucher Gavia adamsii (sG)
Am 3. April 1966 wurde am Strand ein adultes 
Weibchen gefunden, das stark veröltes Gefieder 
aufwies und offenbar etwa zwei Wochen zuvor 
verendet war (E. Dressler, H. Müller; H. Müller, 
1966). Ein unbestimmter großer Seetaucher im 
Prachtkleid, der am 20. April 1999 weit vor der 
Hucke nach SW zog (J. Kube), dürfte ebenfalls 
dieser Art angehört haben, zumal sich Gelb-
schnabeltaucher bei Zugplanbeobachtungen am 
Darß zuletzt in relativ großer Zahl gezeigt haben 
(z. B. 19 Durchzügler im Frühjahr 2003; Müller, 
2006).

PROCELLARIIFORMES – RÖHRENNASEN

Hydrobatidae – Sturmschwalben

Sturmschwalbe Hydrobates pelagicus (sG)
Zweimal wurde die an der deutschen Ostseeküs-
te sehr seltene Art auf Hiddensee beobachtet:
22.09.1948: 1 Ind. (Rautenberg; Schildmacher, 1955/56; Klafs & 
Stübs, 1977); 18.10.1979: 1 Ind. Schaproder Bodden (J. Lippert; 
Müller, 1981).

Wellenläufer Oceanodroma leucorhoa (sG)
Die nur selten bis an die vorpommersche Ost-
seeküste verschlagene Art (Krüger & Dierschke, 
2006) wurde auf Hiddensee zweimal tot gefun-
den und einmal lebend beobachtet:
31.12.1961: 1 Ind. Steilküste Dornbusch, verölt und tot gefun-
den (Schildmacher, 1962); 17.11.1964: 1 Ind. Dornbusch, tot 
gefunden (W. Berger; Klafs & Stübs, 1977); 02.10.1977: 1 Ind. 
Vitter Bodden (Robel & Lieder, 1979).

Procellariidae – Sturmvögel 

Eissturmvogel Fulmarus glacialis (sG)
Die wenigen Nachweise an der Ostseeküste 
Mecklenburg-Vorpommerns betreffen ganz über-
wiegend Funde toter oder ermatteter Individuen 
(Klafs & Stübs, 1987). Auch auf Hiddensee wur-
de die Art erst einmal lebend über dem Meer be-
obachtet:
04.09.1978: 1 Ind. bei Kloster, ermattet gegriffen (R. Holz, A. 
Siefke; Müller, 1980); 21.09.1979: 1 Ind. Gellen, tot gefunden 
(H. Fritsche u. a.; Müller, 1981); 01.08.1992: 1 Ind. Gellen, tot 
gefunden als Fuchsriss (T. Heinicke, J. Steudtner; Helbig et al., 
1994); 20.09.1997: 1 Ind. vor Hucke, nach N (V. Dierschke; Hel-
big et al., 1999).

Dunkler Sturmtaucher Puffinus griseus (sG)
Zwei am 10. September 1997 bei stürmischem 
Westwind durch den Vitter Bodden nach Norden 
fliegende Vögel (S. Oppel u. a.) stellten erst den 
zweiten Nachweis dieser Art für Mecklenburg-
Vorpommern dar (Müller, 1999b).

Basstölpel Sula bassana (sG)
Trotz starker Zunahme der Art in der Nordsee 
(Wanless et al., 2005) und hoher Beobachtungs-
aktivität auf Hiddensee (Zugbeobachtungen an 
der Hucke seit 1993) ist die Zahl der in der Ost-
see bei Hiddensee festgestellten Basstölpel ge-
ring geblieben:
25.10.1960: 1 ad. Gellenstrom bei Hiddensee (Grummt, 1962); 
28.10.1979: 1 immat. Schaproder Bodden, nach SO (R. Klein, 
J. Kaatz; Müller, 1981); 29.12.1979: 1 ad. ♀ Bessin, tot gefun-
den (P. Kneis, U. Lundberg; Müller, 1981); 19.10.1983: 1 K2 vor 
Westküste Dornbusch, nach NO (R. Schütt, S. Kämpfer: Müller, 
1985); 05.02.1984 1 immat. Enddorn, nach S (U. Knoche, J. Ul-
bricht; Müller, 1986); 04.09.1994: 1 K2 vor Hucke, nach W (C. 
Wegst; Dierschke et al., 1995).

Vier der fünf lebend beobachteten Vögel flogen 
lediglich an Hiddensee vorbei. Bemerkenswert ist 
dagegen der in den Boddengewässern fischende 
Vogel aus dem Herbst 1960 (Grummt, 1962).

PHALACROCORACIFORMES – 
KORMORANVÖGEL

Phalacrocoracidae – Kormorane

Kormoran Phalacrocorax carbo (urB, rG)
Der Kormoran (Abb. 50) erlebte in Mecklenburg-
Vorpommern dramatische Bestandsveränderun-
gen (z. B. Heinicke, 2005). Er ist nach einem 
vergleichsweise schwachen Vorkommen in der 
Mitte des 20. Jahrhunderts mittlerweile eine der 
auffälligsten Vogelarten in den Gewässern um 
Hiddensee. Die erhebliche Zunahme von Beob-
achtungen auf Hiddensee, vor allem seit Ende 
der 1980er Jahre (Abb. 51), geht einher mit dem 
starken Anstieg der Brutpopulation in Vorpom-
mern. Nach dem Zusammenbruch der Kolonie 
Tollow in Südwest-Rügen kam es im Jahr 1991 
zu einer Koloniegründung auf der Hiddensee 
benachbarten Insel Heuwiese, wo 1997 ein Ma-
ximum von 2 187 Brutpaaren festgestellt wurde 
(Zimmermann, 2004; Heinicke, 2005). Seit jeher 
steht der Kormoran im Interessenkonflikt zwi-
schen Naturschutz, Artenschutz und Fischerei, 
der auch im Raum Hiddensee immer wieder zu 
genehmigten und illegalen Ein- und Übergriffen 
seitens des Menschen führte (Heinicke, 2005; 
Helbig et al., 2001).
Von März bis Oktober sind Kormorane auf Hid-
densee heute allgegenwärtig. Über Bodden und 
Ostsee sieht man fast ständig Trupps, die von 



97

und zu ihren Nahrungsplätzen fliegen. Etliche 
Vögel fischen auch in den Gewässern rund um 
die Insel. Gelegentlich sind im Bodden Ansamm-
lungen von über 1 000 Vögeln zu sehen, die dort 
gemeinschaftlich fischen und dabei Fischschwär-
me vor sich her treiben. Zeitweise sind zudem 
alle Stellnetzpfähle von rastenden Kormoranen 
besetzt. Riesige Ansammlungen gibt es auf den 
Sandbänken und in den Windwattgebieten, die 
zeitweise als Tagesrastplätze und/oder nächtliche 
Schlafplätze genutzt werden. Der Tagesrhythmus 
an diesen Rastplätzen ist sehr variabel, ebenso 
können die Anzahlen der diese Gebiete aufsu-
chenden Vögel von Tag zu Tag stark schwanken. 
Oft sind die Bestände wegen der dicht sitzenden 
Vögel schwer zu erfassen, gelegentlich wirbeln 
aber Seeadler diese Scharen durcheinander.
Während der Balz- und Brutzeit (etwa März bis 
Juni) sind am Bessin in der Regel nur wenige 
hundert Individuen präsent. Von Juli bis Mit-
te September sind es dagegen meist mehrere 
tausend Vögel, oft bis zu 5 000 Individuen und 
maximal sogar 15 000 Vögel (31. August 2000). 
Am Gellen wurden am 8. August 1994 maximal 
5 000 Individuen festgestellt. Die größte bisher 
beobachtete Anzahl stammt vom 2. August 2000, 
als 15 600 Vögel innerhalb von nur drei Stunden 
an der Fährinsel vorbei nach Süden flogen. Mit-
te und Ende September wandern die meisten 
Kormorane aus dem Hiddenseer Gebiet ab, nur 
ausnahmsweise rasten im Oktober noch mehr 
als 1 000 Vögel. Im November wurden am Bes-
sin noch maximal 145 Individuen gezählt, von 
Dezember bis Februar, in den Kältewintern auch 
bis März, gibt es nur vereinzelte Beobachtungen. 

Das fast völlige Fehlen im Winter ist allerdings 
lokalspezifisch, denn östlich von Rügen wurden 
in den vergangenen Jahren auch im Winter grö-
ßere Ansammlungen festgestellt (z. B. Müller, 
2006). Für Hiddensee liegt dagegen nur die ein-
malige Beobachtung von 1 000 vor der Hucke 
fischenden Vögeln am 25. Januar 2004 vor. Ei-
nen groben Eindruck über den Jahresgang der 
Kormoranpräsenz geben die Monatsmaxima aus 
dem Nordteil der Insel (Tabelle 16). Während der 
Zugzeiten, vor allem im März/April und Septem-
ber/Oktober, sind häufig auch ziehende Kormo-
rane zu sehen, die sich aber nur selten von den 
vorpommerschen Vögeln unterscheiden lassen 
und somit schwer zu erfassen sind.
Offenbar nur vorübergehend hatten sich Kormo-
rane als Brutvögel im eigentlichen Berichtsgebiet 
angesiedelt. Auf dem 2001 demontierten Gitter-
mast bzw. dem Sockel des Unterfeuers auf dem 
Vierendehlgrund (siehe Karte Umschlagseite 
hinten) nisteten 1999 sieben Brutpaare, 2000 35 
Brutpaare, 2001 30 Brutpaare und 2003 50 Brut-
paare. Bei den Brutpaaren im Jahr 2003 handelt 
es sich mit großer Sicherheit um Vögel von der 
benachbarten Insel Heuwiese. 

THRESKIORNITHIFORMES – IBISSE

Threskiornithidae – Ibisse

Sichler Plegadis falcinellus (sG)
Am 17. Oktober 1998 fiel ein Sichler zu zehnmi-
nütiger Rast am Boddenufer bei Kloster ein (A. J. 
Helbig; Helbig et al., 2001). Dieser Nachweis 
könnte im Zusammenhang mit einem Einflug die-
ser südeuropäischen Art im Oktober 1998 in die 
Niederlande zusammen hängen (Wiegant et al., 
1999).

Abb. 50: Nach dem Tauchen trocknen Kormorane ihr Gefieder.
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Abb. 51: Jährliche Maximalwerte (1960 bis 2004) von den am 

Bessin und im Vitter Bodden rastenden Kormoranen.

Tabelle 16: Monatsmaxima rastender Kormorane im Vitter Bodden, am Bessin und vor der NW-Küste Hiddensees (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 17 9 82 267 771 796 2 639 6 930 5 209 516 70 3
kleinstes Maximum 0 0 2 52 260 200 450 2 200 1 000 144 12 0
größtes Maximum 91 52 520 800 1 200 1 700 5 100 15 000 12 000 2 000 145 5



98

Löffler Platalea leucorodia (sG)
Nur zweimal erschien auf Hiddensee ein Löffler:
22.05.1953: 1 Ind. Bessin (H.-J. Schultz; Küchler, 1958); 
07.06.1968: 1 ad. Fährinsel (Schneider, 1971).

Heiliger Ibis Threskiornis aethiopicus (F)
Ein Jungvogel, der sich vom 20. bis 22. Novem-
ber 1996 auf einer Pferdekoppel bei Kloster 
aufhielt (J. Kleinke, I. Seibold; Dierschke et al., 
1997), ist möglicherweise identisch mit einem 
Vogel, der kurz zuvor aus dem Vogelpark Marlow 
bei Ribnitz-Damgarten entflogen war.

ARDEIFORMES – REIHER

Ardeidae – Reiher

Rohrdommel Botaurus stellaris (urG)
Aufgrund ihrer versteckten Lebensweise im Schilf 
ist die Rohrdommel sicher häufiger auf Hidden-
see, als es die 15 seit 1979 beobachteten Vögel 
vermuten lassen. Im Jahresgang wurden in den 
Monaten Januar zwei, im März vier, im August 
ein, im September zwei, im Oktober zwei und 
im Dezember vier Individuen beobachtet. Zehn 
Nachweise stammen vom Bessin, vier Nachwei-
se von der Fährinsel bzw. der Beeke. Ferner gibt 
es einen Todfund im Hafen von Neuendorf.

Nachtreiher Nycticorax nycticorax (sG)
Am Abend des 20. Juli 1998 überflog ein Nacht-
reiher die Fährinsel in Richtung Kloster (J. Kamp; 
Helbig et al., 2001).

Rallenreiher Ardeola ralloides (sG)
Vom 9. bis 11. Mai 1978 hielt sich ein Rallenrei-
her am Bessin auf, der anschließend in die Balg-
sammlung der Vogelwarte gelangte (P. Kneis, R. 
Schmidt u. a.; Müller, 1980).

Silberreiher Casmerodius albus (sG)
Trotz der starken Zunahme dieser Art als Gast-
vogel in Deutschland (Bauer et al. 2005) gibt es 
von Hiddensee nur wenige Beobachtungen, die 
sich insgesamt wahrscheinlich auf sechs Vögel 
beziehen:
19.05.1961: 1 Ind. Südteil Hiddensee (G. Linke; Klafs & Stübs, 
1977); 27.10.1985: 1 Ind. Kloster (B. Katzer, D. Scharnhorst; 
Müller, 1987); 14.04.1991: 1 Ind. Boddenufer Dünenheide (A. 
Siefke; Müller, 1994a); 11.08./06.09./11.09./14.09.2000: 1 Ind. 
Bessin (H. Schöneberg, M. Wallrodt-Schöneberg; Müller, 2002, 
2006); 29.04.2001: 1 ad. PK Klosterwiesen (A. J. Helbig, D. Lie-

bers u. a.; Müller, 2004); 17.07./04.08.2001: 1 Ind. Bessin (H. 
Schöneberg, M. Wallrodt-Schöneberg; Müller, 2006).

Graureiher Ardea cinerea (rG)
Der Graureiher (Abb. 52) ist, abgesehen von 
Phasen mit sehr kaltem Winterwetter, ganzjäh-
riger Gastvogel in den Wiesengebieten und am 
Boddenufer. Dort sucht er in der Regel auch nach 
Nahrung. Zum Ruhen werden gerne Sandbänke 

am Bessin, abends auch Baumbestände wie der 
Dornbuschwald oder Gehölze in der Dünenheide 
aufgesucht. Im Jahresverlauf gibt es die größten 
Rastbestände meist von Juni bis August, doch 
unterliegt das Vorkommen starken Schwankun-
gen (Tabelle 17). Besonders wenige Graureiher 
traten nach dem sehr kalten Winter 1996 auf, of-
fenbar infolge erhöhte Wintermortalität. Maximale 
Ansammlungen wurden am 16. August 1997 mit 
46 Individuen im Nordteil der Insel festgestellt, am 
7. August 2002 mit 40 Individuen am Bessin und 
am 15. Mai 1994 mit 37 Individuen am Gellen. 
Aktiv ziehende Graureiher sind vor allem von 
Mitte März bis Anfang Mai auf dem Heimzug und 
dem Zwischenzug von Nichtbrütern sowie von 
Ende Mai bis Mitte Juli auf dem Zwischenzug 
von Alt- und Jungvögeln zu sehen (Abb. 53). Der 
aus der Lage Hiddensees resultierende Umkehr-
zug und der ungerichtete Zwischenzug führen 
dazu, dass Graureiher in diesen Zugabschnitten 
in die unterschiedlichsten Richtungen fliegen. 
Der eigentliche Wegzug macht sich von August/
September bis November (mit Winterflucht bis 

Abb. 52: Graureiher watet durch flachen Tümpel.

Tabelle 17: Monatsmaxima rastender Graureiher zwischen Fährinsel und Enddorn (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 8 7 10 9 11 18 21 26 13 12 9 9
kleinstes Maximum 0 0 1 4 4 6 8 8 9 3 1 1
größtes Maximum 24 18 31 15 20 30 34 46 17 32 23 22
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Januar) weniger bemerkbar, doch ragt die Beob-
achtung von 46 ziehenden Vögeln, davon 37 in 
einem Trupp, am 17. September 2001 heraus.

Purpurreiher Ardea purpurea (sG)
Ein unausgefärbter Purpurreiher wurde am 9. 
Juni 1989 auf der Fährinsel beobachtet (H.-J. 
Täglich; Müller, 1991).

Seidenreiher Egretta garzetta (sG)
Mit den hellen Füßen wurde das diagnostische 
Merkmal des kleinen weißen Reihers, der am 13. 
Juni 1989 über dem Neubessin flog, erkannt (I. 
und G. Schulze). Fast auf den Tag genau acht 
Jahre später, am 14. Juni 1997, gelang der zwei-
te Nachweis eines Seidenreihers (Abb. 54), der 
sich zunächst auf der Bessinschen Schaar und 
dann in den Klosterwiesen aufhielt (R. Hagedorn, 
J. Rathgeber u. a.; Helbig et al., 1999).

CICONIFORMES – STORCHENVÖGEL

Ciconiidae – Störche

Schwarzstorch Ciconia nigra (sG)
Bei allen drei Beobachtungen handelte es sich 
um fliegende Vögel:

25.09.1988: 1 Ind. über Dornbusch kreisend (K. Tauchert); 
12.06.1996: 1 Ind. über Gellen Richtung Rügen fliegend (C. 
Schaefer; Dierschke et al., 1997); 30.07.1997: 1 Ind. dz. E Vitter 
Bodden (K. Lüddecke; Helbig et al., 1999).

Weißstorch Ciconia ciconia (eB, urG)
Wie regelmäßig und in welcher Zahl der Weiß-
storch einst auf Hiddensee brütete ist nicht be-
kannt. Zuletzt wurde 1911 ein Brutpaar auf der 
Gutsscheune in Kloster registriert (Lindner, 
1915). Im Frühjahr 1934 hielten sich zwei Vögel 
an einer neu angebotenen Nisthilfe auf, schrit-
ten aber nicht zur Brut (Stadie, 1934).Trotz des 
vitalen Brutbestandes auf der benachbarten In-
sel Rügen, wo 2004 immerhin 34 Paare brüte-
ten (Dost & Bräse, 2004), wurden Weißstörche 
auf Hiddensee nur sehr selten beobachtet. Seit 
1952 sind lediglich 13 Beobachtungen bekannt 
geworden, sieben davon aus den Jahren 1993 
bis 2004. Es handelte sich stets um ein bis drei 
fliegende Vögel, die im Zeitraum vom 12. März 
bis 31. Juli Hiddensee überquerten.

ACCIPITRIFORMES – GREIFVÖGEL

Pandionidae – Fischadler

Fischadler Pandion haliaetus (rG)
In geringer Zahl überquert der Fischadler Hid-
densee auf dem Heimzug vom 23. März bis 3. 
Juni (Ausnahme am 17. März 1971) und auf dem 

Wegzug vom 2. Juli bis 17. Oktober (Ausnahme 
am 28. Oktober 1978). Zuggipfel sind dabei Mit-
te April und Anfang September zu beobachten 
(Abb. 55). Herausragende Zugtage waren der 
14. und 15. April 1996 mit 17 bzw. sieben durch-
ziehenden Fischadlern sowie der 10. April 1995 
mit fünf Individuen. In den meisten Fällen han-
delte es sich um fliegende Vögel. Rast im Wind-
watt oder Fischfang im Bodden sind eher die 
Ausnahme. Eine Bodenbrut auf einer Düne wird 
von Sternberg (1884) erwähnt.

Abb. 54: Seidenreiher über der Klosterwiese, im Hintergrund das 

Café „Wieseneck“ (14. Juni 1997).
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Abb. 53: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Graureiher 

(n = 496 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 55: Jahreszeitliche Verteilung auf Hiddensee zumeist durch-

ziehend beobachteter Fischadler (n = 233 Vögel, Pentadensum-

men 1994 bis 2004).
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Accipitridae – Habichtverwandte

Bartgeier Gypaetus barbatus (sG)
Vom 17. bis 22. Mai 2001 hielt sich in und bei 
Altenkirchen auf Rügen ein Bartgeier im zwei-
ten Kalenderjahr auf (Abb. 56; A. J. Helbig, D. 
Schmidt, R. Nestmann u. a.; Müller, 2004). Die-
ser zog am 22. Mai über Dranske in Richtung 
Hiddensee ab und kreiste dort, von zwei Kolkra-
ben attackiert, über dem Dornbusch (J. Diersch-
ke, J. O. Kriegs, I. Blindow). Da der Vogel un-
beringt war, handelte es sich offenbar nicht um 
einen Vogel aus dem Wiederansiedlungsprojekt 
in den Alpen, möglicherweise aber um einen in 
den Pyrenäen erbrüteten Vogel (H. Frey briefl. 
an F. Jachmann). Zur gleichen Jahreszeit traten 
in den Niederlanden 1997 und 1998 insgesamt 
drei junge Bartgeier aus einem französischen 
Auswilderungsprojekt sowie 2001 Schmutz- und 
Gänsegeier auf (van den Berg et al., 1997; Wie-
gant et al., 1999; van der Vliet et al., 2002). Im 
Hinblick auf die Einflüge von Geiern, vor allem 
von Gänsegeiern nach Mitteleuropa in den Jah-
ren 2006 und 2007, die vorwiegend im Mai und 
Juni stattfanden (Krüger & Krüger, 2007; van 
den Berg & Haas, 2007), ist das Erscheinen des 
Bartgeiers im Mai 2001 auf Rügen und Hidden-
see von besonderem Interesse.

Sperbergeier Gyps rueppellii (F)
Ein aus einer Haltung entwichener Altvogel hielt 
sich vom 5. bis 28. September 2003 im Bereich 
vom Dornbusch sowie Alt- und Neubessin auf (E. 
Möller, M. Fritzsche u. a.; Müller, 2006; Abb. 57).

Wespenbussard Pernis apivorus (rG)
Für die Jahre 1993 bis 2004 stellt sich folgendes 
Vorkommen dar: Im Frühjahr, d. h. ab dem 14. 
Mai, konzentriert sich der Durchzug von Wes-
penbussarden auf wenige Tage. Am 18. Mai 1994 
wurden Trupps bis zu 22 Individuen und eine 
Tagessumme von 79 Individuen gezählt. Häu-

fig kreisen die Vögel unentschlossen über dem 
Dornbusch, um dann teilweise wieder nach Sü-
den zurückzufliegen. Andere überqueren die In-
sel in Richtung Rügen oder ziehen nach Norden 
auf das offene Meer hinaus. Beobachtungen bis 
Anfang Juni dürften dem Heimzug zuzurechnen 
sein, doch treten ab Ende Juni offenbar schon 
Wegzügler auf. So wurden am 29. Juni 1996 be-
reits 14 Individuen nach SO ziehend beobachtet, 
die Nichtbrüter oder erfolglose Brutvögel sein 
könnten. Der Wegzug dauert bis spätestens 30. 
September (Abb. 58), doch erscheinen deutlich 
weniger Vögel als auf dem Heimzug. Am 14. 
September 1998 wurden jedoch 25 Individuen 
beobachtet. Eine große Ausnahme stellten 150 
Vögel dar, die am 5. September 1982 bei Klos-
ter durchzogen (G. Röber, H. J. Müller; Müller, 
1984).

Schreiadler Aquila pomarina (urG)
Aus den 1950er bis 1980er Jahren wurden 16 
Beobachtungen berichtet, bei denen aber in ei-
nigen Fällen starke Zweifel an der richtigen Be-
stimmung bestehen, u. a. wegen ungewöhnlicher 
Jahreszeit. Ab 1993 zeigen die nur fünf Beob-
achtungen, dass der Schreiadler trotz der Nähe 
zu den vorpommerschen Brutvorkommen auf 
Hiddensee eine sehr seltene Art ist:

Abb. 56: Bartgeier bei Altenkirchen auf Rügen. Dieser Vogel 

besuchte am 22. Mai 2001 auch Hiddensee.

Abb. 57: Der Züchterring weist diesen auf Hiddensee rastenden 

Sperbergeier als einen aus einer Haltung entflogenen Vogel aus.
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10.05.1994: 1 immat. dz. O Fährinsel (J. Steudtner; Diersch-
ke et al., 1995); 08.07.1997: 1 immat. Fährinsel, kurz rastend 
(J. Rathgeber; Helbig et al., 1999); 07.08.1998: 1 Ind. südlich 
Neuendorf, fliegend (Sim. & R. Müller); 10.04.2001: 1 ad. dz. N 
nördlich Neuendorf (A. Wiehland, A. Stöhr); 21.04.2003: 1 Ind. 
über Dornbuschwald (T. Kepp, I. Blindow).

Steinadler Aquila chrysaetos (sG)
In seiner Zusammenstellung aller norddeut-
schen Nachweise des Steinadlers führt Deppe 
(1975) nicht genauer datierte Vorkommen auf 
Hiddensee von 1895, 1896, 1900, 1901 und 
1907 auf. Danach gab es erst 1959 wieder eine 
Beobachtung, als sich vom 15. bis 16. Oktober 
ein Vogel im Jugendkleid auf dem Hochland des 
Dornbuschs aufhielt (Grummt, 1963). Ein unaus-
gefärbter Vogel wurde auch für den 9. und 19. 
Mai 1985 von der Fährinsel gemeldet (F. Ritter; 
Müller, 1987).

Kornweihe Circus cyaneus (rG)
Die Kornweihe ist auf Hiddensee Wintergast 
und Durchzügler. Nur wenige Vögel sind ab frü-
hestens 25. August zu beobachten. Erst Ende 
September formiert sich das Herbst- und Win-
tervorkommen, bei dem sowohl längere Zeit 
verweilende als auch nur kurz anwesende oder 
durchziehende Vögel zu sehen sind (Abb. 59). 
Als höchste Tagessumme wurden am 6. Oktober 
1999 acht Individuen notiert. Die Schwerpunkte 
des Vorkommens im November und Januar las-
sen sich auf mehrere Durchzugswellen zurück-
führen. Der eigentliche Winterbestand dürfte bei 
weniger als fünf Individuen liegen (1997/98 aber 
wohl sechs bis sieben Individuen; Helbig et al., 
2001), die vor allem auf dem Altbessin, auf dem 
Gellen und in den Wiesengebieten jagen. In ei-
nigen, möglicherweise mäusearmen Wintern gibt 
es nur sehr wenige Beobachtungen. Im April 
handelt es sich überwiegend um aktiv durchzie-
hende Vögel, deren Vorkommen in der Mitte des 
Monats kulminiert. Auch im Mai sind regelmäßig 
durchziehende Kornweihen zu beobachten. Die 
späteste Heimzugfeststellung stammt vom 2. 
Juni. 

Wiesenweihe Circus pygargus (urG)
Nach Beobachtungen aus dem Zeitraum 1993 
bis 2004 (Abb. 60) ist die Wiesenweihe ein sel-
tener, nicht alljährlich erscheinender Durchzüg-
ler. Die insgesamt 34 Beobachtungen entfallen 
größtenteils auf den Heimzug vom 21. April bis 8. 
Juni. Vom Wegzug gibt es nur vier Nachweise: 2. 
August 1993, 19. August 1994, 26. August 1996 
sowie 28. August 1996. Vom 26. Juni bis 29. Juli 
1995 hielt sich am Gellen ein immatures Männ-
chen (K2) auf, das dort offenbar übersommerte. 
Vom Gellen stammt auch die einzige Beobach-
tung eines am 10. Mai 2000 balzenden Paares.

Rohrweihe Circus aeruginosus (eB, rG)
Die Rohrweihe wird für das 19. Jahrhundert als 
Brutvogel genannt (wenige Paare im Schilf am 
Boddenufer; Hocke, 1895) und hat auch um 1980 
im Norden Hiddensees gebrütet (Klafs & Stübs, 
1987). Von 1994 bis 2004 war die Art im gesam-
ten Sommerhalbjahr durchgehend anwesend, 
ohne dass es Hinweise auf Bruten gab. Mögli-
cherweise handelte es sich bei diesen fünf bis 
zehn Individuen um übersommernde Nichtbrüter 
oder von Rügen herüber gewechselte Vögel auf 
Jagdflügen. Die Suchflüge fanden meist im Be-
reich von Röhrichten und Wiesen statt, so dass 
die Nahrung vor allem aus Kleinsäugern (inklusi-
ve Kaninchen) und Kleinvögeln bestehen dürfte. 
Es wurde auch beobachtet, dass Rohrweihen die 
Reste der von Seeadlern erbeuteten Wasservö-
gel fraßen. 
Aktiv durchziehende Rohrweihen wurden auf 
dem Heimzug von Ende März bis Anfang Juni ge-
sehen (Abb. 61), mit einem Zuggipfel Mitte/Ende 

An
za

hl
 V

ög
el

0

5

10

15

20

25

30

J F M A M J J A S O N D

Kornweihe

An
za

hl
 V

ög
el

0

1

2

3

4

5

6

7

8

J F M A M J J A S O N D

Wiesenweihe

An
za

hl
 V

ög
el

 Z
ug

0

5

10

15

20

25

30

35

40

J F M A M J J A S O N D

Rohrweihe

Abb. 59: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Kornweihen 

(n = 604 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 60: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Wiesenweihen 

(n = 35 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 61: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Rohrweihen 

(n = 283 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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April. Der Wegzug findet von Anfang August bis 
Anfang Oktober statt, wobei das Maximum Ende 
August/Anfang September liegt. Am 5. Oktober 
1999 wurde die Höchstzahl von 13 nach Süden 
durchziehenden Rohweihen vermerkt. 

Habicht Accipiter gentilis (rB, rG)
Mit einem Brutpaar im Dornbuschwald ist der Ha-
bicht mindestens seit den 1980er Jahren ganz-
jährig auf Hiddensee vertreten. Hinzu kommen 
die zur Nahrungssuche aus den benachbarten 
Brutgebieten Bug und Bock (siehe Karte Um-
schlagseite hinten) herüber wechselnden Vögel. 
Wie die Beobachtung eines über See ziehenden, 
dort aber von Mantelmöwen überwältigten Ha-
bichts am 12. November 1995 zeigt (Helbig et al., 
1996), ist in kleiner Zahl wohl auch mit Durchzüg-
lern zu rechnen. Ohne nähere Einzelheiten wird 
für den 14. November 1979 ein Weibchen der 
vor allem in Nordsibirien brütenden, in Deutsch-
land extrem selten nachgewiesenen Unterart A. 
g. buteoides bei Kloster gemeldet (D. Köhler; S. 
Müller, 1982).
Gelegentlich wurden Habichte mit erbeuteten 
Kaninchen und Feldhasen gesehen, hauptsäch-
lich werden aber Vögel gejagt. Beobachtungen 
zufolge reicht das Beutespektrum auf Hiddensee 
von Singvögeln wie Amsel und Star über mittel-
große Vögel wie Pfeif- und Stockente, Sperber, 
Blässhuhn, Kiebitzregenpfeifer, Ringeltaube, Els-
ter, Nebelkrähe bis hin zu kleinen Gänsen wie 
Brand- und Ringelgans. Auch Haushühner wur-
den erbeutet. In mindestens zwei Jahren ernähr-
ten sich verschiedene Habichte von Küken in der 
Flussseeschwalben-Kolonie auf dem Neubessin. 

Sperber Accipiter nisus (eB, rG)
In den Wintermonaten halten sich stets einige 
Sperber auf Hiddensee auf. Wegen der hohen 
Mobilität dieser Vögel ist der Bestand schwer 
zu beziffern, dürfte aber bei etwa fünf Individuen 
liegen. Deutlich häufiger ist die Art auf dem Zug 
(Abb. 62). Der Heimzug setzt im März, verstärkt 
aber erst Ende des Monats ein, erreicht sein Ma-
ximum Mitte/Ende April und ist meist Ende Mai 
beendet. Wenige Nachzügler erscheinen noch 
Anfang Juni. Viele Sperber erreichen die Süd-
spitze Hiddensees vom Bock aus und folgen der 
Küstenlinie nach Norden. Obwohl sie weniger als 
andere Greifvögel auf Thermik angewiesen sind, 
kommt es auch beim Sperber zu Umkehrzug. 
Dann fliegen einzelne Vögel zurück nach Süden. 
Bis zum Beginn des Wegzugs Anfang Septem-
ber erscheinen nur ganz vereinzelt Sperber 
auf Hiddensee, von denen ab Ende Juli einige 
schon als frühe Durchzügler zu werten sind. Am 
stärksten ist der Wegzug von Ende September 
bis Ende Oktober, beendet ist er Mitte Novem-

ber. Während der Hauptzugzeiten sind nahezu 
täglich einzelne Sperber zu sehen, doch gab es 
viele Tage mit deutlich mehr Vögeln, nämlich am 
15. April 1996 mit 37 durchziehende Individuen, 
am 3. Mai 1978 mit 50 durchziehende Individuen 
und am 23. Oktober 2001 mit 43 durchziehende 
Individuen. Im Frühjahr 1996 wurden insgesamt 
174 Individuen gezählt, 2001 im Herbst 118 In-
dividuen. 
Über das Beutespektrum liegen auf Hiddensee 
nur wenige Beobachtungen vor, darunter aber 
Singvögel in der Größe von Bluthänfling bis Wa-
cholderdrossel. Am Bessin wurden gelegentlich 
Limikolen gejagt. Aus früherer Zeit sind verein-
zelte Brutnachweise bekannt geworden (Schild-
macher, 1955/56).

Rotmilan Milvus milvus (rG)
Auf Hiddensee tritt der Rotmilan vor allem als 
Durchzügler im Frühjahr auf. Von Ende Februar 
(frühestens 1. Februar) bis Anfang Juni sind meist 
einzelne Vögel zu sehen (Abb. 63). Vereinzelt, wie 
z. B. am 2. April 2001, erscheinen auch Trupps 
von bis zu 20 Individuen. Gelegentlich kommt 
es auch beim Rotmilan zum Umkehrzug – dann 
ziehen die Vögel erst nach Norden, kreisen über 
dem Dornbusch, kehren aber schließlich wieder 
um. Der Schwerpunkt des Heimzuges reicht von 
Mitte März bis Ende April, am 20. Mai 1995 zogen 
aber noch 17 Individuen über die Fährinsel. Von 
1994 bis 2004 schwankte die Zahl festgestellter 
Heimzügler zwischen zwölf Individuen im Jahr 
1997 und 98 Individuen im Jahr 2001. 
Von Mitte Juni bis Mitte August erscheint der Rot-
milan nur in sehr geringer Anzahl, obwohl in den 
1990er Jahren auf Rügen 48 bis 56 Paare brüte-
ten, unter anderem auf dem direkt benachbarten 
Bug (Dittberner & Dittberner, 2001). Die Vögel 
wechseln demzufolge kaum zur Nahrungssuche 
nach Hiddensee. Beobachtungen aus der eigent-
lichen Wegzugzeit im September und Oktober 
(Dittberner & Dittberner, 2001) fehlen ganz. Nur 
zwei Spätbeobachtungen vom 29. November 
2003 und 22. Dezember 2001 sind dem Wegzug 
zuzurechnen.
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Abb. 62: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Sperber 

(n = 1 610 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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Schwarzmilan Milvus migrans (urG)
Der Schwarzmilan ist ein sehr unregelmäßiger 
Durchzügler. Von 1993 bis 2004 wurde er nur in 
acht von zwölf Jahren nachgewiesen. Aus den 
vorangegangenen 34 Jahren (1959 bis 1992) 
gibt es nur zehn Jahren mit sicheren Nachwei-
sen. Mit sieben Individuen war 1996 das „beste 
Jahr“. Fast alle Beobachtungen stammen vom 
Heimzug, der zwischen dem 20. März und 3. 
Juni stattfand (Abb. 64). Da die Art in Schweden 
nicht brütet (Hagemeijer & Blair, 1997), dürfte es 
sich um „über ihr Ziel hinaus geflogene Vögel“ 
handeln. Vom Wegzug liegen nur fünf Feststel-
lungen im Zeitraum vom 6. bis 28. August vor.

Seeadler Haliaeetus albicilla (eB, rG)
Seeadler (Abb. 65 und  66) halten sich ganzjäh-
rig im Bereich der Boddengewässer um Hidden-
see auf. Besonders regelmäßig ist die Art am 
Bessin zu sehen. Ein seit vielen Jahren auf dem 
benachbarten Bug ansässiges Brutpaar ruht häu-
fig im Windwatt bzw. jagt dort. Von März bis Juli 
sind dort nur selten andere Seeadler zu sehen, 
ab August tauchen dagegen Jungvögel aus an-
deren Brutgebieten auf. Die Anzahl der im Vitter 
Bodden und am Bessin anwesenden Seeadler 

ist von November bis Februar besonders variabel 
(Tabelle 18). Während in milden Wintern und bei 
Eisfreiheit nur wenige Vögel am Bessin rasten, 
sammeln sich nach längeren Frostperioden grö-
ßere Trupps an den Fahrrinnen und Eislöchern. 
Sie jagen die dort konzentrierten Wasservögel 
oder fressen die im Eis eingefrorenen, verende-
ten Schwäne. Als größte Ansammlung wurden 
am 19. Januar 1996 bei eisigen Temperaturen 31 
Adler gezählt. Auch am Gellen kommt es zu sol-
chen Konzentrationen. So wurden dort 17 Vögel 
am 2. Dezember 1995 beobachtet. 
Nach Beobachtungen im Vitter Bodden ist die 
Nahrung der Seeadler vielseitig. Häufig wurde 
der Verzehr von Fisch festgestellt, auffälliger war 
jedoch die Jagd auf Wasservögel. Häufigstes 
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Abb. 64: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Schwarzmilane 

(n = 42 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 63: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Rotmilane (n = 

479 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 66: Seeadler im Jugendkleid.

Tabelle 18: Monatsmaxima rastender Seeadler im Vitter Bodden (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 10,9 8,1 4,1 2,6 2,6 2,2 2,5 3,5 4,9 4,0 4,3 9,1
kleinstes Maximum 2 3 1 2 2 2 2 2 3 2 2 2
größtes Maximum 31 21 11 4 3 3 3 5 7 7 14 21

Abb. 65: Studie eines fliegenden Seeadlers (Altvogel).
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Beutetier war der Kormoran – dazu liegen insge-
samt 13 Beobachtungen vor. Das von uns proto-
kollierte Beutespektrum umfasste neben einigen 
nicht näher bestimmbaren Wasservögeln drei Sil-
bermöwen, zwei Brandgänse, zwei Reiherenten 
zwei Blässhühner sowie einen Höckerschwan, 
eine Pfeifente, einen Mittelsäger, jeweils eine 
Lach-, Sturm- und Mantelmöwe sowie eine Raub-
seeschwalbe. Bisweilen wurde auch anderen Vö-
geln ihre bereits gefangene Beute abgejagt, z. B. 
Fische vom Kormoran, ein Seevogelküken von 
der Rohrweihe oder eine Krickente und ein Gro-
ßer Brachvogel vom Wanderfalken. Tote Wasser-
vögel wurden sowohl aus dem Wasser als auch 
vom Watt oder Eis aufgelesen. Ebenfalls wurde 
beobachtet, wie sich Seeadler die in Reusen er-
trunkenen Kormorane aneigneten. 
Aus dem 19. Jahrhundert (1880) ist ein Brutvor-
kommen auf dem Gellen überliefert, bei dem sich 
das Nest auf dem Boden befand (R. Tancré in 
von Homeyer, 1881).

Raufußbussard Buteo lagopus (rG)
Auf Hiddensee, vor allem im Bereich vom Dorn-
busch und Altbessin, überwintern in den meisten 
Jahren zwei bis fünf Raufußbussarde (Abb. 67). 
Gelegentlich sind bis zu neun Individuen an-
wesend, während es im schneereichen Winter 

1978/79 zeitweise sogar 15 Individuen waren. In 
anderen Jahren scheint es dagegen keine durch-
gehende Überwinterung zu geben. Der Wegzug 
beginnt meist Mitte Oktober, frühestens jedoch 
am 20. September, und tritt kaum in Erschei-
nung. Eine Ausnahme waren die am 23. Oktober 
2001 bei starkem Ostwind durchziehenden 40 
Individuen. Die Wintergäste erscheinen oft erst 
im Laufe des Novembers und können bis in den 
Mai hinein ausharren. 
Etwa Ende März beginnt der Heimzug, der Mit-
te April ein ausgeprägtes Maximum aufweist 
(Abb. 68). So wurden am 16. April 1994 bis zu 
115 durchziehende Individuen beobachtet. Der 
Zug wird bis Mitte Mai deutlich schwächer und 
endet spätestens am 28. Mai, wobei noch jeweils 
ein Individuum vom 4. bis 7. Juni 1979 und vom 
10. bis 12. Juni 1997 gesichtet wurde.

Mäusebussard Buteo buteo (rB, rG)
In den Jahren ab 1994 wurden auf Hiddensee 
fünf verschiedene Brutplätze gefunden: Zwei 
im Dornbuschwald und je einer an der Beeke, 
in der Dünenheide und beim Schwarzen Peter. 
Der Brutbestand dürfte demnach bei drei bis fünf 
Paaren liegen. In manchen Jahren brüteten im 
Dornbuschwald zwei Paare im Abstand von nur 
300 Metern. 
Auch im Winter ist die Art mit etwa fünf bis 15 
Individuen durchgehend vertreten. Wegen der 
dauerhaft anwesenden Brutvögel und Winter-
gäste ist der Durchzug einzelner Vögel oft un-
auffällig. Starker Zug ist die Ausnahme und 
hängt z. T. mit ungewöhnlichen Wetterbedingun-
gen zusammen. Am 9. April 1995 flogen 63 In-
dividuen nach West-Nordwest, möglicherweise 
um nach orkanartigem Weststurm eine Verdrif-
tung zu korrigieren (Helbig et al., 1996). Zudem 
erscheinen auch Bussarde, die zunächst nord-
wärts über Rügen ziehen, dann aber über See 
den Zug abbrechen und Hiddensee erreichen 
(Helbig et al., 2001). Dies wurde am 20. März 
1998 für 85 Individuen beobachtet, am 16. März 
2000 für 104 Individuen und am 2. April 200 für 
160 Individuen. Vom lange dauernden Wegzug 
zwischen Ende Juli bis Mitte November gibt es 

Abb. 67: Der Raufußbussard ist auf Hiddensee Durchzügler und 

Wintergast.
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Abb. 68: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Raufußbussarde 

(n = 1 117 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 69: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Mäusebussarde 

(n = 1 050 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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deutlich weniger Beobachtungen, die sich aber 
im September und Oktober häufen (Abb. 69). 
Wiederholt wurde festgestellt, dass Mäusebus-
sarde im Winter verendete Schwäne und Enten 
verzehrten. Sie selbst fangen auch Enten und 
möglicherweise Elstern. Im Hafen von Vitte jagte 
ein Mäusebussard einer Silbermöwe einen Fisch 
ab. Im Sommer gehören auch Schlangen (Rin-
gelnatter) zur Nahrung. 
Ein am 27. Oktober 1972 tot im Spülsaum an 
der Nordwest-Küste gefundener Vogel erwies 
sich als Falkenbussard (B. b. vulpinus). Diese in 
Deutschland selten nachgewiesene Unterart brü-
tet in Nordosteuropa (Königstedt, 1975).

FALCONIFORMES – FALKEN

Falconidae – Falken

Merlin Falco columbarius (rG)
Auf Hiddensee ist der Merlin (Abb. 70) alljährli-
cher Durchzügler in kleiner Zahl. 1994 bis 2004 
konzentrierten sich fast alle Beobachtungen auf 

den Heimzug vom 2. April bis 21. Mai und auf 
den Wegzug vom 6. September bis 27. Oktober 
(Abb. 71). 1993 wurde ein Wegzügler bereits 
vom 26. bis 30. August beobachtet. Die höchste 
Tagssumme waren fünf Individuen am 6. Okto-
ber 1999. 
Als von der Thermik weitgehend unabhängiger 
Schlagflieger zeigt der Merlin keine Scheu vor 
dem Überqueren der Ostsee. Daher ist im Ge-
gensatz zu den größeren Greifvogelarten kein 
Umkehrzug zu beobachten. Nur vereinzelte Be-
obachtungen liegen aus dem Spätherbst und 
Winter vor, mehrtägige Aufenthalte wurden nicht 
festgestellt. Vom Merlin auf Hiddensee bejagt 
wurden Alpenstrandläufer, Feldlerche, Star, Wie-
senpieper, Schafstelze, Grünfink und Bluthänf-
ling, allerdings nicht bei allen Arten mit Erfolg.

Rotfußfalke Falco vespertinus (urG)
Als Gastvogel und Durchzügler gelangt die in 
Südosteuropa beheimatete Art nicht alljährlich 
und in sehr unterschiedlicher Anzahl nach Hid-
densee. Seit dem Erstnachweis 1968 bis zum 
Jahr 2004 wurden sie in 22 von 37 Jahren nach-
gewiesen. Das Vorkommen lässt sich in den 
Heimzug (26. April bis 3. Juni) und den Weg-
zug (7. August bis 28. September) untergliedern 
(Abb. 72). Lediglich die zwei Beobachtungen 
vom 1. April 1972 und 5. Juli 1999 fallen aus die-
sem Muster. Zwar erscheinen meist Einzelvögel, 
doch sind kleine Trupps nicht ungewöhnlich. In 
drei Jahren kamen besonders viele Rotfußfalken 
nach Hiddensee:
24.08.-08.09.1979: bis zu 20 Ind. gleichzeitig in der Dünenheide 
(J. Kleinke, E. Krätke, P. Kneis; Müller, 1983); 24.-26.05.1992: 

Abb. 70: Ein Merlin hält Ausschau nach Beute.

Abb. 73: Dieser junge Rotfußfalke hielt sich im September 1995 

mehrere Tage auf den Stoppelfeldern südlich des Enddorns auf.
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Abb. 71: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Merline 

(n = 162 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 72: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Rotfußfalken 

(n = 134 Vögel, Pentadensummen 1968 bis 2004).
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insgesamt 28 Ind. (max. 18 Ind. am 24.05.) am Gellen durchzie-
hend (U. Köppen; Helbig et al., 1994); 24.08.-06.09.1996: bis zu 
10 Ind. (alle K1) gleichzeitig Gellen (N. Gaedecke, O. Aust, A. J. 
Helbig; Dierschke et al., 1997).

Aufenthalte von mehreren Tagen kommen auch 
bei Einzelvögeln immer wieder vor (Abb. 73). Die 
Nahrung dieser Falken besteht überwiegend aus 
Insekten. Libellen werden meist in der Luft, Heu-
schrecken aber auch am Boden gefangen.

Baumfalke Falco subbuteo (rG)
Nur sehr wenige Baumfalken erreichen als Durch-
zügler Hiddensee. Besonders im Spätsommer 
halten sich mehrere Vögel in den windgeschütz-
ten Bereichen am Rande des Dornbuschwaldes 
auf, z. B. vier Individuen am 13. September 2003. 
Dort fangen sie Libellen als eine ihrer wichtigsten 
Beutetiere. Häufig werden auch Schwalben ge-
jagt. Das Vorkommen der Baumfalken fällt in die 
Zeiträume 21. April bis 7. Juni und 5. August bis 
29. September, mit wenigen dazwischen liegen-
den Sommerbeobachtungen (Abb. 74). Zugma-
xima treten Ende Mai und Mitte September auf. 
Eine sehr späte Wegzugbeobachtung gab es am 
29. Oktober 2001 vor der Hucke.

Wanderfalke Falco peregrinus (eB, rG)
Nachdem der Wanderfalke infolge seines Be-
standszusammenbruchs seit den 1960er Jahren 
zunächst kaum noch auf Hiddensee beobachtet 
worden war, häuften sich die Feststellungen seit 
Ende der 1980er Jahre im Zuge seiner positiven 
Bestandsentwicklung (vgl. Bauer et al., 2005). In 
den 1990er Jahren lockte der Vogelreichtum der 
Windwattgebiete regelmäßig überwinternde und 
durchziehende Wanderfalken an. So überwinter-
te seit mindestens 1993 ein adultes Weibchen 
viele Jahre lang im Bereich des Vitter Boddens. 
Vom Phänotyp her gehörte es zur nordeurasi-
schen Unterart F. p. calidus. Seine Anwesenheit 
erstreckte sich von Anfang September bis Anfang 
Mai. Gelegentlich gesellten sich ein bis zwei wei-
tere Vögel hinzu. Auch am Gellen sind häufig ein 
bis drei Wanderfalken anzutreffen, so dass sich 

im Herbst zeitweise bis zu fünf Individuen auf 
Hiddensee aufhalten dürften. Von Juni bis August 
gibt es meist nur vereinzelte Beobachtungen. 
Angesichts von insgesamt nur bis zu drei Brut-
paaren in Mecklenburg-Vorpommern (Boschert, 
2005; Sellin, 1998) ist die Anwesenheit eines 
Paares zur Brutzeit in den Jahren von 1997 bis 
2000 von besonderem Interesse, doch steht ein 
Brutnachweis noch aus (vgl. Helbig et al., 2001). 
Der potenzielle Nistplatz am Oberfeuer des Vie-
rendehlgrundes wurde inzwischen abgerissen. 
Einen Brutnachweis gab es bisher nur 1950 in 
der Steilküste (Schildmacher, 1955/56). 
Das Beutespektrum umfasst auf Hiddensee vor 
allem Schwimmenten wie Pfeif-, Krick-, oder 
Stockente, verschiedene Limikolen wie z. B. 
Kiebitzregenpfeifer, Großer Brachvogel und be-
sonders Alpenstrandläufer, aber auch Möwen 
und Singvögel. Noch seltener sind Straßentaube 
oder Zwergseeschwalbe. Hin und wieder muss 
ein Wanderfalke seine Beute aber einem Seead-
ler oder Mäusebussard überlassen.

Gerfalke Falco rusticolus (sG)
Das Vorkommen dieser in Deutschland selten 
auftretenden Art wurde für Hiddensee fünfmal 
gemeldet:
November 1903: 1 Ind., geschossen (Wenzlaff; Hübner, 1908); 
09.10.1955: 1 Ind. Dornbusch (W. Berger; Küchler, 1958)
22.01.1966 1 Ind. Klosterwiesen (W. Berger); 20.09.1976: 1 Ind. 
Swantiberg (H. Willems, M. Hoechst; Müller, 1979); 04.11.1999: 
1 K1 Klosterwiesen (A. J. Helbig, D. Liebers, J. Kube).

Aufgrund der Bestimmungsproblematik und dem 
Vorkommen von Hybriden muss bezweifelt wer-
den, dass die älteren Meldungen heutigen An-
sprüchen für gut dokumentierte Nachweise genü-
gen (Deutsche Seltenheitenkommission, 1994). 
Der Vogel aus dem Herbst 1999 wurde von der 
Deutschen Seltenheitenkommission (2005) als 
„Großfalke mit den Merkmalen eines Gerfalken“ 
eingestuft.

Turmfalke Falco tinnunculus (rB, rG)
Turmfalken halten sich nahezu ganzjährig auf 
Hiddensee auf. Sie fehlen aber gelegentlich im 
Winter und in Jahren ohne Brut bisweilen auch 
im Sommer. Von 1994 bis 2004 wurden in sechs 
Jahren Bruten in Bäumen und an Gebäuden ge-
funden: Im Küstenschutzwald zwischen Gellen 
und Neuendorf, in der Dünenheide, in Kloster, 
beim Leuchtturmgehöft und in Grieben (Abb. 75). 
Es dürften jedoch nie mehr als zwei bis drei Paa-
re pro Jahr zur Brut geschritten sein. Auch aus 
früherer Zeit ist die Art als Brutvogel bekannt 
(Hocke, 1895; C. Lindner, 1912; Stadie, 1934; 
Schildmacher, 1955/56), auch in der Steilküste  
(Klafs & Stübs, 1987). Wegen anwesender Brut- 
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Abb. 74: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Baumfalken 

(n = 124 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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und Gastvögel verläuft der Durchzug unauffäl-
lig. Nach Beobachtungen aktiv ziehender Vögel 
findet er von Mitte März bis Ende Mai und von 
Anfang August bis Ende Oktober statt (Abb. 76). 
Ansammlungen von mehreren Vögeln sind nicht 
selten, maximal wurden am 23. September 1999 
gleichzeitig acht Turmfalken auf dem Dornbusch 
gesehen. 
Auf der Suche nach Mäusen, Kleinvögeln und 
Reptilien sind Turmfalken in allen offenen und 
halboffenen Bereichen der Insel anzutreffen. 
Mehrfach wurde beobachtet, wie sie junge Ufer-
schwalben aus deren Höhleneingängen erbeu-
teten. 

GRUIFORMES – KRANICHVÖGEL

Gruidae – Kraniche

Kranich Grus grus (rG)
Als herbstliches Rastgebiet hat die Vorpommer-
sche Boddenlandschaft samt umliegender Land-
flächen für skandinavische und osteuropäische 
Kraniche eine herausragende Bedeutung (No-
wald, 2005). Der Zuzug findet ab Ende August, 
vor allem im September, aber auch noch Ende 
Oktober über Rügen statt (Abb. 77). Dabei wird 
Hiddensee in großer Zahl, aber auch in so gro-
ßer Höhe überflogen (J. Kube, briefl.), dass nur 
selten viele Kraniche gesehen werden maximal 
1 640 Individuen am 11. Oktober 1996. Die meis-
ten überfliegenden Vögel, sind auf dem Weg zu 
den großen abendlichen Schlafplätzen am Bock 
und in der Udarser Wiek auf Rügen. Ein Teil der 
bis zu 60 000 an allen Schlafplätzen der Bodden-
landschaft übernachtenden Kraniche (Nowald, 
2005) hält sich auch in den Flachgewässern um 
den Gellen und Vierendehlgrund auf. Das Maxi-
mum von 13 000 bis 15 000 Individuen wurde 
dort am 13. Oktober 1984 beobachtet. Im Wind-
watt am Bessin übernachten nur unregelmäßig 
einige Kraniche, meist weniger als 300 Tiere, und 
nur am 11. Oktober 1988 ausnahmsweise 2 000 
Individuen. Wenn Ende Oktober und im Novem-
ber der Großteil der Kraniche die Region verlässt, 
gibt es auch auf Hiddensee nur noch wenige Be-
obachtungen. 
Im Gegensatz zum Wegzug ziehen beim Heim-
zug viele Trupps niedrig über Hiddensee hinweg. 
Bei gutem Zugwetter wird die Ostsee direkt über-
quert, ein Teil der Vögel fliegt aber zunächst nach 
Rügen, um dort im thermischen Aufwind die Höhe 
für den Gleitflug nach Südschweden zu gewin-
nen. Der Heimzug beginnt Anfang März, frühes-
tens am 7. Februar, und kann bei mildem Wetter 
schon Ende März seinen Höhepunkt erreichen. 
2003 zogen im März 8 518 Individuen durch, im 
April waren es nur noch 389 Vögel. Nach kal-
ten Wintern liegt der Zuggipfel deutlich später. 
So wurden im März 1996 nur 34 Individuen ge-
zählt, im April waren es 6 775. Der stärkste Zug-
tag war bislang der 24. März 2004, an dem in nur 
vier Stunden 2 958 Individuen registriert wurden. 
Noch im Mai sind durchziehende Trupps zu beob-
achten, bei denen es sich offensichtlich um Nicht-
brüter handelt. Rastvorkommen gibt es während 
des Heimzugs auf Hiddensee nicht. Auf Rügen 
übersommernde Vögel sorgen dafür, dass auch 
von Juni bis August gelegentlich fliegende Krani-
che über Hiddensee zu sehen sind. Für 1942 er-
wähnt Grimm (1943a) eine Gruppe von Übersom-
merern, die sich von Ende Mai bis Anfang August 
auf dem Grasland des Gellens aufgehalten hat.
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Abb. 76: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Turmfalken 

(n = 130 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 75: Turmfalkenpaar vor der Scheune in Grieben. Das Paar 

brütet dort seit vielen Jahren erfolgreich.
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Rallidae – Rallen

Wasserralle Rallus aquaticus (rB, rG)
Wegen ihrer versteckten Lebensweise im Schilf 
liegen von der Wasserralle überwiegend akusti-
sche Nachweise vor. Bei der Brutvogelkartierung 
1994 deuteten rufende Vögel einen Bestand von 
mindestens zwölf Brutpaaren an, wobei sowohl 
das Boddenufer im Bereich Beeke/Fährinsel und 
am Bessin als auch die Tümpel in den Kloster-
wiesen und der Achterwischensee besiedelt wa-
ren. Brutnachweise gelangen wiederholt auf der 
Fährinsel, am Bessin und in den Klosterwiesen. 
Inwiefern Wasserrallen als Durchzügler vorkom-
men ist nicht bekannt, doch weisen etliche Be-
obachtungen aus den Monaten November bis 
Februar darauf hin, dass zumindest in milden 
Wintern einige Vögel überwintern. Nach dem 
Eiswinter 1995/96 gab es dagegen erst am 11. 
Mai wieder eine Feststellung.

Wachtelkönig Crex crex (sG)
Zwar führen Lindner (1912) und Berg (1917) den 
Wachtelkönig als Brutvogel Hiddensees auf, doch 
wurde dies von Schildmacher (1955/56) bezweifelt. 
Konkret liegen von der Art nur zwei Feststellungen 

vor, die Durchzügler betroffen haben dürften:
08.05.1962: mehrere Ind. rufend Klosterwiesen (Stahlbaum, 
1965); 27.06.1995: 1 Ind. rufend Ellersegen nördlich Grieben (F. 
Pichottki; Helbig et al., 1996).

Tüpfelsumpfhuhn Porzana porzana (eB, sG)
Überlieferungen zufolge scheint das Tüpfel-
sumpfhuhn in den 1910er und 1930er Jahren auf 
Hiddensee gebrütet zu haben (C. Lindner, 1912; 
Lindner, 1914; Schulz, 1947). Seit Mitte des 20. 
Jahrhunderts liegen nur noch wenige Beobach-
tungen vor:
21.05.1952: 1 Ind. rufend Duntwiesen (Küchler, 1958); 
28.-29.06.1989: 1 Ind. rufend Bessin (I. & G. Schulze); 
05.08.1994: 1 ad. Bessin (R. Beschow; Dierschke et al., 1995); 
circa 06.07.1995: 1 Ind. Fährinsel (R. Succow; Helbig et al., 
1996); 07.-16.07.1997: 2 Ind. rufend Duntwiesen (ab 10.07. 
nur 1 Ind.; J. Rathgeber; A. J. Helbig u. a.; Helbig et al., 1999); 
12.-13.06.1998: 1 Ind. rufend Beeke (S. Krause; Helbig et al., 
2001); 24.04.2001: 1 Ind. rufend Fährinsel (F. Küchler).

Kleines Sumpfhuhn Porzana parva (sG)
Beide Nachweise dieser Art betreffen rufende 
Vögel, die nicht gesehen wurden:
28.05.1969: 1 Ind. Fährinsel (W. Berger; Müller, 1971); 
25.04.-11.05.1984: 1 Ind. Altbessin (K.-H. Trippmacher, G. Fünf-
stück; Müller, 1987).

Tabelle 19: Monatsmaxima rastender Blässhühner zwischen Fährinsel und Bessin (1993 bis 2002). 

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 895 665 615 125 25 33 40 119 616 1563 998 711
kleinstes Maximum 9 2 30 12 15 10 12 25 55 70 220 28
größtes Maximum 2 267 3 205 2 311 567 36 77 65 335 2 550 5 290 3 860 2 904

Abb. 77: Kraniche im Flug: Zwei Altvögel mit einem Jungvogel.
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Teichhuhn Gallinula chloropus (rB, rG)
Auf Hiddensee brütete das Teichhuhn wohl stets 
nur in kleiner Zahl (vgl. Schildmacher, 1961). In 
den Jahren ab 1994 lag der Bestand meist bei 
nur zwei bis drei Brutpaaren, wobei die Art nach 
dem kalten Winter 1995/96 zwei Jahre lang fehl-
te. Regelmäßig war zuletzt der Riedsal mit ein bis 
zwei Paaren besetzt. Vereinzelte Bruten fanden 
auch in den Klosterwiesen, in einem Torfstich bei 
der Heiderose und am Schwarzen Peter statt. 
Noch unregelmäßiger ist das Vorkommen au-
ßerhalb der Brutzeit. Die Abwanderung der Brut-
vögel erfolgt meist im September/Oktober, bei 
Austrocknen der Kleingewässer (wie 2003) auch 
schon im August. Manchmal reichen Beobach-
tungsreihen bis zur Vereisung der Kleingewäs-
ser im Dezember. Durchgehende Überwinterun-
gen von zwei bis drei Individuen wie 2000/2001 
inn den Klosterwiesen sind eher die Ausnahme. 
Ende März/Anfang April kehren die Brutvögel an 
ihre Brutgewässer zurück.

Blässhuhn Fulica atra (rB, rG)
Als Brutvogel besiedelt das Blässhuhn seit min-
destens den 1910er Jahren kleinere und größere 
Binnengewässer sowie geschützte Bereiche des 
schilfbestandenen Boddenufers. Dazu zählen 
zum einen der Riedsal, der Pastorteich in Kloster 
und die Klosterwiesen, zum anderen aber auch 
die Lagune wischen Alt- und Neubessin sowie 
die Beeke zwischen der Fährinsel und Hidden-
see. Der Brutbestand erscheint über lange Zeit-
räume stabil: Hübner (1917) nennt für den Süd-
teil Hiddensees 31 Nester im Jahr 1916, für die 
Zeit um 1980 werden circa 25 Brutpaare ange-
geben (Klafs & Stübs, 1987), und bei der Kartie-
rung in den Jahren 1994/95 wurden 36 brütende 
Paare gefunden. Bereits im Februar beginnt die 
Besetzung der Brutreviere, ab Anfang April kann 
das Brutgeschäft aufgenommen werden. Frisch 
geschlüpfte Dunenjunge wurden entsprechend 
schon ab 29. April, nach dem langen Eiswinter 
1996 aber erst am 3. Juni beobachtet (mEB pulli: 
12. Mai).
Nach nur wenigen anwesenden Individuen zur 
Brutzeit zwischen April und Juli bauen sich ab 
Ende Juli allmählich Rastbestände in geschütz-
ten Buchten wie der Griebener Bucht, der Klos-
terbucht und der Beeke auf. Sie setzten sich 

zunächst größtenteils aus den Brutvögeln und 
deren Nachwuchs zusammen. Anzahlen von 
mehreren tausend Vögeln gibt es in einigen Jah-
ren von September bis März, doch weisen die 
Monatsmaxima aus dem Nordteil Hiddensees 
auf eine hohe Variabilität des quantitativen Auf-
tretens hin (Tabelle 19). Große Ansammlungen 
entstehen zeitweise bei Eislagen, wenn sich in 
der Region überwinternde Vögel in letzten Eis-
löchern sammeln oder gar auf die Ostsee aus-
weichen. Andererseits wurden nach sehr kalten 
Wintern, die möglicherweise zu großen Verlusten 
geführt haben, besonders niedrige Herbst- und 
Winterbestände in den folgenden Jahren be-
merkt (Helbig et al., 1999). Außerhalb der Brut-
zeit bevorzugen Blässhühner die etwas tieferen 
Bereiche der Bodden und meiden die Flachwas-
serbereiche unmittelbar bei den Windwatten. Aus 
Schutz vor Seeadlern und anderen Prädatoren 
wie der Mantelmöwe (Helbig et al., 1996) halten 
sich Blässhühner im Winterhalbjahr fast immer in 
dichten Trupps auf. 

CHARADRIIFORMES – 
WAT-, ALKEN- UND MÖWENVÖGEL

Burhinidae – Triele

Triel Burhinus oedicnemus (sG)
Die einzige Beobachtung eines Triels gelang am 
10. Juni 1912 auf dem Gellen (Lindner, 1914).

Haematopodidae – Austernfischer

Austernfischer Haematopus ostralegus (rB, rG)
Als Brutvogel ist der Austernfischer (Abb. 78) auf 
Hiddensee in den vergangenen 100 Jahren nicht 
nur seltener geworden, auch die räumliche Ver-
teilung hat sich auf wenige Gebiete eingegrenzt. 
Heute beschränkt sich das Vorkommen weitge-
hend auf den Neubessin (Tabelle 20). Zu Beginn 
der Schutztätigkeit wurden 1915 bis zu 33 Nester 
gefunden (Hübner, 1916), 1942 waren es sogar 
55 bis 60 Brutpaare (Grimm, 1943a). Auf der 
Fährinsel, wo 1957 noch 17 und 1971 noch acht 
Paare zur Brut schritten, ist der Bestand auf null 
bis zwei Paare zurückgegangen. Vereinzelte Bru-

Tabelle 20: Brutbestand des Austernfischers auf Hiddensee. 

Brutpaare/ Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Enddorn 1
Neubessin 15 18 12 15 9 8 7 8 9 10 7 5
Klosterwiesen 1 1 1 1
Fährinsel 1 1 1 1 1 2 1 1
Gellen 1
Gänsewerder 1
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ten gibt es hin und wieder an anderen geeignet 
erscheinenden Orten wie dem Gellenstrand, den 
Klosterwiesen und dem Gänsewerder. 1994 fand 
eine erfolglose Brut auf einem frisch gepflügten 
Acker am Enddorn statt. Den Aufzeichnungen der 
Vogelwärter am Neubessin zufolge ist der Bruter-
folg auch dort recht gering, Brutverluste gehen 
meist auf Füchse, aber auch auf Möwen zurück 
(z. B. Helbig et al., 2001). So schlüpften 1994 auf 
dem Neubessin bei 18 Brutpaaren insgesamt nur 
vier Küken (Dierschke et al., 1995).
Rastende Austernfischer konzentrieren sich in 
den beiden Windwattgebieten. Hinsichtlich der 
Habitatwahl bei der Nahrungssuche zeigen sie 

sich dort flexibel, denn sie nutzen in etwa glei-
chen Anteilen ausgetrocknete und nasse Watt-
flächen sowie flach und stärker überflutete Be-
reiche (Dierschke, 1997a). Am Bessin und am 
Gellen ähneln sich sowohl die Häufigkeit als 
auch der jahreszeitliche Verlauf rastender Aus-
ternfischer (Abb. 79). Vereinzelten Vögeln in der 
ersten Februarhälfte folgen stärkere Zuwande-
rung und Durchzug von Ende Februar bis Ende 
März, mit maximal 92 Individuen am 17. März 
1994 am Gellen. Bis in den August hinein bleibt 
der Bestand recht stabil. Deutlich mehr Austern-
fischer rasten nur während einer Durchzugswelle 
Ende April/Anfang Mai mit maximal 170 Indivi-
duen am 4. Mai 1996 am Bessin. Während der 
Brutzeit halten sich in den Windwatten stets nicht 
brütende Übersommerer auf. Der Wegzug tritt 
vor allem in der ersten Augusthälfte in Erschei-
nung. Während das Rastvorkommen am Bessin 
im Laufe des Septembers abebbt und nur noch 
wenige Vögel bis Anfang November oder ganz 
vereinzelt auch im Dezember und Januar anwe-
send sind, bleiben am Gellen bis November/De-
zember deutlich mehr Austernfischer im Gebiet. 
Überwinterungsversuche werden in der Regel 
von Frosteinbrüchen und Vereisung der Wattge-
biete verhindert.

Abb. 78: Brütender Austernfischer im Hafengelände.
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Abb. 79: Jahreszeitliche Verteilung rastender Austernfischer am 

Bessin (Säulen, n = 7 718 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 2 239 Vögel, mittlere Deka-

denmaxima 1994 bis 2001)
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Recurvirostridae – Säbelschnäblerverwandte

Stelzenläufer Himantopus himantopus (sG)
Ein Stelzenläufer wurde „neuerdings einmal er-
legt“ (Lindner, 1912), also wohl zu Beginn des 
20. Jahrhunderts. Je ein weiterer Vogel wurde 
am 23. Juni 1976 am Bessin (G. Minack; Mül-
ler, 1985) und am 2. Mai 2000 umherfliegend in 
Kloster (A. J. Helbig; Müller, 2006) beobachtet.

Säbelschnäbler Recurvirostra avosetta (rB, rG)
Langfristig betrachtet ist das Brutvorkommen des 
Säbelschnäblers (Abb. 80) auf Hiddensee unstet 
und starken Bestandsschwankungen unterwor-
fen. Ende des 19. Jahrhunderts selten geworden 
(Hocke, 1895), brüteten von 1911 bis 1943 bis zu 
20 Paare und von 1960 bis 1992 bis zu 41 Paare 
(Übersicht bei Klafs & Stübs, 1987; Dittberner & 
Hoyer, 1993). Während ursprünglich die meisten 
Säbelschnäbler auf den Salzwiesen des Gänse-
werders nisteten, fanden von 1993 bis 2004 fast 
alle Bruten auf den Sandbänken und Stränden 
des Neubessins sowie den dort vorgelagerten In-
seln im Windwatt statt (Tabelle 21). 

Auf dem Neubessin beginnen nur wenige Paa-
re in der ersten oder zweiten Maiwoche mit der 
Eiablage, die meisten vollständigen Gelege gibt 

es erst im Juni. Dies deutet darauf hin, dass es 
sich überwiegend um Vögel handelt, die nach 
Gelegeverlust in einem anderen Brutgebiet ein 
Nachgelege versuchen. Schon in den 1910er 
Jahren waren derartige Wechsel zwischen Gän-
sewerder und den westlich des Bocks gelegenen 
Werderinseln bekannt (Berg, 1914, 1917). Ent-
sprechend spät tauchen in den meisten Jahren 
die ersten Küken auf, frühestens am 23. Mai, oft 
aber erst Ende Juni oder gar Anfang Juli. Einige 
Jungvögel erlangen dadurch erst Mitte August die 
Flugfähigkeit. Der Bruterfolg schwankt stark zwi-
schen den Jahren. Gelegeverluste können durch 
Überflutung auftreten, waren aber in den 1910er 
Jahren vor allem auf Eierraub durch Menschen 
(Berg, 1914) und in neuerer Zeit in fast allen Fäl-
len auf Prädation durch Füchse zurückzuführen. 
Insbesondere seit 1998 überdauerten nur noch 
sehr wenige Gelege bis zum Schlüpfen, so dass 
der Bruterfolg zuletzt sehr gering war. In Jahren 
mit gutem Schlupferfolg gelingt es einem Brut-
paar durchschnittlich etwa 1,3 bis 1,9 Junge auf-
zuziehen (Tabelle 22).
Rastende Säbelschnäbler besuchen auf Hid-
densee fast ausschließlich die Windwattgebiete. 
Sie ernähren sich offenbar ganz überwiegend 
von kleineren Individuen des Seeringelwurms 
(Nereis diversicolor; Kube & Graumann, 1994). 
Sie erbeuten diese in Wattbereichen, die mehr 
als drei Zentimeter hoch von Wasser überflutet 
sind (Dierschke, 1997a). Im Verlauf von März 
und April (frühestens am 5. März) erscheinen die 

Tabelle 22: Schlupf- und Bruterfolg des Säbelschnäblers auf dem Neubessin und den vorgelagerten Inseln.

1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Brutpaare 2 9 7 11 19 7 3 12 7 12 11 31
Paare mit Schlupferfolg ? 3 7 9 14 0 2 0 0 1 6 2
Paare mit Bruterfolg ? 2 4 5 8 0 2 0 0 1 ? 1
flügge Jungvögel/Brutpaar ? 0,56 1,86 1,33 0,84 0,00 1,67 0,00 0,00 0,25 ? 0,10

Tabelle 21: Brutbestand des Säbelschnäblers auf Hiddensee.

Brutpaare/ Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Neubessin (inkl. Inseln) 2 9 7 11 19 7 3 12 7 12 11 31
Klosterwiesen 1
Gänsewerder 6 1

Abb. 80: Säbelschnäbler zählen seit langem zu den Kostbarkeiten 

der Hiddenseer Brutvogelwelt.
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Abb. 81: Jahreszeitliche Verteilung rastender Säbelschnäbler 

am Bessin (Säulen, n = 14 944 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 42 713 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2001).
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ersten Säbelschnäbler auf Hiddensee (Abb. 81), 
wobei nicht deutlich wird, ob es sich um die an-
kommenden Brutvögel oder um Durchzug han-
delt. Die größten Ansammlungen gab es am 14. 
April 1995 mit 247 Individuen am Gellen und am 
9. April 1997 mit 62 Individuen am Bessin. Im Mai 
halten sich dort weitgehend die Brutvögel auf. 
Am Bessin steigen die Bestände ab den letzten 
Maitagen, vermutlich aufgrund zuwandernder er-
folgloser Brutvögel der Umgebung, die am Neu-
bessin bzw. auf Inselchen im Windwatt zum Teil 
nochmals brüten. Am Bessin werden die größten 
Rastbestände Ende Juni/Anfang Juli erreicht, mit 
maximal 387 Individuen am 23. Juni 2001. An-
scheinend sammelt sich hier ein Teil derjenigen 
Altvögel, die im Juli und August in den Wind-
watten von Gellen und Bock mausern, denn mit 
dem Abwandern der Vögel vom Bessin steigen 
die Bestände am Gellen stark an. Bereits ab der 
zweiten Juliwoche tauchen am Bessin auch flüg-
ge Jungvögel auf, die aus benachbarten Brutge-
bieten stammen. 
Der Mauserbestand von Gellen und Bock stieg 
im Laufe der 1970er und 1980er Jahre an (Kube 
& Graumann, 1994) und umfasste in den Jahren 
1992 bis 2004 etwa 1 800 bis 2 600 Vögel (Ta-
belle 23). Offenbar wechselt mehr als die Hälf-
te der Ostseepopulation des Säbelschnäblers 
an Gellen und Bock das Großgefieder, während 
andere Vögel zu diesem Zweck das Wattenmeer 
aufsuchen (Kube & Graumann, 1994). In Abhän-
gigkeit vom Wasserstand wechseln die mausern-
den Vögel zwischen Bock und Gellen. Meist wird 
das Windwatt am Gellen bevorzugt, wo am 16. 
August 2000 maximal 2 146 Individuen gezählt 
wurden. Anfang September wandert der Mauser-
bestand zügig ab, bis Mitte Oktober sind aber in 
fast allen Jahren noch Säbelschnäbler präsent. 
Die späteste Beobachtung betrifft drei Individuen 
am 26. November 2003 am Bessin.

Charadriidae – Regenpfeiferverwandte

Kiebitzregenpfeifer Pluvialis squatarola (rG)
Auf Hiddensee halten sich Kiebitzregenpfeifer 
fast ausschließlich in den großen Windwattgebie-
ten auf, in denen sie ihre bevorzugte Beute, den 
Seeringelwurm, in hoher Dichte und in geeigne-
ten Größenklassen vorfinden. Zur Nahrungssu-
che nutzen sie in erster Linie nasse Wattflächen, 

in denen sie Seeringelwürmer, aber auch kleine 
Muscheln (Cerastoderma lamarcki), Schnecken 
(Hydrobia ventrosa, H. ulvae) und Schlickkreb-
se (Corophium volutator) von der Oberfläche 
aufsammeln können. Wenn bei hohem Wasser-
stand nicht ausreichende Wattflächen freiliegen, 
suchen sie auch im Flachwasserbereich nach 
Würmern (Dierschke & Rippe, 1997; siehe auch 
Kube, 1994). 

Auf dem Heimzug, der nach vereinzelten Vor-
boten im März und April etwa Mitte Mai beginnt 
(Abb. 82), rasten Kiebitzregenpfeifer nur kurz, 
manchmal nur wenige Minuten. Ähnlich wie bei 
anderen Brutvögeln der sibirischen Arktis kulmi-
niert diese Zugperiode innerhalb weniger Tage 
Ende Mai und Anfang Juni, wobei es bei ungüns-
tigem Zugwetter zu großen Ansammlungen kom-
men kann. Am Bessin wurden am 30. Mai 1997 

Tabelle 23: Maximale Mauserbestände des Säbelschnäblers in 
den Windwattgebieten von Bock und Gellen/Vierendehlgrund. 
Wegen oft fehlender Synchronzählungen kann der Bestand 
teilweise noch größer gewesen sein.

Jahr Datum Gellen Bock Summe
1992 22.08. ? 2 600 2 600
1993 15.08. ? 2 100 2 100
1994 17.08. 1 860 ? 1 860
1995 26.08. 1 890 ? 1 890
1996 24.08. 1 290 ? 1 290
1997 23.08. 1 022 ? 1 022
1998 22.08. ? 2 000 2 000
1999 07.08. 1 290 930 2 220
2000 16.08. 2 146 ? 2 146
2001 01.08. 2 055 ? 2 055
2002 27.07. 490 2 000 2 490
2003 17.08. 1 870 ? 1 870
2004 31.07. 1 1 714 1 715
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Abb. 82: Jahreszeitliche Verteilung rastender Kiebitzregenpfeifer 

am Bessin (Säulen, n = 17 090 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 9 152 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 83: Junger Kiebitzregenpfeifer am Libben/Enddorn.
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bis zu 440 Kiebitzregenpfeifer gezählt, am Gel-
len waren es am 20. Mai 1995 maximal 310 Indi-
viduen. Der Heimzug ist erst Mitte Juni beendet. 
Wenige Vögel können auch bis zum Wegzug-
beginn Ende Juli anwesend sein und schließen 
möglicherweise einzelne Übersommerer ein (vgl. 
Helbig et al., 2001). Der Wegzug der Altvögel fin-
det überwiegend im August statt, mit maximalen 
Rastzahlen von 297 Vögeln am 12. August 2001 
am Bessin bzw. 492 Vögeln am 10. August 2000 
am Gellen. Obwohl erste Jungvögel (Abb. 83) 
bereits im August erscheinen können (frühestens 
ab 7. August), verstärkt sich der Jungvogelzug 
erst Anfang/Mitte September und findet Anfang 
Oktober einen ersten Höhepunkt, mit Maxima 
von 1 000 Individuen am 5. Oktober 1993 am 
Gellen und 600 Individuen am 14. Oktober 1978 
am Bessin (Tabelle 24).
Noch größere Rastbestände treten in den meis-
ten Jahren von Ende Oktober bis Mitte Novem-
ber auf, möglicherweise aufgrund von Zuzug von 
Vögeln, die zunächst weiter östlich in der Ostsee 
ausgeharrt haben. Anschließend verweilen jun-
ge Kiebitzregenpfeifer in etwas kleinerer Zahl 

bis Dezember oder Januar in der Region. Bei 
Vereisung der Windwatten werden die Überwin-
terungsversuche aber abgebrochen. Winterliche 
Höchstzahlen am Bessin betreffen je 20 Individu-
en am 11. Dezember 1999 sowie am 11. Januar 
1992 und am Gellen 44 Individuen am 1. Dezem-
ber 1996 bzw. sechs Individuen am 11. Januar 
2002. 

Goldregenpfeifer Pluvialis apricaria (rG)
Das Gebiet der vorpommerschen Boddenland-
schaft besucht der Goldregenpfeifer alljährlich 
in großer Zahl (Kube et al., 1994), auf der Insel 
Hiddensee ist das Vorkommen dagegen sehr 
unregelmäßig und starken Fluktuationen unter-
worfen. Nur wenige Goldregenpfeifer gehen auf 
Hiddensee der Nahrungssuche nach (Abb. 84). 
Stattdessen werden die Windwattgebiete, und 
seit 1999 auch die Wiesengebiete, als Ruheplatz 
von Schwärmen genutzt, deren Nahrungsplätze 
auf den Äckern und Wiesen der Insel Rügen lie-
gen. Im Frühjahr fällt dieses Rastvorkommen in 
den Zeitraum vom 6. März (ausnahmsweise 14. 
Februar) bis 28. Mai, doch erscheinen nur an we-

Tabelle 24: Anteil von Jungvögeln im 1. Kalenderjahr unter den während des Wegzuges auf Hiddensee rastenden Watvögeln (1993 bis 
2004). Pro Pentade und Art wurden jeweils mehr als zehn Individuen nach Alter ausgezählt.

Pendate Kiebitz-
regen-
pfeifer

Pfuhl-
schnepfe

Dunkler
Wasser-

läufer

Kampf-
läufer

Sumpf-
läufer Knutt Sander-

ling

Zwerg-
strand-
läufer

Temminck-
strand-
läufer

Sichel-
strand-
läufer

Alpen-
strand-
läufer

Individuen (gesamt) 15 036 4 892 3 641 1 876 163 5 880 1 723 2 344 129 6 689 50 354
15.-19.06. 0 % 0 % 0 %
20.-24.06. 0 % 0 % 0 %*
25.-29.06. 0 % 0 % 0 %* 0 %
30.06.-04.07. 0 %* 0 % 0 % 0 % 0 %
05.-09.07. 0 %* 0 % 0 % 0 % 0 %* 0 % 0 %* 0 % 0,1 %
10.-14.07. 0 % 0 % 0 % 0 % 0 %* 0 % 0 % 0 %* 0 % 0,1 %
15.-19.07. 0 % 0 % 0 % 1 % 0 %* 0 % 0 % 0 % 0 % 0,1 %
20.-24.07. 0 % 0 % 0 % 0 % 0 % 0 % 0 % 0 % 0 % 0 %
25.-29.07. 0 % 0 % 3 % 3 % 0 %* 0 % 0 % 0 % 0 % 0 %
30.07.-03.08. 0 % 0 % 3 % 11 % 0 % 0 % 0 % 0 %* 0 % 0,2 %
04.-08.08. 0,2 % 0 % 19 % 25 % 0 % 1 % 6 % 6 % 0,4 % 0,4 %
09.-13.08. 0,3 % 0,6 % 77 % 47 % 33 % 2 % 12 % 15 % 58 % 1 % 2 %
14.-18.08. 1 % 6 % 64 % 70 % 97 % 22 % 11 % 18 % 10 % 17 % 9 %
19.-23.08. 2 % 7 % 73 % 96 % 100 % 57 % 36 % 61 % 85 % 77 % 17 %
24.-28.08. 0 % 11 % 76 % 94 % 100 % 87 % 79 % 90 % 88 % 90 % 21 %
29.08.-02.09. 5 % 80 % 86 % 88 % 99 % 89 % 99 % 100 % 97 % 70 %
03.-07.09. 4 % 93 % 93 % 91 % 100 %* 100 % 96 % 99 % 83 %* 97 % 61 %
08.-12.09. 32 % 99 % 99 % 98 % 100 %* 100 % 100 % 100 % 100 % 59 %
13.-17.09. 91 % 100 % 98 % 94 % 100 % 100 % 100 % 100 % 68 %
18.-22.09. 95 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 94 %
23.-27.09. 98 % 100 % 100 % 100 % 100 % 99 % 100 % 98 % 96 %
28.09.-02.10. 99 % 99 % 100 % 100 %* 99 % 100 % 100 % 100 % 96 %
03.-07.10. 100 % 100 % 100 % 99 % 100 % 100 % 100 % 98 %
08.-12.10. 100 % 100 % 100 % 100 % 100 %* 100 % 100 %* 96 %
13.-17.10. 99 % 100 % 100 %*
18.-22.10. 100 % 100 % 100 % 100 %
23.-27.10. 100 %
28.10.-01.11. 100 % 100 %* 100 % 95 %

* Nur fünf bis zehn Individuen ausgezählt.
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nigen Tagen Einzelvögel oder kleinere Gruppen 
bis zu 50 oder gar 230 Vögel. Ausnahmsweise 
wurden am 28. März 2004 bis zu 1 000 Individu-
en in den Duntwiesen gezählt. Nach vereinzelten 
Juni-Nachweisen beginnt Anfang Juli zaghaft der 
Wegzug, Schwärme von mehreren hundert Vö-
geln treten nicht vor Ende Juli auf. Die größten 
Ansammlungen wurden im September und Okto-
ber beobachtet (Tabelle 25), in manchen Jahren 
hält das zahlreiche Vorkommen bis November 
oder gar Dezember an. Mit einsetzendem Frost 
verlassen Goldregenpfeifer die Region, aus dem 
Januar gibt es nur ganz vereinzelte Nachweise, 
z. B. 14 Individuen am 12. Januar 1959, ein In-
dividuum am 17. Januar 1960 und ein Individu-
um vom 14. bis 20. Januar 2001. In der zweiten 
Jahreshälfte wurden in jüngerer Zeit besonders 
das Windwatt am Bessin mit maximal 10 000 In-
dividuen am 26. Oktober 1991 (Dittberner & Ho-
yer, 1993) und die Duntwiesen mit bis zu 6 000 
Individuen am 30. Oktober 2002 aufgesucht. Am 
Gellen wurden am nur bis zu 300 Individuen ge-
zählt (7. September 1998). Im Bereich um das 
südliche Hiddensee wird das Windwattgebiet am 
Bock offenbar deutlich bevorzugt, doch ist in die-
sem nur einmal monatlich kontrollierten Gebiet 
mit gelegentlich stärkerem Vorkommen zu rech-
nen. Am 9. Oktober 1992 wurden 25 000 Indivi-
duen als von Um manz „zum Gellen fliegend“ ver-
merkt (H.-U. Dost in Müller, 1994b).

Kiebitz Vanellus vanellus (rB, rG)
Obwohl schon vorher als Brutvogel von Hidden-
see bekannt, profitierte der Kiebitz besonders 
stark von der Aktivität der drei Vogelschutzverei-
ne in den 1910er Jahren. Der Schutz vor Eier-
sammlern ließ den Bestand schnell in die Höhe 
schießen, offenbar brüteten weit über 100 Paare 
auf der Insel, insbesondere in den Duntwiesen 
(Lindner, 1913). Für die folgenden Jahrzehnte 
liegen nur lückenhafte Angaben vor, da die Art 
überwiegend außerhalb der Schutzgebiete brü-
tete. In den 1930er Jahren gab es durchschnitt-
lich mindestens 40 Brupaare (Schulz, 1947) und 
1942 etwa 55 bis 60 Brutpaare (Grimm, 1943a). 
Für die Zeit um 1960 gibt Schildmacher (1961) 
etwa 20 Paare an. Ein ähnlich großer Bestand 
wurde auch in neuerer Zeit gefunden:
1994: 18 Brutpaare; 1996: 17 bis 19 Brutpaare; 
1997: 26 bis 28 Brutpaare; 1998: 16 Brutpaare; 
2003: mindestens 16 Brutpaare. Besiedelt wird 
in erster Linie feuchtes Grünland, vor allem in 
den Kloster-, Dunt- und Glambäckwiesen. Bruten 
wurden auch in Randbereichen der Dünenheide 
(1994: 2 Brutpaare), auf sandigen Flächen am 
Neubessin (1998: 1 Brutpaar) oder auf frisch um-
gepflügtem Grünland am Enddorn (1994: 2 Brut-
paare) festgestellt. Das zahlreiche Vorkommen 
verschiedener Prädatoren, vor allem Fuchs, aber 
auch Kolkrabe, ließ in den letzten Jahren keinen 
guten Bruterfolg mehr zu, für 1994 wird sogar ein 
Totalausfall bei der Fortpflanzung angenommen 
(Dierschke et al., 1995).
Deutlich auffälliger als die wenigen Brutvögel 
sind die auf dem Zug rastenden Scharen von 
Kiebitzen (Abb. 85). Dabei suchen vergleichs-
weise wenige Vögel Nahrung, denn die meisten 
halten sich dazu auf den Äckern und Wiesen von 
Rügen auf und wechseln nur zum Ruhen nach 
Hiddensee. Auf dem Heimzug, der meist in der 
zweiten Februarhälfte einsetzt und vor allem im 
März stattfindet, wurden im Nordteil der Insel 
maximal 242 Individuen gezählt (am 26. März 
1996). Im Frühjahr rasten fast alle Kiebitze auf 
Grünlandflächen, aber nur selten in den Wind-
watten. Im Gegensatz dazu werden auf dem im 
Juni beginnenden Zwischenzug und dem bis No-

Abb. 84: Goldregenpfeifer auf Nahrungssuche am Strand von Vitte.

Tabelle 26: Monatsmaxima rastender Kiebitze zwischen Fährinsel und Bessin (1994 bis 2004).

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 1 26 69 20 14 242 584 610 1 098 960 353 18
kleinstes Maximum 0 0 27 12 5 33 293 340 240 400 6 0
größtes Maximum 4 70 242 32 20 520 1 270 1 015 3 000 1 620 740 160

Tabelle 25: Monatsmaxima rastender Goldregenpfeifer zwischen Fährinsel und Bessin (1994 bis 2004).

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 0 3 114 72 3 0 141 799 1 567 2 968 1 375 302
kleinstes Maximum 0 0 0 0 0 0 3 187 0 200 0 0
größtes Maximum 1 33 1 200 260 16 1 620 2130 5 000 8 000 4 300 1 700
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vember anhaltenden Wegzug ganz überwiegend 
die Windwatten aufgesucht, nur in einzelnen 
Jahren bzw. bei hohem Wasserstand im Bodden 
werden Wiesen bevorzugt, z. B. die Duntwiesen 
in den Jahren 2000 bis 2002. Als Maxima wur-
den im Windwatten am Bessin je 3 000 Individu-
en am 12. September 1968 und 21. September 
1998 festgestellt sowie am Gellen 1 910 Vögel 
am 29. Oktober 1994. In den Duntwiesen raste-
ten 25. Oktober 2002 bis zu 1 051 Kiebitze und 
in den Klosterwiesen bis zu 400 Individuen am 
25./26. Oktober 2004. Aus den Monaten Dezem-
ber und Januar gibt es nur ganz vereinzelte Be-
obachtungen, aber auch bis zu 160 Individuen 
in den Duntwiesen in der ersten Dezemberhälfte 
2000. Schnee und Eis verhindern das Überwin-
tern selbst einzelner Vögel. Den Jahresgang des 
Rastvorkommens spiegeln die Monatsmaxima 
aus dem Nordteil der Insel wider (Tabelle 26).

Flussregenpfeifer Charadrius dubius (urB, rG)
Trotz gelegentlicher Beobachtungen brutver-
dächtigen Verhaltens gab es bislang nur 1982, 
1983, 1998 und 2002 je einen Brutnachweis auf 
dem Neubessin. Auch als Gastvogel tritt die Art 
nur unregelmäßig und in kleiner Zahl auf. Die 
meisten Beobachtungen stammen von der Lagu-
ne und dem Windwatt am Bessin sowie von den 
schlammigen, oft ausgetrockneten Tümpeln in 
den Kloster- und Duntwiesen. Nur wenige Vögel, 
und niemals mehr als drei Individuen gleichzeitig, 

erschienen zur eigentlichen Heimzugzeit im April 
(Klafs & Stübs, 1987), die Erstbeobachtung war 
am 30. März. Die Nachweise häufen sich dage-
gen in der ersten Maihälfte und im Juni (Abb. 86), 
letztere oft in Verbindung mit Brutvorkommen 
bzw. -verdacht. Nach Anstieg im Juli ist das Vor-
kommen im August am stärksten und flaut im 
September schnell wieder ab (mLB: 12. Septem-
ber). Bereits ab Anfang Juli stellen Jungvögel die 
deutliche Mehrheit auf dem Wegzug, der Anteil 
an Altvögeln liegt dann nur 9 %, (n = 170 Vögel). 
Die größten Ansammlungen wurden am 8. Juli 
2001 mit neun Individuen in den Klosterwiesen 
und am 2. August 1987 mit sieben Individuen am 
Bessin verbucht. 

Sandregenpfeifer 
Charadrius hiaticula (rB, rG)
Auf Hiddensee haben sich Bestand und Ver-
breitungsschwerpunkte des Sandregenpfeifers 
im Laufe vieler Jahrzehnte verändert. In den 
1910er Jahren war vor allem die Südhälfte mit 
bis zu 25 Brutpaaren besiedelt (Hübner, 1916). 
Als Bruthabitate werden für die damalige Zeit 
besonders der Dünensaum des Weststrandes 
(Hübner, 1918), die Strandbereichen des Bod-
dens und auch Wiesen und Weiden genannt 
(Berg, 1914). Mindestens seit den 1930er Jah-
ren ist der Neubessin das wichtigste Brutgebiet. 
1939 gab es dort 23 Nester (Schulz, 1947), 1989 
wurden bis zu 57 Brutpaare gezählt. Die Art brü-
tet mit bis zu 15 Brutpaaren pro Hektar vor allem 
auf fast vegetationslosen Sand- und Kiesflächen 
und in den Primärdünen (Siefke, 1986), zuletzt 
aber auch auf den südlich vorgelagerten Sand-

Abb. 85: Der Kiebitz ist auf Hiddensee Brutvogel und häufiger 

Rastvogel.

Tabelle 27: Brutbestand des Sandregenpfeifers auf Hiddensee. 

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Neubessin (inkl. Inseln) 40 35 25 35 48 36 42 24 41 26 25 23
Gr. Dunt 1
Fährinsel 3 1 1 1 3
Strand bei Dünenheide 1
Gellen ? 5 6 8 4 6 5 4 5 2 4 ?
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Abb. 86: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Flussregenpfeifer 

(n = 234 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 1994 bis 2004).
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inseln. Unregelmäßige Vorkommen gab es 1951 
mit maximal zehn Brutpaaren auf der Fährinsel 
sowie 1977 mit elf Brutpaaren am Gellen. Von 
1993 bis 2004 waren Sandregenpfeifer nur auf 
dem Neubessin und dem Gellen alljährlich ver-
treten (Tabelle 27).
Dem Neubessin als größtem Brutplatz in Meck-
lenburg-Vorpommern (Eichstädt et al., 2006) 
wurde besondere Aufmerksamkeit zuteil, sowohl 
im Hinblick auf den Schutz als auch auf die Er-
forschung der Brut- und Populationsbiologie. 
Nachdem über mehrere Jahre nahezu der ge-
samte Sandregenpfeiferbestand des Neubes-
sins farbberingt worden war, konnten über Jahre 
anhaltende Ortstreue zu den Brutrevieren (Sief-
ke, 1980a, 1985), Partnertreue und Umverpaa-
rungen (Siefke, 1985) sowie Nachgelege (bis zu 
acht pro Saison bei einem Paar; Siefke, 1989) 
dokumentiert werden. Es wurde festgestellt, 
dass sich der Brutbestand durchschnittlich zu 
62 % aus brutortstreuen Altvögeln und zu kleine-
ren Teilen aus selbst erbrüteten Jungen (im Mittel 
9 %) sowie aus anderen Gebieten zugewander-
ten Individuen (im Mittel 29 %) zusammensetzte 

(Siefke, 1986). Jahrweise Unterschiede in der 
Anzahl sterbender bzw. vom Neubessin abwan-
dernder Vögel und fremder Einwanderer sorgten 
für starke Fluktuation im Brutbestand. Die Be-
standsgröße hängt somit nicht unmittelbar mit 
dem Bruterfolg auf dem Neubessin zusammen 
und scheint nicht durch das Angebot geeigneter 
Lebensräume limitiert zu sein (Siefke, 1986). Als 
bedeutender, den Brutbestand und Bruterfolg 
beeinflussender Faktor wurde die Prädation vor 
allem durch Füchse, aber auch Großmöwen, 
Nebelkrähen und Elstern erkannt (siehe Bei-
trag von Graumann & Stodian). Nachdem im 
Jahr 1975 nur in zwei von 161 Gelegen Junge 
schlüpften, was einem Verlust von 95 % der Eier 
entspricht (Siefke, 1989), werden seit 1976 zahl-
reiche Gelege durch Drahtkörbe und Elektrozäu-
ne geschützt (Siefke, 1982; Albrecht, 2006). Ob-
wohl anschließend noch immer 55 % aller Eier 
durch Prädatoren verloren gingen, konnten da-
durch im Mittel 58 % aller Weibchen erfolgreich 
brüten (Siefke, 1989).
Durchziehende Sandregenpfeifer rasten auf Hid-
densee zwar auch an den Stränden (Abb. 87), 
ganz überwiegend aber in den Windwatten. Dort 
suchen sie vorzugsweise auf ausgetrockneten 
oder noch feuchten Wattflächen nach Nahrung 
(Dierschke, 1997a). Bereits am 6. Februar tref-
fen die ersten Sandregenpfeifer am Bessin ein. 
Farbringträger zeigten, dass schon Mitte Febru-
ar einzelne Vögel und ab Mitte März große Teile 
des Brutbestands vor Ort sind. Auf dem Heimzug 
sind Ende März und Ende Mai zwei ausgepräg-
te Zuggipfel zu erkennen (Abb. 88). Sie markie-
ren den zeitlich gestaffelten Durchzug von Vö-
geln der Nominatform (C. h. hiaticula) und der 
arktischen Unterart C. h. tundrae. Am Bessin 
rasteten demnach am 14. März 2001 maximal 
233 europäische Brutvögel, während das Maxi-
mum mit 144 Tundravögel erst am 23. Mai 1996 
durchzog. Arktische Durchzügler halten sich mit-
unter auch an trockenen Ufern der Wiesentüm-
pel auf, z. B. 48 Individuen am 23. Mai 2004 in 
den Duntwiesen. 
Etwa Mitte Juli setzt der Wegzug ein, der seinen 
Höhepunkt Mitte/Ende August erreicht. Das Ma-
ximum am Bessin wurde am 14. August 2002 
mit 435 Individuen festgestellt. Mitte Oktober ist 
der Wegzug weitgehend abgeschlossen, doch 
wurden einzelne Sandregenpfeifer bis Anfang 
November (spätestens: 10. November) beob-
achtet. Darüber hinaus gibt es Winterbeobach-
tungen vom 30. November 2000, 9. Dezember 
2000, 17. Dezember 2000 und 19. Januar 1996. 
Die Zugmaxima am Gellen wurden mit 132 In-
dividuen am 29. März 1959, 85 Individuen am 
18. Mai 1996 und 361 Individuen am 23. August 
1997 notiert.

Abb. 87: Sandregenpfeifer suchen ihre Nahrung auch zwischen 

am Strand angespülten Algen und Miesmuscheln
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Abb. 88: Jahreszeitliche Verteilung brütender und rastender 

Sandregenpfeifer am Bessin (Säulen, n = 19 288 Vögel, mittlere 

Pentadenmaxima 1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, 

n = 2 161 Vögel, mittlere Dekadenmaxima 1994 bis 2000).
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Seeregenpfeifer 
Charadrius alexandrinus (eB, urG)
Brutvorkommen des Seeregenpfeifers sind für 
das 19. Jahrhundert (Holland, 1860; Hocke, 
1895) selten und die Jahre 1914 bis 1916 mit ein 
bis zwei Brutpaaren auf dem Gänsewerder über-
liefert (Hübner, 1916, 1917). Lange Zeit später, 
nämlich 1975 und 1979, gab es auf dem Neubes-
sin noch einmal Brutversuche (Schmidt, 1975; 
Müller, 1981) bzw. 1982 ein zeitweilig anwesen-
des Paar. In der Folge gab es von 1983 bis 1996 
nur noch zehn Beobachtungen, die ebenfalls alle 
vom Bessin stammen und in den Zeitraum 31. 
März bis 18. Juli fallen. Durch das offenbar un-
mittelbar bevorstehende Erlöschen der Ostsee-
population (BirdLife International, 2004) ist eine 
neuerliche Ansiedlung zwar unwahrscheinlich, 
doch gab es zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
mehrere Brutnachweise auf dem benachbarten 
Bock (Eichstädt et al., 2006).

Wüstenregenpfeifer 
Charadrius leschenaultii (sG)
Zusammen mit Sandregenpfeifern ließ sich am 
14. und 15. August 1995 ein Altvogel im Schlicht-
kleid (Abb. 89) im Windwatt am Bessin beobach-
ten (K. Günther, V. Dierschke, A. J. Helbig u. a.; 
Helbig et al., 1996). Bei diesem Vogel handelt es 
sich um den zweiten Nachweis für Mecklenburg-
Vorpommern. 

Mornellregenpfeifer Charadrius morinellus (sG)
Auf Hiddensee wurde die Art neunmal festge-
stellt, aus jüngerer Zeit sind jedoch keine Beob-
achtungen bekannt geworden:
12.08.1915: 1 ad. Hiddensee (Lindner, 1916); 03.09.1917: 2 Ind. 
Hiddensee (Lindner, 1918a); Ende Aug. 1925: 3 Ind. Gellen 
(Robien, 1928); 28.09.-01.10.1958: 1 Ind. Hiddensee, geschos-
sen (Schildmacher, 1961); 01.-08.09.1966: 1 Ind. Neubessin 
(H. Müller, 1967); 20.-25.09.1968: 1 ♀ Dornbusch, geschossen 
(Brenning & Nehls, 1969; Emmrich, 1969); 13.05.1969: 1 Ind. 
Klosterwiesen (R. Zöhe); 03.05.1971: 1 Ind. Grieben (W. Ber-
ger; Müller, 1973b); 29.09.1978: 1 Ind. Bodden N Gänsewer-
der, fliegend (H.-U. Dost, C. Schneider; Müller, 1980).

Der 1968 erlegte Vogel hatte sich überwiegend 
von Ameisen und Käfern ernährt (Emmrich, 
1969).

Scolopacidae – Schnepfenverwandte

Regenbrachvogel Numenius phaeopus (rG)
Während des Heimzuges vom 11. April bis 8. 
Juni (ausnahmsweise 10. März) und des Weg-
zuges vom 15. Juni bis 6. Oktober werden die 
Windwattgebiete nur unregelmäßig und verein-
zelt von Regenbrachvögeln besucht. Meist wer-
den sie nicht zur Nahrungssuche, sondern nur 
zur kurzen Rast oder als Schlafplatz genutzt. 
Dem unbedeutenden Rastvorkommen auf dem 
Heimzug (Abb. 90) stehen markante Rastauf-
enthalte von Altvögeln im Juli gegenüber, die für 
die deutsche Ostseeküste einmalig sind. Unter-
suchungen von Speiballen verdeutlichen, dass 
sich Regenbrachvögel dann von reifen Krä-
henbeeren (Empetrum nigrum) ernähren, die 
sie vor allem in der Dünenheide, aber auch in 
ähnlichen Lebensräumen im Strandwallfächer 
oder auf dem Gellen sammeln (Dierschke et al., 
1995). Bei Störungen in der von Touristen im 
Juli stark frequentierten Dünenheide, aber auch 
zum Ruhen suchen diese Vögel die Duntwie-
sen bzw. die nahe gelegenen Strände auf. Dort 
übernachten sie mitunter auch auf den Buhnen 
(Helbig et al., 2001). Ende Juli oder Anfang Au-
gust endet das sommerliche Rastvorkommen 
abrupt und geht mit einer weiteren Welle durch-
ziehender Vögel einher. Jahr für Jahr ähnlich 
hohe Julibestände in der Dünenheide lassen 
ein traditionelles Aufsuchen des Gebietes durch 
bestimmte Individuen vermuten. Die Maximal-
zahlen aus der Dünenheide/den Duntwiesen 
betragen:
1994: 38 Individuen; 1998: 64 Individuen; 1999: 47 Individuen; 
2000: 50 Individuen; 2001: 39 Individuen; 2002: 29 Individuen; 
2003: 49 Individuen und 2004: 43 Individuen. 

Im August flaut das Rastvorkommen weiter ab, 
vereinzelte Vögel treten noch im September auf 
(Abb. 91).

Abb. 89: Wüstenregenpfeifer im Windwatt südlich des Altbessins 

(14. bis 15. August 1995).
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Großer Brachvogel Numenius arquata (eB, rG)
Auf Hiddensee sind Große Brachvögel nahezu 
ganzjährig anwesende Gäste. Nur für die sehr 
kurze Brutzeit im Mai und Anfang Juni treten sie 
in sehr kleiner Anzahl auf (Abb. 92). Ob es sich 
bei den im Juli/August mausernden Altvögeln 
und den von Herbst bis Frühjahr anwesenden 
Wintergästen immer um dieselben Individuen 
handelt, ist nicht bekannt.
Als Nahrungshabitat bevorzugen Große Brach-
vögel im Windwatt die Bereiche von 3 bis 15 
Zentimeter Wassertiefe. Dort können sie ihr 
wichtigstes Beutetier, den Seeringelwurm, bei 
dessen Nahrungssuche an der überfluteten Se-
dimentoberfläche am besten entdecken. Nach 

direkten Beobachtungen und Analysen von 
Speiballen sind nur 5 % der Beutetiere Muscheln 
(Cerastoderma lamarcki, Mya arenaria), der Rest 
entfällt auf die Seeringelwürmer. Von diesen su-
chen sie gezielt nur die wenigen im Watt vorhan-
denen großen Individuen, denn kleinere Würmer 
sind für Brachvögel keine energetisch lohnende 
Beute (Rippe & Dierschke, 1997). Der am Bessin 
fast ganzjährig anwesende Bestand von etwa 60 
bis 80 Vögeln weicht in der Regel nur bei star-
kem Hochwasser auf die Wiesen Hiddensees 
zur Nahrungssuche aus. Bei Vereisung der Bod-
dengewässer harren die Vögel mitunter mehrere 
Wochen fast ohne Nahrungssuche auf dem Eis 
oder am Strand aus und ziehen erst nach länge-
rem Frost ganz aus dem Gebiet ab.
Wenn sich die Brachvögel abends zu dichten 
Schlafplatztrupps zusammenfinden, kommen oft 
auch Vögel hinzu, die sich tagsüber auf Feldern 
und Wiesen Rügens ernährt haben. Dadurch und 
aufgrund von rastenden Durchzüglern kommt es 
im Jahresverlauf zu Schwankungen in der Anzahl 
anwesender Brachvögel.
Besonders starker, am Tage stattfindender 
Durchzug ist in der zweiten Aprilhälfte und Ende 
Juni/Anfang Juli feststellbar (Abb. 92). Mit den 
im August und September eintreffenden Jung-
vögeln erhöht sich der Bestand. Die größten An-
sammlungen mit bis zu 380 Individuen wurden 
am Bessin im Herbst 2004 beobachtet. Auf dem 
Heimzug stammt die größte Anzahl dort rasten-
der Vögel vom 25. April 2000 mit 173 Individu-
en. Auffallend wenige Große Brachvögel hielten 
sich hingegen im Frühjahr und Sommer 1996 am 
Bessin auf, vermutlich weil nach der viermonati-
gen Eislage im vorangegangenen Winter nur we-
nige Beutetiere zur Verfügung standen (Rippe & 
Dierschke, 1997). 
Wegen des wasserstandsabhängigen Individuen-
austauschs mit dem Windwatt am Bock schwankt 
die Anzahl Großer Brachvögel im Windwatt am 
Gellen ebenfalls stark. Dort wurden im Frühjahr 
bis zu 285 Individuen, im Herbst maximal 351 In-
dividuen gezählt.
Als Brutvogel trat die Art mit je einem Paar auf 
dem Gellen in den Jahren 1976 und 1977 auf 
(Müller 1978, 1979). Auch für die 1930er Jahre 
wird ein Brutpaar angegeben (Schulz, 1947; von 
Schildmacher, 1955/56, bezweifelt).

Uferschnepfe Limosa limosa (rG)
Angesichts der nur geringen Brutbestände von 
Uferschnepfen in Südskandinavien dürfte es sich 
bei den wenigen auf Hiddensee auftretenden 
Vögeln größtenteils um Angehörige der räum-
lich isolierten, in starker Abnahme befindlichen 
Brutpopulation in der Darß-Zingster Boddenkette 
handeln (Eichstädt et al., 2006). Darauf deutet 

Abb. 91: Regenbrachvogel im Flug.
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Abb. 92: Jahreszeitliche Verteilung von am Bessin rastenden 

Großen Brachvögeln (Säulen, n = 27 891 Vögel, mittlere Pentaden-

maxima 1994 bis 2003) und von über Hiddensee ziehenden Indivi-

duen (Linie, n = 4 995 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2003).
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Abb. 90: Jahreszeitliche Verteilung auf Hiddensee rastender 

Regenbrachvögel (Säulen, n = 2 421, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) sowie jahreszeitliche Verteilung ziehender Individu-

en (Linie, n = 551 Vögel, mittlere Dekadenmaxima 1994 bis 2004).
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auch hin, dass viele der im Frühjahr (Abb. 93) 
beobachteten Uferschnepfen in den Kloster- 
oder Duntwiesen Revier- und Balzverhalten 
zeigten und demnach als potenzielle Brutvögel 
in Betracht kommen. Zu einem Brutversuch kam 
es aber in keinem der fünf Jahre mit derartigen 
Beobachtungen im Zeitraum 1993 bis 2004. Ein 
von Schulz (1947) für die 1930er Jahre genann-
tes Brutpaar wird von Schildmacher (1955/56) 
angezweifelt.
Das Auftreten von Alt- und Jungvögeln zwischen 
5. Juli und 17. August könnte ebenfalls mit dem 
nahe gelegenen Brutvorkommen in Verbindung 
stehen. Noch spätere Beobachtungen ab Sep-
tember sind diesbezüglich schwer einzuschät-
zen. Besonders bei den wenigen Nachweisen im 
Oktober und November, zuletzt am 27. November 
2002, könnte es sich um weit nach Osten vorge-
drungene Isländische Uferschnepfen L. l. islandi-
ca handeln. Im Wattenmeer hat diese Unterart in 
den letzten Jahren stark zugenommen (Jeromin 
et al., 2007). Ansammlungen von mehr als drei 
bis vier Uferschnepfen sind auf Hiddensee sehr 
selten, mit Ausnahme von elf Individuen am 12. 
April 1989 am Bessin. In vielen Fällen kann eine 
Verwechslung mit Pfuhlschnepfen nicht ausge-
schlossen werden.

Pfuhlschnepfe Limosa lapponica (rG)
Pfuhlschnepfen halten sich auf Hiddensee fast 
ausschließlich in den Windwatten auf. Sowohl 
auf dem Heimzug, der frühestens am 1. März  
beginnt und vor allem in der letzten Maiwoche 
stattfindet, als auch auf dem Wegzug der Altvö-
gel von Anfang Juli bis Mitte August (Abb. 94) 
gibt es am Bessin an einzelnen Tagen große 
Ansammlungen, wenn Gegenwind und Regen 
zu Zugstau führen. Während des Heimzugs wur-
den dabei am Bessin am z. B. 1 180 Vögel am 
30. Mai 1997, 740 Vögel am 2. Juni 1995 und 
450 Vögek am 12. Mai 2003 gezählt. Am Gellen 
beträgt das Heimzugmaximum nur 49 Individuen 
(30. Mai 1997). Auf dem Wegzug liegen die Ma-
xima am Bessin bei 462 Individuen am 19. Au-
gust 1994 und 509 Individuen am 20. Juli 1996.  

Bei solch großen Ansammlungen suchen die Vö-
gel keine Nahrung, sondern fliegen nach oft nur 
wenigen Minuten oder Stunden der Rast wieder 
weiter. Auf dem Wegzug erreichen viele Trupps 
entlang der Nordwestküste Rügens den Vitter 
Bodden und überqueren schließlich die Fährinsel 
und die Dünenheide in südwestlicher Richtung. 
Am 7. August 1994 wurden in neun Stunden 
1 330 Vögel gezählt. 
Länger rastende und dabei ausgiebig Nahrung 
suchende Vögel treten vor allem während des 
Durchzugs der Jungvögel auf, der frühestens 
am 13. August beginnt und hauptsächlich im 
September und Oktober stattfindet (vgl. Tabelle 
24). Während dieses Zugabschnitts rasten die 
meisten Pfuhlschnepfen am Gellen (maximal 
350 Vögel am 19. September 1966). Am Bessin 
zeigen sich in manchen Jahren nur Einzelvögel, 
maximal aber 105 Individuen am 11. September 
2002. Einzelvögel oder kleine Trupps verbleiben 
in manchen Jahren bis November oder gar Ende 
Dezember (spätestens 23. Dezember), ein Vogel 
wurde noch am 11. Februar 1989 beobachtet. 
Ähnlich den Großen Brachvögeln bevorzugen 
Pfuhlschnepfen zur Nahrungssuche überflutete 
Wattflächen mit mehr als 3 Zentimeter Wasser-
tiefe (Dierschke, 1997a).

Waldschnepfe Scolopax rusticola (rG)
Von 1959 bis 2004 wurden auf Hiddensee in 
38 von 46 Jahren Waldschnepfen beobachtet, 
stets jedoch an weniger als zehn Tagen im Jahr 
und meist nur Einzelvögel. Ausnahmsweise am 
3. November 1979 wurden neun Tiere beobach-
tet. Die Mehrzahl der Nachweise stammt aus 
dem Bereich des Dornbuschwalds, aber auch 
in anderen Baumbeständen und dichten Gebü-
schen wurde die Art festgestellt. Besonders im 
Winter halten sich Waldschnepfen auch in Gär-
ten in Kloster auf. Der Wegzug beginnt frühes-
tens ab 22. September, bleibt aber im Oktober 
und November schwach, bis auf ein Maximum 
im November 1979 (Abb. 95). Recht viele Be-
obachtungen gibt es aus den Monaten Dezem-
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Abb. 93: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Uferschnepfen 

(n = 79 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004).

Abb. 94: Jahreszeitliche Verteilung rastender Pfuhlschnepfen am 

Bessin (Säulen, n = 8 541 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 1 833 Vögel, mittlere Deka-

denmaxima 1994 bis 2000).
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ber bis Februar, die in den meisten Fällen im 
Zusammenhang mit Winterflucht von zunächst 
in Skandinavien zurückgebliebener Vögel zu se-
hen sind. Viele dieser Beobachtungen gingen 
auch mit Neuschnee auf Hiddensee einher. Im 
März und April (mLB: 23. April) findet der Heim-
zug statt, der Ende März kulminiert. Die isolierte 
Beobachtung eines Vogels am 27. Juli 1990 auf 
dem Bessin könnte auf ein Brutvorkommen auf 
dem benachbarten Bug/Rügen zurückzuführen 
sein (vgl. Klafs & Stübs, 1987; Dierschke et al., 
1997; Eichstädt et al., 2006).

Zwergschnepfe Lymnocryptes minimus (rG)
Aufgrund der versteckten Lebensweise haben 
fast alle Beobachtungen der Zwergschnepfe Zu-
fallscharakter und betreffen aus feuchtem Grün-
land aufgeschreckte Vögel. Die Art erscheint si-
cherlich erheblich häufiger und regelmäßiger als 
es die Beobachtungen aus nur 16 von 46 Jahren 
(1959 bis 2004) vermuten lassen. Nachweise 
vom Heimzug fallen in den Zeitraum 19. März 
bis 11. Mai und häufen sich Ende März und Mitte 
April (Abb. 96). Maximal wurden drei Vögel wur-
den am 30. März 2001 in den Duntwiesen beob-
achtet. Wegzugdaten liegen vom 13. September 
bis 22. November vor, eine ungewöhnliche frühe 
Beobachtung ist vom 19. August 1999. Auch im 
Herbst wurden höchstens drei Individuen gleich-
zeitig festgestellt, nämlich am 12. Oktober 1997 
in den Klosterwiesen und am 24. Oktober 1999 
auf der Fährinsel.

Doppelschnepfe Gallinago media (sG)
Neben undatierten Angaben aus dem 19. Jahr-
hundert (Hocke, 1895) gibt es drei Beobachtun-
gen der versteckt lebenden Art vom Wegzug:
12.09.1955: 1 Ind. Gellen (R. Zöhe; Küchler, 1958); 21.09.1999: 
1 Ind. Fährinsel (T. Disselhoff; Müller, 2001); 20.-25.08.2002: 
1 Ind. Klosterwiesen (A. J. Helbig, F. Jachmann u. a.; Müller, 
2005).

Bekassine Gallinago gallinago (eB, rG)
Obwohl auch in neuerer Zeit in manchen Jahren 
Balzflüge von Bekassinen über dem Feuchtgrün-

land Hiddensees beobachtet wurden, muss die 
Art als ehemaliger Brutvogel gelten (Abb. 97). 
Allerdings war die Bekassine auch zur Zeit der 
größten Seevogelbestände in den 1910er Jah-
ren eher spärlich vertreten. Maximal wurden 
sechs Brutpaare in den Glambäckwiesen im Jahr 
1917 angegeben (Hübner, 1918). Für die 1930er 
Jahre nennt Schulz (1947) durchschnittlich fünf 
Brutpaare.
Als Rastvogel auf dem Durchzug erscheinen 
Bekassinen in großer Zahl, halten sich aber 
größtenteils verborgen in feuchten Wiesen und 
an deren schlammigen Tümpeln auf. Auch am 
Alt- und Neubessin werden schlammige Uferbe-
reiche oder die Flachwasserzonen der Lagunen 
aufgesucht, im freien Windwatt suchen Bekassi-
nen nur gelegentlich nach Nahrung. Der Heim-
zug beginnt in der zweiten Märzhälfte, hat Mitte 
April seinen Höhepunkt und ist Anfang Mai na-
hezu schlagartig zu Ende. Vereinzelte Beobach-
tungen bis Ende Mai und im Juni stehen meist 
mit balzenden Vögeln in Zusammenhang, der 
Wegzug beginnt dagegen erst Anfang oder Mitte 
Juli. Die meisten Rastvögel besuchen Hiddensee 
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Abb. 95: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Waldschnepfen 

(n = 147 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 96: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Zwergschnepfen 

(n = 54 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 97: Die Bekassine stochert in Schlammboden eines Flach-

gewässers nach Wirbellosen.
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von Anfang August bis Mitte September, doch 
hält das Rastvorkommen bis Ende November an 
(Abb. 98). Wenige Individuen sind mitunter von 
Dezember bis Februar zu sehen, insbesondere 
in Folge von Kälteflucht. So hielten sich Anfang 
Februar 2001 bei Kloster bis zu zehn Individuen 
neben zugefrorenen Pfützen im Schnee auf. Zu 
Spitzenzeiten befinden sich auf dem Wegzug 
mehrere hundert Bekassinen gleichzeitig auf 
Hiddensee. Eine simultane Kontrolle aller Wie-
sengebiete fand bisher nicht statt. Die Höchst-
werte für einige Gebiete lauten: 57 Individuen 
am 18. August 1996 am Bessin, 120 Individuen 
am 13. August 1994 und 24. August 1996 in den 
Klosterwiesen, 155 Individuen am 11. August 
1999 in den Duntwiesen, 45 Individuen am 10. 
September 2004 auf der Fährinsel, 99 Individuen 
am 14. September 1996 in den Glambäckwie-
sen und 75 Individuen am 26. August 1995 am 
Boddenufer Gellen. Auf dem Heimzug ist die Art 
weniger zahlreich, mit einem herausragenden 
Maximum von 115 Individuen am 18. April 2001 
in den Duntwiesen.

Odinshühnchen Phalaropus lobatus (rG)
Rastende Odinshühnchen halten sich sowohl an 
Tümpeln als auch in den Flachwasserbereichen 

der Windwatten auf, seltener auf der Ostsee 
(Abb. 99). Auf dem Heimzug ist die Art von Ende 
Mai bis Mitte Juni nur selten beobachtet worden. 
In den Jahren 1994 bis 2004 gelangen nur in vier 
Jahren Nachweise. Auf dem Wegzug ist sie nahe-
zu alljährlicher Gast und wurde ab 1994 in zehn 
von elf Jahren beobachtet (Abb. 100). Dabei er-
scheinen frühestens ab 20. Juli zunächst wenige 
Altvögel, denen ab Anfang August eine größere 
Anzahl von Jungvögeln folgt (späteste Beobach-
tung am 2. Oktober). Oft halten sich dann meh-
rere Vögel gleichzeitig an einem Gewässer auf. 
Das Maximum bildeten 15 Jungvögel am Gellen 
am 30. August 1997. Die meisten Beobachtun-
gen stammen jedoch aus den Klosterwiesen, wo 

sich vom 23. bis 25. August 1977 bis zu neun 
Individuen aufhielten, und vom Bessin. Dort sind 
es meist Einzelvögel, nur im August 1953 wur-
den fünf Individuen gleichzeitig gesichtet. 

Thorshühnchen Phalaropus fulicarius (sG)
Die an der südlichen Ostseeküste seltene Art 
(Klafs & Stübs, 1987) wurde auf Hiddensee nur 
dreimal beobachtet:
15.-17.02.1973: 1 Ind. Hiddensee (Schröder, A. Siefke; Klafs & 
Stübs, 1987); 25.08.1994: 1 K1 Bessin (C. Wegst, J. Welcker, I. 
Prieto; Dierschke et al., 1995); 25.10.1999: 1 K1 Bodden nahe 
Neuendorf (B. Möckel; Müller, 2001).

Flussuferläufer Actitis hypoleucos (rG)
Auf dem Durchzug rasten Flussuferläufer ent-
lang des Boddenufers, auf den Windwatten, am 
Strand und an den Wiesentümpeln. Dabei su-
chen sie meist einzeln oder in kleinen Gruppen 
nahe der Wasserlinie nach Nahrung und sind da-
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Abb. 98: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees 

rastenden Bekassinen (n = 8 693 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004).

Abb. 100: Jahreszeitliche Verteilung auf Hiddensee beobachteter 

Odinshühnchen (n = 160 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 

1959 bis 2004).

Abb. 99: Junges Odinshühnchen vor dem Enddorn auf der 

Ostsee.



122

durch weitläufiger verteilt als andere Watvögel. 
Die wichtigsten Rastgebiete scheinen der Strand 
des Gellens, die lagunenartigen Flachgewässer 
am Neubessin und das Ufer der Fährinsel zu 
sein. Die maximalen Ansammlungen betreffen 
29. Juli 1995: 37 Individuen am Gellen,
24. August 1989: 40 Individuen am Bessin und
17. Juli 1993: 27 Individuen an der Fährinsel. 
Große Ansammlungen stehen meist im Zusam-
menhang mit abendlichen Schlafplatzbesuchen, 
feste Ruheplätze sind jedoch nicht bekannt. Der 
größte beobachtete Trupp bestand aus 45 Indi-
viduen und flog am 27. Juli 1999 abends an der 
Fährinsel vorbei. Der Heimzug, der fühestens am 
5. April meist aber Ende April oder Anfang Mai 
beginnt und spätestens Mitte Juni abgeschlossen 
ist, weist deutlich niedrigere Rastbestände auf als 
der Ende Juni oder Anfang Juli einsetzende Weg-
zug. Letzterer kulminiert in der ersten Augusthälf-
te (Abb. 101) und ist in der Regel bereits Anfang 
September beendet. Vereinzelte Beobachtungen 
gibt es noch bis zum 25. Oktober. Die einzige 
Winterbeobachtung stammt vom 15. Januar 1983 
am Gellen (Klafs & Stübs, 1987).

Terekwasserläufer Xenus cinereus (urG)
Mit zehn Nachweisen ist die in Deutschland sehr 
seltene Art ungewöhnlich häufig auf Hiddensee 
festgestellt worden:
23.07.1986: 1 Ind. Bessin (Sadlik; Müller, 1988); 29.07.1987: 1 
Ind. Bessin (G. Minack; Müller, 1990); 10.09.1988: 1 Ind. Bes-
sin (G. Minack); 15.-17.05.1993: 1 Ind. Fährinsel und Bessin (T. 
Heinicke, H. W. Ullrich u. a.; Helbig et al., 1994); 15.-17.05.1994: 
1 Ind. Fährinsel (D. Kratzer, V. Dierschke, A. Bräunlich u. a.; 
Dierschke et al., 1995); 19.-20.05.1995: 1 Ind. Fährinsel (T. Heini-
cke, J. Steudtner, N. Ullrich; Helbig et al., 1996); 04.-06.07.1995: 
1 ad. PK Bessin (A. J. Helbig, M. Lange, V. Dierschke u. a.; Helbig 
et al., 1996); 02.09.1997: 1 K1 Bessin (A. J. Helbig; Helbig et 
al., 1999); 05.-07.09.1998: 1 K1 Gellen (J. Kube, A. J. Helbig, G. 
Wagenknecht u. a.; Helbig et al., 2001); 12.-14.07.2001: 1 ad. PK 
Klosterwiesen (F. & E. Jachmann, E. Möller u. a.; Müller, 2004).

Die Beobachtungen auf der Fährinsel zu fast 
dem gleichen Datum in den Frühjahren 1993 bis 
1995 legen den Verdacht nahe, dass es sich im-
mer um dasselbe Individuum gehandelt haben 
könnte.

Dunkler Wasserläufer Tringa erythropus (rG)
Auf dem Zug rasten Dunkle Wasserläufer zeit-
weise in großer Zahl in den Windwattgebieten. 
Aufgesucht werden jedoch auch die Tümpel in 
Wiesen und Heide. Bei der Nahrungssuche be-
vorzugen sie Bereiche mit mehr als drei Zentime-
ter Wassertiefe, in die sie mit ihren langen Bei-
nen oder auch schwimmend vordringen. Nur bei 
sehr niedrigem Wasserstand wird auch in flache-
rem Wasser oder gar auf den trocken gefallenen 
Wattflächen gefressen (Dierschke, 1997a).
Die ersten Heimzügler erscheinen meist Anfang 
oder Mitte April (Abb. 102), frühestens jedoch 
ab 28. März. Der Hauptdurchzug findet in den 
letzten Apriltagen und der ersten Maihälfte statt. 
Als maximale Rastbestände wurden folgenden 
Zahlen ermittelt: 426 Individuen am 7. Mai 1996 
am Gellen, 139 Individuen am 2. Mai 2004 am 
Bessin und 78 Individuen am 9. Mai 2004 in den 
Klosterwiesen. Aus der zweiten Maihälfte gibt es 
nur wenige Beobachtungen, doch bereits Anfang 
Juni beginnt der Wegzug der Altvögel. Während 
dieser am Bessin zunächst unauffällig bleibt, 
baut sich am Gellen bis Anfang Juli ein Bestand 
von etwa 200 bis 300 Altvögeln auf, die bis min-
destens August verweilen, ihr Groß- und Klein-
gefieder mausern und bei hohem Wasserstand 
zum Bock ausweichen. Maximal wurden dort am 
24. August 1996 302 Individuen gezählt, darunter 
möglicherweise schon einige Jungvögel. Nach 
den ersten Jungvögeln Ende Juli steigt im Lau-
fe des Monats August der Anteil der Jungvögel 
im Rastbestand (vgl. Tabelle 24). Mit ihnen rückt 
das Vorkommen am Bessin und an den verschie-
denen Tümpeln in den Vordergrund. In diesen 
Gebieten treten erst im September die Wegzug-
maxima auf, z. B. 
104 Individuen am 1. September 2002 in den 
Klosterwiesen, 77 Individuen am 7. September 
2002 in den Duntwiesen und 116 Individuen am 
19. September 1996 am Bessin. In den meisten 
Jahren verweilen die Jungvögel dort bis Ende 
Oktober oder Mitte November. Anschließend gibt 
es nur noch vereinzelte Beobachtungen (spätes-
tens 31. Dezember).
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Abb. 101: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees 

rastenden Flussuferläufern (n = 1 936 Vögel, mittlere Pentaden-

maxima 1994 bis 2004).

Abb. 102: Jahreszeitliche Verteilung rastender Dunkler Wasser-

läufer am Bessin (Säulen, n = 5 925 Vögel, mittlere Pentadenma-

xima 1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 9 770, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2000).
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Rotschenkel Tringa totanus (rB, rG)
Als Brutvogel besiedelt der Rotschenkel 
(Abb. 103) auf Hiddensee das feuchte Grasland. 
Er brütet sowohl auf den eingedeichten Flächen 
als auch in dem vom salzhaltigen Boddenwas-
ser beeinflussten Bereichen. Die seit den 1990er 
Jahren etwa 15 bis 20 Brutpaare sind jedoch nur 
als letzte Reste einer ehemals viel zahlreicheren 
Besiedlung anzusehen. Als in den 1910er Jahren 
der umfangreiche Schutz der Seevogel-Brutge-
biete begann, war die Art bereits „überall sehr 
häufig“ (Lindner, 1912). Für 1912 wurden über 
166 gefundene Gelege angegeben, davon allein 
81 in den Duntwiesen (Lindner, 1913). Bereits in 
den 1930er Jahren war der Bestand viel kleiner, 
Schulz (1947) nennt nur noch 30 Brutpaare (ohne 
Fährinsel und Altbessin), und für 1942 schätzte 
Grimm (1943a) 35 bis 40 Brutpaare. Aufgrund 
zahlreicher Zufallsbeobachtungen ist davon aus-
zugehen, dass der Bruterfolg heute gering ist. 
Im Sommer 1999 brüteten z. B. nur fünf von 14 
bekannten Paaren erfolgreich. Der für einen sich 
selbst erhaltenden Bestand notwendige Bruter-
folg von 0,7 bis 1,0 flüggen Jungvögeln pro Brut-
paar (Thyen et al., 2005) wird sicherlich nicht er-
reicht, was wohl in erster Linie auf den Einfluss 
von Beutegreifern zurückzuführen ist.
Für durchziehende Rotschenkel haben die Wind-
wattgebiete weitaus größere Bedeutung als die 
Feuchtwiesen und deren Tümpel. Ähnlich den 
Dunklen Wasserläufern waten sie bei der Nah-
rungssuche bevorzugt im etwas tieferen Wasser 
und fressen nur gelegentlich auf den trocken ge-
fallenen Wattflächen (Dierschke, 1997a). 
Der Heimzug beginnt in der zweiten Märzhälfte 
und erreicht schon am Ende des Monats oder An-
fang April sein Maximum, z. B. mit 48 Individuen 
am 8. April 1996 am Bessin oder 20 Individuen 
am 11. April 1998 am Gellen. Er dauert bis etwa 
Ende April (Abb. 104). Ein möglicher Durchzug 
nordischer Populationen im Mai (Meltofte, 1993) 
ist allenfalls schwach und wird von der Anwesen-
heit der lokalen Brutvögel überlagert. Mitte Juni 
setzt der Wegzug ein, der am Bessin alljährlich 
zwischen Ende Juni und Anfang Juli in einem 
kurzen Höhepunkt gipfelt. So wurden dort am 30. 
Juni 2004 bis zu 381 Individuen gezählt. Solch 
hohe Rastbestände werden am Bessin im wei-
teren Verlauf des Wegzuges und selbst mit ver-
stärktem Auftreten der Jungvögel im August/Sep-
tember nicht mehr erreicht. Am 16. August 1998 
wurden noch maximal 50 Individuen beobach-
tet. Das Windwatt am Gellen wird in der Regel 
deutlich weniger von Rotschenkeln aufgesucht, 
die Höchstzahlen liegen dort bei 78 Individuen 
am 29. Juni 1996 bzw. 140 Individuen am 7. Au-
gust 1993. Anfang September ist der Durchzug 
weitgehend abgeschlossen. Wenige Rotschen-

kel treten sporadisch bis zum Jahresende und 
darüber hinaus auf, ohne dass Überwinterungen 
festgestellt werden konnten. Die von November 
bis Februar anwesenden Vögel gehören wahr-
scheinlich der isländischen Unterart T. t. robusta 
an, deren Wintervorkommen andernorts in der 
südlichen Ostsee nachgewiesen wurde (z. B. 
Nehls, 1980).

Teichwasserläufer Tringa stagnatilis (sG)
Erst dreimal wurde die in Südosteuropa brütende 
Art auf Hiddensee festgestellt:
16.08.1992: 1 K1 Heiderose (A. Siefke; Müller, 1994b); 
23.04.1996: 1 Ind. Gellen (N. Gaedecke; Dierschke et al., 1997); 
07.-10.08.2001: 1 K1 Klosterwiesen (P. Vinke, F. Jachmann u. 
a.; Müller, 2004).

Grünschenkel Tringa nebularia (rG)
Während ihrer Rastaufenthalte auf Hiddensee 
halten sich Grünschenkel (Abb. 105) vor allem in 
den Windwatten auf, wo sie als langbeinige Wat-
vögel bevorzugt in flachem, aber mehr als drei 
Zentimeter tiefem Wasser nach Nahrung suchen 
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Abb. 104: Jahreszeitliche Verteilung rastender Rotschenkel am 

Bessin (Säulen, n = 6 843 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 1 812 Vögel, mittlere Deka-

denmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 103: Rotschenkel bei der Balz.
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(Dierschke, 1997a). Neben Wirbellosen ernäh-
ren sich Grünschenkel gelegentlich von kleinen 
Fischen, die sie auch in Gruppenjagd erbeuten 
(Dittberner & Hoyer, 1993). Die Wiesen- und Hei-
detümpel werden zwar regelmäßig, aber nur in 
sehr kleiner Zahl aufgesucht.
Der Zug verläuft an Bessin und Gellen sehr ähn-
lich (Abb. 106). Der Heimzug findet von Mitte 
April (fühestens ab 27. März) bis Mitte Mai statt 
und gipfelt zur Monatswende mit bis zu 150 In-
dividuen am Bessin (29. April 2004) und 296 In-
dividuen am Gellen (28. April 1996). Zwischen 
dem Ende des Heimzuges Anfang Juni und dem 
Beginn des Wegzuges Ende Juni sind in man-

chen Jahren keine, in anderen dagegen wenige, 
möglicherweise übersommernde Grünschenkel 
anwesend. Der Wegzug der Altvögel ist etwas 
stärker als der Wegzug der Jungvögel, die frü-
hestens am 24. Juli, verstärkt aber erst im August 
erscheinen. In beiden großen Rastgebieten geht 
das Wegzugmaximum allein auf Altvögel zurück. 

Am Bessin waren am 18. Juli 2000 bis zu 123 In-
dividuen anwesend, am Gellen waren es am 26. 
Juli 1997 284 Individuen. Im Oktober klingt das 
Vorkommen allmählich aus, die späteste Beob-
achtung stammt vom 11. November. Der einzige 
Winternachweis gelang am 10. Dezember 1969 
(Klafs & Stübs, 1977).

Waldwasserläufer Tringa ochropus (rG)
Einzeln oder in kleinen Trupps rasten Waldwas-
serläufer auf dem Durchzug an Wiesen- und Hei-
detümpeln, gelegentlich auch am Boddenufer. 
Auf dem Heimzug, der von Anfang April (frühes-
tens 22. März) bis Anfang Mai dauert (Abb. 107), 
wurden am 1. April 2000 sieben Individuen be-
obachtet. Die größte Ansammlung am Gellen 
gab es mit sechs Individuen am 21. April 2003. 
Mitte Mai können einige Vögel keiner Zugperiode 
zugeordnet werden, doch ab Anfang Juni befin-
den sich die Waldwasserläufer bereits wieder auf 
dem Wegzug. Dieser verstärkt sich erst Mitte Juli 
und hat sein Maximum Mitte August. Die höchste 
Tagssumme waren 16 Individuen am 6. August 
2001, die größte Ansammlung betraf 14 Indivi-
duen in der Lagune am Bessin am 17. August 
1997. Kurz darauf ist das Vorkommen auch wie-
der beendet, denn ab Anfang September tritt die 
Art kaum noch auf Hiddensee auf. Die späteste 
Beobachtung stammt vom 11. Oktober.

Bruchwasserläufer Tringa glareola (rG)
Durchziehende Bruchwasserläufer machen auf 
Hiddensee in erster Linie an den schlammigen 
Wiesentümpeln und in staunassen Wiesen Rast. 
Zwar halten sie sich gelegentlich auch in den 
Windwatten auf, doch stammen auch vom Bes-
sin und Gellen die meisten Beobachtungen aus 
schlammigen Buchten am Boddenufer oder lagu-
nenartigen Flachgewässern. Schon von Beginn 
des Heimzugs an, frühestens ab 23. April, kön-
nen große Ansammlungen auftreten, doch kulmi-
niert der Zug in der ersten Maihälfte (Abb. 108). 
Die Maxima betreffen 60 Individuen am 12. Mai 
1998 in den Klosterwiesen, 46 Individuen am 23. 
April 2000 in den Duntwiesen, aber nur 11 Indi-
viduen am 9. Mai 1994 am Bessin. Schon Ende 
Mai ist die Art so gut wie verschwunden und bis 
zum 3. Juni ganz abgezogen. Einzelnachwei-
se gibt es noch vom 14. Juni 2001 und 18. Juni 
2004. Der Wegzug beginnt in den letzten Junita-
gen (frühestens 20. Juni) und gipfelt in der ersten 
Augusthälfte mit maximal 50 Individuen am 14. 
August 1982 am Gellen, 46 Individuen am 22. 
August 1996 in den Klosterwiesen, 45 Individuen 
am 11. August 2002 in den Duntwiesen, 30 Indivi-
duen am 5. August 1997 am Bessin und 18 Indi-
viduen am 30. Juli 2000 auf der Fährinsel. Schon 
ab Anfang September ist der Wegzug nahezu 
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Abb. 106: Jahreszeitliche Verteilung rastender Grünschenkel am 

Bessin (Säulen, n = 6 035 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 2 336 Vögel, mittlere Deka-

denmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 105: Grünschenkel: lange Beine, lange Flügel, langer Schnabel.
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abgeschlossen. Einzelne Vögel können noch bis 
Ende September beobachtet werden, nur 2001 
reichte das Vorkommen bis in den Oktober hin-
ein (mLB: 13. Oktober). Hinweise auf ein Brut-
vorkommen am Achterwischensee im Jahr 1916 
(Berg, 1917) erscheinen wenig glaubwürdig (vgl. 
Lindner, 1918b).

Kampfläufer Philomachus pugnax (eB, rG)
Durchziehende Kampfläufer rasten im Frühjahr 
ganz überwiegend an den Wiesentümpeln, z. B. 
maximal 28 Individuen am 11. Mai 2001 in den 
Klosterwiesen. In den Windwatten verweilen sie 
nur vereinzelt, z. B. maximal 18 Individuen am 6. 
Mai 1994 am Gellen. Auf dem Wegzug besucht 
ein größerer Anteil die Windwatten. 
Der Heimzug beginnt mit wenigen Männchen 
in der ersten Aprilhälfte (frühestens 21. März), 

stärker wird das Vorkommen erst ab Ende April 
(Abb. 109). Im Mai dominieren die Weibchen mit 
82 % aller nach Geschlecht bestimmten Vögel 
deutlich. Der Heimzug gipfelt in der ersten Hälf-
te dieses Monats und ist nach der dritten Mai-
woche nahezu abgeschlossen. Bereits Anfang 
Juni setzt mit einigen Männchen der Wegzug der 
Altvögel ein. Erst Ende Juni steigt der Anteil der 
Weibchen stärker an, bleibt jedoch stets unter 
dem der Männchen (Abb. 109). Um die Monats-
wende Juli/August erreicht der Altvogelzug sei-
nen Höhepunkt und flaut anschließend rasch ab. 
Im September sind nur noch ganz vereinzelt Alt-
vögel zu sehen. Bereits mit dem Altvogelgipfel, 
frühestens am 17. Juli, treten einzelne Jungvögel 
auf, bei denen es sich zunächst möglicherweise 
um Nachkommen der wenigen noch in der Regi-
on verbliebenen Brutvögel (vgl. Eichstädt et al., 
2006) handelt. Ab Mitte August wird das Vorkom-
men der Jungvögel deutlich stärker (vgl. Tabel-
le 24), überflügelt das der Altvögel deutlich und 
gipfelt Anfang September mit maximal 112 Indi-
viduen am 7. September 2002 in den Duntwie-
sen. Unter den Jungvögeln scheinen insgesamt 
die Männchen zu überwiegen, hinsichtlich der 
Phänologie scheinen sich die Geschlechter aber 
nicht zu unterscheiden (Abb. 109). Die letzten 
Kampfläufer, fast immer Jungvögel, erscheinen 
noch im Oktober (mLB: 19. Oktober).
Heutzutage gelegentlich auf dem Heimzug bal-
zende Kampfläufer (Abb. 110) geben nur noch 
einen schwachen Eindruck von dem einst häu-
figen Brutvorkommen dieser Art auf Hiddensee. 
Noch im 19. Jahrhundert sollen Kampfläufer in 
„außergewöhnlicher Zahl“ gebrütet haben (Berg, 
1916a), doch stellte Hocke (1895) bereits ge-
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Abb. 109: Jahreszeitliche Verteilung der im Nordteil Hidden-

sees beobachteten Kampfläufer (n = 2 204 Vögel, Summe der 

Pentadenmaxima 1994 bis 2004), untergliedert nach Alter und 

Geschlecht.

Abb. 107: Jahreszeitliche Verteilung der auf Hiddensee beobach-

teten Waldwasserläufer (n = 618 Vögel, Summe der Pentadenma-

xima 1994 bis 2004).

Abb. 108: Jahreszeitliche Verteilung der auf Hiddensee beobach-

teten Bruchwasserläufer (n = 2 917 Vögel, Summe der Pentaden-

maxima 1994 bis 2004).

Abb. 110: Kampfläufer-Männchen im Balzkleid: Erinnerung an 

eine glanzvolle Vergangenheit dieser Art auf Hiddensee.
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gen Ende des Jahrhunderts eine Abnahme fest. 
1913 wurden noch bis zu 24 Gelege gefunden 
(Berg, 1914). Besiedelt waren damals vor allem 
die Duntwiesen, doch sind auch Vorkommen am 
Achterwischensee, in den Glambäckwiesen und 
am Poggenort überliefert (Lindner, 1913; Berg, 
1916a, 1917; Hübner, 1918). Bis zu den 1930er 
Jahren gab es offenbar einen raschen Nieder-
gang des Hiddenseer Bestandes, Schulz (1947) 
gibt noch zehn brütende Weibchen an. Für 1942 
nennt Grimm (1943a) nur noch zwei Bruten 
auf der Fährinsel, zuletzt brütete dort 1948 und 
1949 je ein Weibchen (Schildmacher, 1955/56). 
Im 2004 wurden in Deutschland nur noch sechs 
brütende Weibchen nachgewiesen, davon zwei 
in Mecklenburg-Vorpommern (Eichstädt et al., 
2006; Hötker et al., 2007). Damit steht die Art in 
Deutschland unmittelbar vor dem Aussterben. 
Um 1915 gab es dagegen noch schätzungswei-
se 200 Bruten allein auf Rügen, Hiddensee und 
den westlich benachbarten Werderinseln (Berg, 
1916b).

Steinwälzer Arenaria interpres (eB, rG)
Als Durchzügler erreicht der Steinwälzer Hid-
densee vereinzelt schon im April (frühestens 19. 
April), dann von Anfang Mai bis Mitte Juni und 
von Anfang Juli bis Anfang Oktober (Abb. 111). 
Im Windwatt am Bessin halten sich selten mehr 
als fünf Individuen auf, maximal 38 Individuen als 
Schlafplatzgesellschaft am 26. August 2004. Als 
Rastgebiete werden die Spülsäume der Strände 
bevorzug, besonders das vom Sturm angehäufte 
Seegras. So stammt am Gellen die Mehrzahl der 
Daten vom Strand, insgesamt wurden dort ma-
ximal 44 Individuen am 11. September und 14. 
September 1983 gezählt. Gelegentlich gibt es 
auch in anderen Strandabschnitten größere An-
sammlungen, z. B. 22 Individuen am 28. August 
2004 am Enddorn und 30 Individuen am 28. Au-
gust 2003 beim Hassenort nördlich von Neuen-
dorf. Einzelne Daten aus den Monaten Novem-
ber und Dezember (mLB: 17. Dezember) mögen 
Vögel betreffen, die in der Region versuchen zu 
überwintern.

Im 19. Jahrhundert und zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts gehörte Hiddensee zu den ganz weni-
gen Brutplätzen des Steinwälzers in Deutsch-
land. Nach zunächst offenbar zehn bis zwölf 
Brutpaaren am Gellen (Hocke, 1895) wurden in 
den 1910er Jahren noch bis zu vier Brutpaare 
am Gellen und Gänsewerder festgestellt (Hüb-
ner, 1916; 1917). Viehtritt und Eierraub (auch 
zu „wissenschaftlichen“ Zwecken; Immelmann, 
1974) sorgten offenbar für einen schlechten Brut-
erfolg (Lindner, 1914). 1918 fand die letzte Brut 
statt (Hübner, 1919). 

Sumpfläufer Limicola falcinellus (rG)
Unter Alpenstrandläufern sind zu den entspre-
chenden Zugzeiten im Flachwasser der Wind-
watten gelegentlich Sumpfläufer auszumachen. 
Beobachtungen an Wiesentümpeln sind hinge-
gen selten. Der Heimzug fällt in den Zeitraum 7. 
Mai bis 8. Juni (Abb. 112). Oft handelt es sich 

um Einzelvögel, Trupps bis zehn Individuen sind 
jedoch nicht selten. Besonders stark ausgeprägt 
war der Heimzug im Mai 1997, als am Bessin bis 
zu 30 Sumpfläufer rasteten – eine der größten 
Ansammlungen dieser Art in Deutschland über-
haupt (vgl. Dierschke, 1997b). Am Gellen liegt 
die Höchstzahl aus dem Frühjahr bei fünf Indi-
viduen (28. Mai 1994). Der Wegzug der Altvögel 
beginnt Anfang Juli (frühestens 30. Juni), die Mit-
te August von Jungvögeln abgelöst werden (vgl. 
Tabelle 24). Die späteste Beobachtung ist vom 
16. September, die größten Rastbestände wur-
den am 15. August 1964 mit 10 Individuen am 
Bessin bzw. am 27. August 1994 mit neun Indivi-
duen am Gellen notiert.

Grasläufer Tryngites subruficollis (sG)
Vom 18. bis 26. August 1997 rastete ein Alt-
vogel im Windwatt südlich des Neubessins (V. 
Dierschke, D. Liebers, C. Kulemeyer u. a.; Hel-
big et al., 1999). Er ernährte sich von Insekten, 
die er von den trockenen Windwattflächen auf-
pickte.
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Abb. 111: Jahreszeitliche Verteilung von im Windwatt Bessinsche 

Schaar und am Strand des Neubessins rastender Steinwälzer 

(n = 600 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004).

Abb. 112: Jahreszeitliche Verteilung auf Hiddensee beobachteter 

Sumpfläufer (n = 315 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 1994 

bis 2004).
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Knutt Calidris canutus (rG)
Auf seinem Zug vom Wattenmeer nach Nordsibi-
rien verweilt der Knutt auf Hiddensee in jahrweise 
stark schwankender Zahl. Das Rastvorkommen 
fällt in den Zeitraum von Anfang Mai (frühestens 
21. April) bis Anfang Juni und ist stark wetterab-
hängig. Bei südlichem Wind ziehen die meisten 
Vögel nahe der südschwedischen Küste (Gud-
mundsson, 1994), einige Trupps sind dann mit-
unter vor der Nordküste Hiddensees zu sehen, 
z. B. zwei Trupps mit 220 Individuen am 31. Mai 
1994. Bei nördlichem Wind verlagert sich die 
Zugroute offenbar leicht nach Süden, dann sind 
auch über dem Nordteil Hiddensees ziehende 
Trupps festzustellen, z. B. drei Trupps mit 740 
Individuen am 29. Mai 1997. Herrschen auf dem 
Zug Gegenwind und/oder Regen, fallen Knutts in 
größerer Zahl zur Rast ein, die oft nur eine halbe 
Stunde dauert, z. B. 520 Individuen am 2. Juni 
1994 am Bessin. Von solchen Ausnahmen abge-
sehen ist das Rastvorkommen im Frühjahr un-
bedeutend und umfasst am Bessin selten mehr 
als 10 Individuen. Am Gellen wurden am 28. Mai 
1994 maximal 119 Individuen gezählt.
Anfang Juli beginnt der Wegzug der Altvögel 
(Abb. 113), der zum Ende des Monats am stärks-
ten ist. Das Maxima betreffen 250 Individuen am 
29. Juli 1990 am Bessin und 110 Individuen am 
5. August 1995 am Gellen. Mitte August setzt 
der etwas stärkere Wegzug der Jungvögel ein 
(Abb. 114). Ab September rasten dann fast nur 
noch Jungvögel (vgl. Tabelle 24) auf der Insel. 
Die höchsten Rastzahlen betreffen dabei 135 In-
dividuen am 14. September 1973 am Bessin und 
223 Individuen am 12. September 2003 am Gel-
len. Während sich die Altvögel fast ausschließ-
lich in den Windwatten aufhalten, besuchen 
Jungvögel häufig auch die Spülsäume entlang 
der Strandlinie. Dort finden sie Insektenlarven 
und mit dem Seegras angespülte Miesmuscheln. 
In den Windwatten halten sich Knutts vor allem 
auf feuchten Wattflächen auf (Dierschke, 1997a) 
und scheinen sich vor allem von Wattschnecken 
(Hydrobia ulvae, H. ventrosa) zu ernähren. Diese 
sind vor Hiddensee relativ klein und dementspre-

chend keine profitable Beute. Auch Muscheln als 
aus dem Wattenmeer bekannte Nahrung (z. B. 
Macoma baltica) kommen in der Ostsee nur in 
geringer Dichte vor, so dass die Windwatten vor 
Hiddensee für Knutts als wenig geeignete Rast-
gebiete betrachtet werden (Dierschke & Rippe, 
1997). Möglicherweise ist dies der Grund für ihre 
recht kurzen Aufenthalte. Von Mitte Oktober bis 
Anfang April ist die Art nur ganz vereinzelt auf 
Hiddensee zu beobachten, ausnahmsweise 
aber 43 Individuen am 28. November 2000 und 
23 Individuen am 25. November 1993. Einzelvö-
gel tauchen in manchen Jahren zwischen Heim- 
und Wegzug im Juni auf – 2004 sogar bis zu 26 
Vögel.

Sanderling Calidris alba (rG)
Sanderlinge rasten nur gelegentlich in den Wind-
wattgebieten, wo sie auf ausgetrockneten Flä-
chen Nahrung suchen (Dierschke, 1997a). Im 
Vergleich zu den anderen Strandläuferarten hal-
ten sie sich zu einem viel größeren Anteil ent-
lang der Strände auf (Abb. 115). Trotz einzelner 
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Abb. 113: Jahreszeitliche Verteilung rastender Knutts am Bessin 

(Säulen, n = 4 431 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 

2004) und am Gellen (Fläche, n = 1 909 Vögel, mittlere Dekaden-

maxima 1994 bis 2000).

Abb. 114: Junge Watvögel – hier Knutts – erscheinen im Herbst 

meist ohne Begleitung von Altvögeln.

Abb. 115: Sanderling im Jugendkleid.
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Winterdaten gibt es offenbar keine vollständigen 
Überwinterungen auf Hiddensee. Maximal wur-
den von November bis März elf Individuen am 
Strand südlich von Neuendorf festgestellt (30. 
Dezember 2001). Der Heimzug beginnt Anfang 
Mai, gipfelt am Ende des Monats und ist etwa 
um den 10. Juni beendet (Abb. 116). Ab Anfang 
Juli, verstärkt ab Ende Juli erscheinen Altvögel 
auf dem Wegzug. Ab Ende August dominieren 
Jungvögel das Rastvorkommen (vgl. Tabel-
le 24), der Durchzug endet Ende Oktober. Am 

Bessin liegen die Rastmaxima bei 32 Individuen 
auf dem Heimzug bzw. 60 Individuen auf dem 
Wegzug. Am Gellen und Gellenstrand wurden 
auf dem Heimzug maximal 22, auf dem Weg-
zug maximal 60 Individuen beobachtet. Auf dem 
Wegzug sind im September Ansammlungen bis 
zu 50 Individuen nicht ungewöhnlich, dazu fol-
gende Höchstwerte:
16. September 1963: 152 Individuen im Südteil 
Hiddensees; 15. September 1978: 150 Indivi-
duen am Enddorn/Neubessin; 11. September 
1969: 140 Individuen im Südteil Hiddensees; 7. 
September 2003: 119 Individuen am Hassenort.

Zwergstrandläufer Calidris minuta (rG)
Einzelne Vorläufer des Heimzugs erreichten Hid-
densee im März und April. Von Anfang Mai bis 
in die zweite Junihälfte (mLB: 25. Juni) rasten 

Einzelvögel oder kleine Trupps in den Windwatt-
gebieten (Abb. 117), maximal acht Individuen 
am 24. Mai 1997 am Bessin. Bereits ab 2. Juli 
beginnt der Wegzug der Altvögel, auf dem selten 
mehr als zehn Individuen anzutreffen sind. Das 
Maximum betraf 76 Individuen am Bessin am 27. 
Juli 1972. Deutlich stärker wird der Wegzug in 
den meisten Jahren mit dem Eintreffen der Jung-
vögel (mEB: 6. August), die in der zweiten Au-
gusthälfte die Oberhand gewinnen und im Sep-
tember fast ausschließlich auftreten (mLB eines 
Altvogels: 6. September; mLB eines Jungvogels: 
29. Oktober; vgl. Tabelle 24). Auch die Jungvögel 
halten sich fast ausschließlich in den Windwatten 
auf und bevorzugen die ausgetrockneten Wattflä-
chen bei der Nahrungssuche (Dierschke, 1997a). 
Ihre Maxima schwanken erheblich zwischen den 
Jahren, offenbar im Zusammenhang mit dem 
Reproduktionserfolg im arktischen Brutgebiet. 
Besonders zahlreich traten Jungvögel 1984 mit 
350 Individuen (5. Oktober) sowie 1996 mit 271 
Individuen am Gellen (15. September) und 180 
Individuen am Bessin (26. September) auf. 

Temminckstrandläufer 
Calidris temminckii (rG)
Ihren Lebensraumansprüchen entsprechend 
suchen Temminckstrandläufer auf Hiddensee 
bevorzugt schlammige Tümpel in Wiesengebie-
ten auf, so dass die meisten Beobachtungen 
aus den Kloster- und Duntwiesen stammen. Im 
Windwatt am Bessin erscheint die Art sporadisch 
auf dem Wegzug, aber nur selten im Frühjahr. 
Der Heimzug (Abb. 118) findet größtenteils im 
Mai statt (Extremdaten 19. April; Extremdaten 3. 
Juni), der Wegzug dauert von Anfang Juli (frü-
hestens 29. Juni) bis Anfang September (mLB: 
20. September) und macht sich ab Ende August 
fast nur noch durch Jungvögel bemerkbar (vgl. 
Tabelle 24). Beobachtet werden in beiden Zug-

perioden in der Regel Einzelvögel oder Trupps 
bis zu fünf Individuen. Größere Ansammlungen 
wurden nur am 27. Mai 2004 mit neun Individu-
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Abb. 116: Jahreszeitliche Verteilung rastender Sanderlinge am 

Bessin (Säulen, n = 909 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 

bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 625 Vögel, mittlere Deka-

denmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 117: Jahreszeitliche Verteilung rastender Zwergstrandläufer 

am Bessin (Säulen, n = 1 222 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 403 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 118: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Temminck-

strandläufer (n = 188 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 1994 

bis 2004).
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en in den Duntwiesen und am 29. Juli 1987 mit 
sechs Individuen am Bessin festgestellt.

Weißbürzel-Strandläufer 
Calidris fuscicollis (sG)
Zwischen Alpenstrandläufern und Sumpfläufern 
hielt sich zweimal ein Vogel dieser nordamerika-
nischen Art im Windwatt am Bessin auf:
04.-10.08.1993: 1 ad. Ind. (V. Dierschke, R. Barth u. a.; Diersch-
ke et al., 1994); 25.-31.05.1997: 1 ad. Ind. (V. Dierschke, A. J. 
Helbig u. a.; Helbig et al., 1999).

Graubrust-Strandläufer 
Calidris melanotos (sG)
Am 1. August 1992 rastete ein Altvogel im Spül-
saum des Gellen-Strandes (J. Steudtner, T. Hei-
nicke; Helbig et al., 1994). Gleich zwei Vögel im 
Prachtkleid suchten am 30. April 2000 zusammen 
mit Bruchwasserläufern auf einer von Viehtritt ge-
prägten Schlammfläche im Uferbereich des Dunt 
nach Nahrung (A. J. Helbig; Müller, 2002).

Sichelstrandläufer Calidris ferruginea (rG)
Sichelstrandläufer halten sich zwar gelegentlich 
in schlammigen Tümpeln und am Strand, meist 
jedoch in den Windwattgebieten auf. Dort sind 
sie in der Regel mit Alpenstrandläufern verge-
sellschaftet. Im Vergleich zu diesen besuchen sie 
bei der Nahrungssuche sowohl das etwas tiefere 
Wasser als auch häufiger die ausgetrockneten 
Wattbereiche (Dierschke, 1997a). Im Frühjahr ist 
das Rastvorkommen unbedeutend (Abb. 119). Im 

Zeitraum vom 21. April bis 13. Juni tauchen nur 
an wenigen Tagen bis zu sechs Individuen auf, 
z. B. am 22. Mai 1961 am Bessin. Ausnahmswei-
se erschienen am 28. Mai 2001 insgesamt 26 In-
dividuen am Bessin. Keiner Zugperiode eindeu-
tig zuzuordnen sind Einzelvögel in der zweiten 
Junihälfte (20. Juni 2001, 23. Juni 1989, 26. Juni 
1961). 
Der Wegzug beginnt Anfang Juli, wobei das 
Maximum der Altvögel meist in die zweite Juli-
hälfte fällt, in manchen Jahren aber erst Anfang 

August auftritt. Am Bessin wurden dabei am 24. 
Juli 1996 bis zu 114 Individuen und am Gellen 
am 3. August desselben Jahres bis zu 172 In-
dividuen gezählt. Während der Altvogelzug bis 
Anfang September allmählich ausläuft (mLB: 26. 
September), setzt vereinzelt ab 8. August – ver-
stärkt aber ab Ende August – der Jungvogelzug 
ein (vgl. Tabelle 24). Vor allem in Abhängigkeit 
von Prädationsverlusten im Brutgebiet (z. B. 
Blomqvist et al., 2002) erscheinen von Jahr zu 
Jahr sehr unterschiedlich viele Jungvögel: In ei-
nigen Jahren, z. B. 2001 und 2003, fehlen sie 
fast ganz, in anderen Jahren sind sie mit Maxima 
von 240 Individuen am Bessin (28. August 1999) 
bzw. 250 Individuen am Gellen (10. September 
1999 ) zahlreich vertreten.

Meerstrandläufer Calidris maritima (urG)
Mit Nachweisen in 28 von 46 Jahren (1959 bis 
2004) erreicht der Meerstrandläufer Hiddensee 
nur sporadisch. Meist erschienen Einzelvögel, 
die nur selten länger als einen Tag verweilten. 
Maximal wurden acht Individuen am 14. Januar 
1968 festgestellt. Abgesehen von wenigen Beob-
achtungen im Windwatt am Bessin wurden alle 
Vögel am Strand der Westküste bzw. an der Ufer-
mauer der Hucke gesehen (Abb. 120). Am Strand 
suchen sie im angespülten Seegras nach Nah-
rung, die offenbar vor allem aus kleinen Miesmu-
scheln besteht. Bei den wenigen Herbstvögeln 
(frühestens 11. September) handelt es sich um 
durchziehende Jungvögel. Der Schwerpunkt der 
Beobachtungen fällt in den Zeitraum von Anfang 
Januar bis Mitte März (Abb. 121). Ebenso wie im 
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Abb. 119: Jahreszeitliche Verteilung rastender Sichelstrandläufer 

am Bessin (Säulen, n = 3 524 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 1 169 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 120: Meerstrandläufer rastet auf vereister Uferbefestigung 

an der Hucke.
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November betreffen diese Spätwintervögel ver-
mutlich Individuen, die im Zusammenhang mit 
Kälteeinbrüchen aus ihrem südschwedischen 
Überwinterungsgebiet ausgewichen sind (vgl. 
Helbig et al., 1994). Aus der Zeit des Heimzugs, 
mit dem im Vergleich zu südschwedischen Un-
tersuchungen von Ende März bis Anfang Juni zu 
rechnen wäre (Hake et al., 1997), stammen nur 
fünf Beobachtungen: Je ein Vogel am 22. März 
1985, 24. März 1994, 6. April 1970 und 2. Mai 
1984 sowie zwei Individuen im Mai 1948.

Alpenstrandläufer Calidris alpina (eB, rG)
Nahezu ganzjährig sind Alpenstrandläufer 
(Abb. 122) auf Hiddensee anwesend, abgese-
hen von nur wenigen Tagen im Juni (Brutzeit) 
sowie bei Eislagen im Winter. Die Masse der Vö-
gel hält sich in den Windwattgebieten am Bessin 
und am Gellen auf. Vor allem bei hohem Was-
serstand weichen sie zu den schlammigen Wie-
sentümpeln oder den Spülsäumen der Strände 
aus, die sonst in weit geringerem Ausmaß ge-
nutzt werden. Auch Austauschbewegungen zwi-
schen den verschiedenen Windwattgebieten der 
Region kommen vor, besonders zwischen dem 
am Gellen gelegenen Vierendehlgrund und dem 
direkt benachbarten Bock (Dierschke, 1995).

Im Windwatt suchen Alpenstrandläufer bevor-
zugt im wenige Zentimeter tiefen Flachwasser, 
aber auch auf kurz zuvor trocken gefallen Watt-
flächen nach Nahrung (Dierschke, 1997a). Im 
ausgetrockneten Watt zieht sich das hauptsäch-
liche Beutetier, der Seeringelwurm, in für die kur-
zen Schnäbel unerreichbare Sedimentschichten 
zurück (Dierschke et al., 1999). Fehlt der See-
ringelwurm im Windwatt, wie nach der lang an-
haltenden Vereisung im Frühjahr 1996, weichen 
die Vögel auf die sehr häufigen Wattschnecken 
(Hydrobia ulvae, H. ventrosa) aus (Dierschke, 
1997a).

In milden Wintern scheinen wenige bis einige 
hundert Alpenstrandläufer auf Hiddensee zu 
überwintern. Bereits ab Ende Februar oder An-
fang März beginnt der Heimzug, während des-
sen sich die Rastbestände allmählich aufbauen 
und Ende Mai ihr Maximum erreichen (Abb. 123). 
Jahrweise werden die drei Windwattgebiete am 
Bessin, Gellen und Bock mit unterschiedlicher 
Intensität aufgesucht. Insgesamt halten sich 
im April und Mai zwischen 3 000 bis 6 000 Vö-
gel in dieser Region auf (Dierschke & Helbig, 
1999). Vor allem vom 27. Mai bis 3. Juni bre-
chen abends Trupps mit einer Stärke bis 500 In-
dividuen und unter intensivem Schwarmgesang 
in Richtung ihrer Brutgebiete auf. Gleichzeitig 
kommt es mitunter zu sehr hohen Rastbestän-
den, weil durchziehende Vögel bei ungünstigem 
Wetter eine Zwischenlandung vornehmen, wie 
beim Heimzugmaximum von 6 920 Individuen 
am 30. Mai 1997 am Bessin (Dierschke & Hel-
big, 1999). Am Gellen wurden am 28. Mai 1994 
bis zu 5 400 Individuen festgestellt. 
Nachdem Mitte Juni nur ganz vereinzelte Alpen-
strandläufer präsent sind, beginnt bereits Ende 
Juni der Wegzug. Sehr kleine Vögel mit lückig 
schwarzem Bauchfleck weisen darauf hin, dass 
zu diesem Zeitpunkt besonders die relativ selte-
ne baltische Unterart C. a. schinzii beteiligt ist. 
Der Altvogelzug hält bis Anfang September an 
und ist Ende Juli und Anfang August am stärks-
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Abb. 121: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Meerstrandläu-

fer (n = 85 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 1959 bis 2004).

Abb. 123: Jahreszeitliche Verteilung rastender Alpenstrandläufer 

am Bessin (Säulen, n = 290 594 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 173 969 Vögel, mittle-

re Dekadenmaxima 1994 bis 2000).

Abb. 122: Alpenstrandläufer suchen bevorzugt im Flachwasser 

nach Nahrung.
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ten. Maxima betreffen 2 260 Individuen am 
8. August 2000 am Bessin sowie 2 400 Indivi-
duen am 10. August 2000 am Gellen. Die ers-
ten, ab 9. Juli auftretenden Jungvögel dürften 
wiederum zur Unterart C. a. schinzii gehören. 
Verstärkt tritt der Jungvogelzug ab der zweiten 
Augusthälfte in Erscheinung (vgl. Tabelle 24). 
Im Gegensatz zu den anderen arktischen Wat-
vögeln dauert er sehr lange und geht erst Mitte 
November mit dann deutlich niedrigeren Bestän-
den in das Wintervorkommen über. Die Maxima 
des Jungvogelzugs werden erst im Oktober er-
reicht, mit 5 000 Individuen am 2. Oktober 1985 
am Bessin und 23 000 Individuen am 5. Oktober 
1993 am Gellen.
Die Unterart C. a. schinzii war einst häufiger 
Brutvogel in Salz- und Feuchtwiesen auf dem 
Gänsewerder, auf dem Gellen sowie in den 
Dunt- und Glambäckwiesen. Im Zuge des star-
ken Rückgangs der Unterart ist dieses Brutvor-
kommen spätestens seit den 1950er Jahren erlo-
schen. Nach noch 15 bis 18 Brutpaaren im Jahr 
1942 (Grimm, 1943a) brütete zuletzt ein Paar im 
Jahr 1957 auf dem Gänsewerder (Schildmacher, 
1961). Der von Lindner (1913) aufgrund von Ge-
legefunden genannte Mindestbestand von 60 
Brutpaaren im Jahr 1912 übertrifft den Gesamt-
brutbestand von 20 Brutpaaren in Deutschland 
im Jahr 2004 (Hötker et al., 2007) um das Drei-
fache!

Stercorariidae – Raubmöwen

Schmarotzerraubmöwe 
Stercorarius parasiticus (rG)
Als regelmäßiger Durchzügler in der südlichen 
Ostsee (Kube et al., 2007) ist diese Art auch auf 
Hiddensee die häufigste Raubmöwenart. Von 
1993 bis 2004 gab es in elf von zwölf Jahren ins-
gesamt 81 Nachweise, davon allein 25 Individu-
en im Jahr 1997. Einem schwächeren Heimzug 
vor allem von Mitte April bis Mitte Mai mit meist 
nur vor der Hucke vorbei fliegenden Vögeln steht 
ein stärkerer, zweigipfeliger Wegzug gegenüber 
(Abb. 124). Während im Juli und August vor al-
lem Alt- und mehrjährige Vögel erscheinen, do-
minieren im September Jungvögel im ersten 
Kalenderjahr. Da in den Monaten Juli bis Sep-
tember kaum Zugbeobachtungen an der Hucke 
stattfanden, dürfte die Anzahl der tatsächlich 
bei Hiddensee durchziehenden Vögel noch er-
heblich höher sein. Auf dem Wegzug besuchen 
Schmarotzerraubmöwen gelegentlich die Wind-
wattgebiete. Dort verursachen sie große Unruhe 
unter allen Wasser- und Watvögeln, in der Regel 
attackieren sie jedoch nur Fisch tragende Fluss- 
und Brandseeschwalben. Nicht ungewöhnlich 

sind dabei Gruppen von zwei bis vier Vögeln. 
Selten sind allerdings längere Aufenthalte, z. B. 
vom 21. Juli bis 15. August 1977 zwischen Bes-
sin und Hucke.

Falkenraubmöwe 
Stercorarius longicaudus (sG)
Von der nur in kleiner Zahl in die südliche Ost-
see einfliegenden Art (Kube et al., 2007) gibt es 
auf Hiddensee sechs Feststellungen, die ohne 
Restzweifel notiert wurden:
Herbst 1896: 1 K1 (Hübner, 1908); 08.10.1963: 1 ad. Gellen 
(E. Scheffler; Grempe, 1969); 16.10.1963: 1 ♀ K1 Weststrand, 
geschossen (W. Berger; Grempe, 1969); 29.04.1988: 2 ad. Bes-
sin (C. Rohde; Müller, 1990); 18.09.1991: 1 Ind. Gellen, tot ge-
funden (F. Wagner, E. Bätge; Müller, 1994); 07.05.2005: 1 ad. 
Libben (A. J. Helbig).

Spatelraubmöwe 
Stercorarius pomarinus (sG)
Das geringe Vorkommen durch die südliche Ost-
see ziehender Spatelraubmöwen (Kube et al., 
2007) schlägt sich in nur sechs Nachweisen auf 
Hiddensee nieder. Aufgeführt sind nur Beobach-
tungen, die in Aufzeichnungen und Publikatio-
nen nicht mit Fragezeichen versehen wurden:
19.08.1955: 1 ad. bei Kloster (P. Schubert; Schildmacher, 
1955/56); 05.09.1960: 1 ad. (W. Semmler; Grempe, 1962); 
25.09.1971: 1 Ind. Gellen (R. Zöhe; Müller, 1975); 03.11.1988: 
1 K1 Bessin (J.-R. Trompheller; Müller, 1990); 27.10.1999: 1 K1 
Westküste bei Dünenheide (T. Lanfermann); 17.12.2000: 1 im-
mat. Boddenufer Gellen (A. J. Helbig).

Skua Stercorarius skua (urG)
In kleiner Zahl fliegen Skuas von der Nord-
see her in die südliche Ostsee ein (Kube et al. 
2007). Eine solche Herkunft ist durch einen auf 
den Shetland-Inseln beringten und am 23. Sep-
tember 1987 auf Hiddensee tot gefundenen Vo-
gel belegt (Müller, 1989). Die insgesamt zwölf 
Nachweise aus dem 20. Jahrhundert fallen in 
die Wegzugzeit vom 20. Juli bis 22. November: 
einmal Juli, zweimal August, siebenmal Septem-
ber, zweimal November. Ferner wurde je eine 
Skua am 20. März 1853 (H. Schilling; Quistorp, 
1858) und am 23. Mai 2001 (F. Jachmann; Mül-
ler, 2004) festgestellt.
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Abb. 124: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Schmarotzer-

raubmöwen (n = 81 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 1993 
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Alcidae – Alke

Krabbentaucher Alle alle (sG)
Erst seit Mitte der 1980er Jahre dringen Krab-
bentaucher (Abb. 125) häufiger in das deutsche 
Seegebiet vor, doch betrifft dies größtenteils die 
Nordsee (Flore, 1998). Zwar wurde jüngst ein 
Wintervorkommen von etwa fünf bis zehn Indivi-
duen auf der westlich von Hiddensee gelegenen 
Prerowbank entdeckt (Klein et al., 2005; J. Kube, 
briefl.), doch wurde die Art insgesamt nur fünfmal 
von Hiddensee gemeldet:
22.03.1853: 3 Ind. Ostsee (H. Schilling; Quistorp, 1858); 
22.10.1977: 1 Ind. bei Dornbuschküste (R. Gnielka, K.-D. Hall-
mann u. a.; Müller, 1979); 24.-25.11.1988: 1 ad. SK Boddenufer 
beim Schwedenhagen, geschossen (Müller, 1990); 03.11.1996: 
1 SK vor Enddorn (J. Wildberger; Dierschke et al., 1997); 
27.11.1998: 2 Ind. (1 bis 02.12.) bei Dornbuschküste (J. Kube, A. 
J. Helbig u. a.; Helbig et al., 2001).

Tordalk Alca torda (rG)
Nahezu ganzjährig berühren Tordalken in sehr 
kleiner Zahl das Seegebiet nordwestlich von 
Hiddensee (Tabelle 28). Am besten zu sehen 
sind sie von der Hucke aus. Dort wurden von 
1993 bis 1997 in 543 Beobachtungsstunden 
28 Tordalken sowie 39 unbestimmte Tordalken/
Trottellummen gesehen, wobei es sich meist um 
vorbei fliegende Vögel handelte. Bei Normierung 
hinsichtlich des Beobachtungsaufwandes ist das 
Vorkommen im Mai und Juni am stärksten, was 
als Bezug der 150 km entfernten Brutkolonie 
von Græsholmen bei Bornholm gedeutet wird 
(Dierschke & Helbig, 1997). Aus historischer Zeit 

ist ein herausragendes Maximum von 20 Indivi-
duen am 1. Dezember 1852 überliefert (Schil-
ling, 1853).

Trottellumme Uria aalge (rG)
Das Seegebiet um Hiddensee wird von der 
Trottellumme erheblich weniger genutzt als die 
Bereiche östlich von Rügen in der Pommerschen 
Bucht (Sonntag et al., 2006), so dass die Art nur 
unwesentlich häufiger erscheint als der Tordalk. 
Abgesehen von Einzelfällen im Bodden schwim-
mender Vögel flogen die meisten Lummen an der 
Hucke vorbei, gelegentlich zusammen mit Trau-
erenten. Auch bei den vereinzelt vor der Küste 
fischenden Vögeln wurden Vergesellschaftun-
gen mit Entenvögeln (Eisente, Mittelsäger) fest-
gestellt. Von 1993 bis 1997 wurden in 543 Beob-
achtungsstunden 44 Individuen beobachtet (vgl. 
Tabelle 28). Nach Beobachtungsaufwand nor-
miert liegen die Schwerpunkte im Frühjahr und 
Herbst (vgl. Dierschke & Helbig, 1997). Ebenso 
wie Tordalken sind Trottellummen während der 
Mauser im Juli/August auffallend selten.

Gryllteiste Cepphus grylle (rG)
Als westlicher Ausläufer eines international be-
deutenden Wintervorkommens auf dem Adler-
grund nordöstlich von Rügen überwintern einige 
Gryllteisten (Abb. 126) im Seegebiet um Hidden-
see (Sonntag et al., 2006), wo sie die häufigs-
ten Alkenvögel sind (vgl. Tabelle 28). Vor allem 
von November bis Februar halten sich oft fünf 
bis zehn Individuen entlang der Dornbuschküs-
te auf. In unterschiedlicher Entfernung von der 
Küste tauchen die Gryllteisten nach Nahrung, 
am auffälligsten sind aber fliegende bzw. durch-
ziehende Vögel. Die höchsten Tagessummen bei 
Beobachtungen vor der Hucke gab es im Winter 
1993/94 mit 23 Individuen am 15. November, 24 
Individuen am 13. Februar und 29 Individuen am 
14. Februar. Das Wintervorkommen endet zwi-
schen Ende März und Ende April (spätestens 24. 
April) und beginnt ab Anfang Oktober (frühestens 
7. Oktober). Bei den wenigen dazwischen liegen-
den Beobachtungen der Jahre 1993 bis 2004 
handelte es sich um Jungvögel im zweiten Ka-
lenderjahr: Ein Individuum am 11. Mai 1996, zwei 
Individuen am 2. Juni 1998 und ein Individuum 
am 26. Juni 1994. Von November bis März domi-
nieren mit 93,2 % dagegen deutlich die Altvögel 
(n = 205).

Abb. 125: Krabbentaucher vor der Nordwestküste von Hidden-

see, November 1998. 

Tabelle 28: Monatliche Summen der in den Jahren 1994 bis 2004 vor Hiddensee beobachteten Alkenvögel.

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
Tordalk 3 0 6 13 11 4 1 1 2 4 11 4
Trottellumme 1 0 3 6 9 1 2 0 7 9 10 2
Tordalk/Trottellumme 2 3 3 13 9 3 1 0 1 13 2 2
Gryllteiste 81 117 57 20 1 3 0 0 0 16 65 93
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Laridae – Möwen (Abb. 127 bis 132) 

Dreizehenmöwe Rissa tridactyla (urG)
Nur unregelmäßig erscheinen Dreizehenmöwen 
(Abb. 127) bei Hiddensee; von 1959 bis 2004 
gab es 22 Nachweise. In diesem Zeitraum wur-
den 67 Individuen lebend beobachtet, meist auf 
der Seeseite, gelegentlich aber auch in den Bod-
dengewässern bzw. Häfen. Zeitlich erfolgten die 
Beobachtungen in zwei Blöcken: Insgesamt 33 
Individuen vom 14. September bis 1. Dezember 
(davon 66 % Jungvögel) und 33 Individuen vom 
22. Januar bis 21. März (davon 77 % Altvögel) 
sowie ein Altvogel am 21. Mai 2001. Obwohl die 
Art nicht in der Ostsee brütet, könnten diese Zeit-
räume die Zugperioden dieser in der Nordsee 
häufigen Art widerspiegeln. Das Auftreten dürfte 
in den meisten Fällen mit Verdriftung durch Stür-
me in Nordsee und Kattegatt zusammenhängen 
(Klafs & Stübs, 1987). Ein Indiz dafür ist das of-
fenbar häufige Auftreten geschwächter oder ver-
ölter Vögel: Von 1959 bis 2004 wurden zwischen 
Februar und April 13 tote Dreizehenmöwen ge-
funden.

Schwalbenmöwe Xema sabini (sG)
Auf dem Weg von ihren arktischen Brutgebieten 
in den Südatlantik zieht die Schwalbenmöwe in 
geringer Zahl durch die Nordsee und erscheint 
nur ausnahmsweise in der Ostsee (Glutz von 
Blotzheim & Bauer, 1982). Von Hiddensee liegen 
zwei Nachweise vor:
15.07.1976: 1 ad. PK bei Kloster (H. Graff; Jaschhof & Jaschhof, 
1980; Müller, 1980); 28.10.1997: 1 K1 Dornbuschküste (G. & P. 
Puhlmann; Helbig et al., 1999).

Zwergmöwe Hydrocoloeus minutus (rG)
Wenn Zwergmöwen (Abb. 128) auf dem Heim-
zug von Westen kommend auf Hiddensee sto-
ßen, weichen sie teilweise in nordöstlicher Rich-
tung aus. Viele überqueren aber die Insel, die 
benachbarten Boddengewässer und schließlich 
auch Rügen unter Beibehaltung ihrer östlichen 
Zugrichtung. Nahrungssuche und Rast sind eher 
selten zu beobachten und kommen vor allem in 
Zugstausituationen vor. So sammelten sich z. B. 
beim Maximum am 30. April 1997 bei Nebel 180 
Individuen vor der Hucke. Nach wenigen Vorläu-
fern im März beginnt der Heimzug Anfang April, 
erreicht sein Maximum gegen Ende des Monats 
und hält bis Ende Mai oder Anfang Juni an. Da-
bei sind deutlich zwei Zugwellen zu erkennen 
(Abb. 133): Zunächst dominieren die Altvögel, 
doch ziehen im Mai ganz überwiegend Vögel im 
zweiten Kalenderjahr durch. Diese noch nicht 
brütende Altersklasse stellt auch fast alle Zwerg-
möwen, die im Laufe des Junis auftauchen und 
sich gelegentlich mehrere Tage lang auf Hid-
densee aufhalten. Schon in den letzten Junita-
gen weisen nach Westen ziehende Altvögel auf 
den Beginn des Wegzuges hin. Während im 
Juli zumeist Altvögel und noch wenige ein Jahr 
alte Vögel auftreten, erscheinen Anfang August 
schlagartig die im selben Jahr erbrüteten Jung-
vögel, die den ganzen Monat hindurch die gro-
ße Mehrheit der Zwergmöwen auf Hiddensee 
stellen. Meist sind die Anzahlen im Sommer ge-
ring, als Ausnahme ist ein Schwarm von 234 am 
Bessin rastender Vögel (87 % Jungvögel) am 
Abend des 18. August 1996 zu betrachten. Allem 
Anschein nach überqueren die meisten der sich 
im August in großer Zahl in der Pommerschen 
Bucht und im Greifswalder Bodden sammeln-
den Zwergmöwen (Schirmeister, 2001, 2006; 
Sonntag et al., 2006) nicht die Inseln Rügen und 
Hiddensee, sondern wandern größtenteils durch 
den Strelasund, aber auch nördlich von Rügen 
nach Westen. Etwas stärkerer Durchzug ist auf 
Hiddensee erst wieder von Ende September bis 
Mitte November zu beobachten. Nun überwie-
gen wieder Altvögel, die meist vor der Nordküste 
entlang ziehen, wie z. B. beim Maximum von 70 
Individuen am 6. Oktober 1994. Nur ganz verein-
zelt erscheinen Zwergmöwen von Ende Novem-
ber bis Mitte März. Offenbar sind die Aufenthalts-
muster dieser Art langfristigen Veränderungen 
unterworfen. So fehlte die Art früher weitgehend 
(Klafs & Stübs, 1987; Dittberner & Hoyer, 1993) 
und rastete in den 1970er und 1980er Jahren 
anscheinend häufiger als heute: Am 5. Oktober 
1978 wurden am Bessin 350 Individuen gezählt 
(Müller 1980) und am 15. September 1978 bis 
zu 200 Individuen als „Nahrungsgäste“ zwischen 
Haubentauchern vor der Hucke (Dittberner & 

Abb. 126: Um Hiddensee ist die Gryllteiste – hier im Winterkleid – 

der häufigste Alkenvogel.
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Abb. 127: Dreizehenmöwen sind unregelmäßige Wintergäste auf 

Hiddensee.

Abb. 129: Adulte Lachmöwe mit schokoladenbraunem Vorder-

kopf.

Abb. 131: Adulte Mantelmöwe.

Abb. 128: Zwergmöwen suchen im Flug nach winzigen Nah-

rungspartikeln in der Brandungszone.

Abb. 130: Als Brutvogel inzwischen fast von Hiddensee ver-

schwunden: Sturmmöwen im Hafen von Kloster.

Abb. 132: Adulte Silbermöwe.
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Dittberner, 1989). Mittlerweile sind Zwergmöwen 
überwiegend als aktive Durchzügler zu beob-
achten.

Lachmöwe Larus ridibundus (urB, rG)
Stark fluktuierende Brutvorkommen mit häufi-
gen Neugründungen und Aufgaben von Koloni-
en sind typisch für die Lachmöwe (Abb. 129). Im 
Zusammenhang mit dem großen Brutbestand 
der Vorpommerschen Boddenlandschaft hat die 
Art immer wieder auch Hiddensee besiedelt. Die 
Kolonien blieben aber in der Regel klein und wa-
ren oft nur wenige Jahre besetzt. Brutvorkom-
men gab es in der Vergangenheit vor allem an 
den kleineren Binnengewässern in der Dünen-
heide und in den Dunt- und Klosterwiesen sowie 
am Achterwischensee und am Riedsal. Weniger 
häufig waren sie in den typischen Seevogelge-
bieten am Altbessin, auf der Fährinsel oder dem 
Gänsewerder (vgl. Übersicht bei Dittberner & 
Hoyer, 1993). Während 1915 von den Binnenge-
wässern am Dunt maximal 350 Brutpaare gemel-
det wurden (Berg, 1916a), beherbergte die Fähr-
insel in den 1950er Jahren bereits bis zu 1 000 
Brutpaare. Dem landesweiten Trend folgend 
– die Lachmöwe gehört zu den am stärksten 
abnehmenden Brutvogelarten in Mecklenburg-
Vorpommern (Eichstädt et al., 2006) – ging die 
Zahl der Brutpaare auf Hiddensee stark zurück. 
1988 wurden noch über 300 Brutpaare ermittelt, 
nämlich ein bis zwei Brutpaare auf der Fährinsel, 
200 bis 250 Brutpaare in der Dünenheide nord-
östlich von Neuendorf und 120 Brutpaare in den 
Klosterwiesen. Von 1995 bis 1999 brüteten auf 
Hiddensee maximal 13 Paare (Tabelle 29).
Als Gastvogel kommt die Lachmöwe ganzjährig 
auf Hiddensee vor, wenn auch in den Wintermo-
naten und vor allem in Eiswintern deutlich spär-
licher als von März bis November. Die größten 

Schwärme gibt es abends an den Schlafplätzen 
in den Windwatten bei Bessin und Gellen. Dort 
wurden am 18. August 1993 bis zu 3 000 Indivi-
duen bzw. am 30. März 1999 bis zu 11 000 Indivi-
duen notiert. Bei dem ehemals höheren Gesamt-
bestand in der Region wurden am Gellen am 21. 
September 1974 maximal 40 000 Lachmöwen 
festgestellt. Tagsüber sind häufig Ansammlungen 
an günstigen Nahrungsplätzen zu beobachten, 
z. B. auf den Windwattflächen oder im Juli und 
August gelegentlich bei der Jagd nach schwär-
menden Insekten in der Luft. So wurden je 1 000 
Individuen am 28. Juli 1999 über dem Gellen 
und am 20. August 1995 über Dornbusch und 
Bessin gezählt. Die meisten der auf Hiddensee 
übernachtenden Vögel dürften sich aber auf den 
Äckern Rügens oder vom Beifang der Fischkutter 
ernähren. Aktiv ziehende Lachmöwen sind zwar 
in fast allen Jahreszeiten zu beobachten, treten 
aber zahlenmäßig in den Hintergrund. Der Heim-
zug dauert etwa von Anfang März bis Anfang Mai 
und ist im April am stärksten (Abb. 134). Ab Ende 
April überwiegen Vögel im zweiten Kalenderjahr. 
Wenn Ende Juni die ersten flüggen Jungvögel 
auftauchen (mEB: 30. Juni; Spanne: 25. Juni bis 
6. Juli) macht sich gleichzeitig der Beginn des 
Wegzuges bemerkbar, der zunächst bis Mitte Juli 
deutlich in Erscheinung tritt, aber erst im Oktober 
nochmals auffällig ist.

Schwarzkopfmöwe 
Larus melanocephalus (eB, urG)
Im Zuge der Einwanderung aus dem Schwarz-
meergebiet seit Mitte des 20. Jahrhunderts er-
reichten 1954 die ersten Schwarzkopfmöwen die 
Fährinsel (Schildmacher, 1955/56). 1958 kam es 
dort in einer Lachmöwenkolonie zu einem der 
ersten Brutversuche in Deutschland (Thybusch 
& Stiefel, 1959). Bis Ende der 1980er Jahre wa-

Tabelle 29: Brutbestand der Lachmöwe auf Hiddensee.

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Neubessin 6 2
Klosterwiesen 2 2 4 2
Dunt 2 11 4 4-5
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Abb. 134: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Lachmöwen 

(n = 2 096 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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Abb. 133: Jahreszeitliche Verteilung auf Hiddensee rastend und zie-
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ren in vielen Brutzeiten Schwarzkopfmöwen an-
wesend, Bruten in den Jahren 1966 und 1972 
blieben aber ohne Erfolg. Trotz der starken Be-
standszunahme in anderen Teilen Deutschlands 
mit insgesamt 223 Brutpaaren im Jahre 2004 
(Boschert, 2005), stagniert der Brutbestand 
in Mecklenburg-Vorpommern bei weniger als 
zehn Paaren (Eichstädt et al., 2006). Da sich 
Schwarzkopfmöwen bevorzugt in großen Koloni-
en von Sturm- oder Lachmöwen ansiedeln und 
solche Kolonien zuletzt auf Hiddensee und der 
Fährinsel fehlten, gab es ab 1993 nur in acht von 
zwölf Jahren Beobachtungen. In der Vorbrutzeit 
und Brutzeit (13. April bis 2. Juni) wurden Altvö-
gel einzeln oder paarweise beobachtet, die sich 
meist kurz in der kleinen Sturmmöwenkolonie auf 
dem Neubessin aufhielten. Teilweise handelte es 
sich auch um Vögel im dritten Kalenderjahr, am 
23. Mai 2001 sogar um ein Individuum im zwei-
ten Kalenderjahr. Am 21. Juni 2000 erschien dort 
ein Altvogel zusammen mit einem flüggen Jung-
vogel. Zwischen dem 28. Juli und 3. Dezember 
wurden neunmal Jungvögel im ersten Kalender-
jahr festgestellt, jedoch niemals ältere Vögel.

Sturmmöwe Larus canus (rB, rG)
Schon seit mindestens dem 19. Jahrhundert ist 
die Sturmmöwe als Brutvogel Hiddensees be-
kannt – um 1880 waren es etwa 50 bis 60 Brut-
paare (R. Tancré in von Homeyer, 1881). In den 
1910er Jahren verteilten sich die 40 bis 100 
Brutpaare auf Fährinsel, Gänsewerder, Bessin 
und mehrere Kleinstkolonien bzw. Einzelbrut-
plätze (Hübner, 1916; Berg, 1916a). Wichtigs-
ter Brutplatz war über Jahrzehnte die Fährinsel 
mit 27 bis 56 Brutpaaren in den 1910er Jahren 
(Hübner, 1916, 1918), 400 bis 650 Brutpaaren in 
den 1930er Jahren (Schulz, 1947), 150 bis 350 
Brutpaaren in den 1940er Jahren, 200 bis 500 
Brutpaaren in den 1950er Jahren, 130 bis 325 
Brutpaaren in den 1960er Jahren, 125 bis 374 
Brutpaaren in den 1970er Jahren, 35 bis 150 
Brutpaaren in den 1980er Jahren und fünf bis 87 
Brutpaaren in den 1990er Jahren. In den 2000er 

Jahren brüteten dort nur noch bis zu zehn Paare, 
bis die Kolonie ganz erlosch (Tabelle 30). Eine 
Besonderheit der Kolonie auf der Fährinsel war 
der Nestbau an ganz unterschiedlichen Standor-
ten: am vegetationlosen Ufer, im Heidekraut und 
auf Wacholderbüschen (Wadewitz, 1978). 
Nach zuvor nur gelegentlichem Vorkommen 
brütete die Sturmmöwe auf dem Bessin erst 
seit 1983 regelmäßig. Der vorwiegend in klei-
nen Dünen angesiedelte Bestand avancierte in 
den 1990er Jahren vorübergehend zur größten 
Kolonie Hiddensees, erlosch aber zu Beginn 
der 2000er Jahre (vgl. Tabelle 30). Grund für 
den starken Rückgang und das fast völlige Ver-
schwinden von Hiddensee ist neben dem mög-
lichen Zusammenhang mit dem landesweiten 
Rückgang der Art (vgl. Kube et al., 2005; Eich-
städt et al., 2006) vor allem die Prädation durch 
Füchse (Siefke, 1989). Von 1993 bis 1998 wur-
den auf dem Neubessin nur in zwei Jahren Jung-
vögel flügge und das auch nur in sehr geringem 
Ausmaß: Zwischen 0,63 Jungvögel pro Brutpaar 
1993 bis zu 0,17 Jungvögel pro Brutpaar 1995. 
Als Brutvogel überlebte die Sturmmöwe auf 
Hiddensee zuletzt nur an einigen Einzelstand-
orten, wie auf Dalben in den Häfen (Abb. 130), 
auf Weißdorngebüschen am Altbessin, auf Bäu-
men, z. B. sechs Meter hoch in den Fichten auf 
dem Friedhof Kloster oder in den Kopfweiden am 
Riedsal sowie auf Gebäuden wie dem Beobach-
tungsturm am Altbessin oder dem Leuchtfeuer 
am Vierendehlgrund (vgl. Tabelle 30).

Tabelle 30: Brutbestand der Sturmmöwe auf Hiddensee.

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Altbessin 1 2 1 2 1 2 1 3 2 1 1
Neubessin 19 35 35 35 15 12 2 2 1
Riedsal 1 1 1
Hafen Kloster/Schwedenhagen 2 2 2 3 2 3 3 4 5 5 4
Friedhof Kloster 2 1
Strandwall Kloster-Vitte 1
Klosterwiesen 1 1
Hafen Vitte 1
Fährinsel 15 7 ? 15 16 12 15 10 2 3
Hafen Neuendorf 1
Vierendehlgrund 1 2 3
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Abb. 135: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Sturmmöwen 

(n = 3 555 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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Nahrung suchende Sturmmöwen sind ganzjäh-
rig, aber unregelmäßig, vor allem in den Wiesen-
gebieten oder in der Nähe von Fischkuttern auf 
der Ostsee zu sehen. Abends sammeln sie sich 
zusammen mit anderen Möwen am Schlafplatz 
im Windwatt am Bessin. Dorthin fliegen auch 
Vögel, die sich tagsüber auf Äckern und Wie-
sen Rügens aufhalten. Je nach Lage der Nah-
rungsplätze auf Rügen kann die Anzahl der den 
Schlafplatz besuchenden Vögel stark schwan-
ken. Meist sind es im Winterhalbjahr weniger als 
100 und im Sommerhalbjahr wenige hundert Vö-
gel, als Höchstzahl wurden 2 000 Individuen am 
23. August 1997 festgestellt.
Besonders vor der Hucke macht sich der Durch-
zug von Sturmmöwen bemerkbar (Abb. 135). Am 
auffälligsten ist der Heimzug, der von Mitte März 
bis Ende April stattfindet. Maximal zogen am 14. 
April 1996 in nur drei Stunden 833 Vögel durch. 
Unauffälliger gestaltet sich der von Juli bis No-
vember ablaufende Wegzug. Vor dem Enddorn 
wurden am 13. Oktober 2003 in einer Stunde 59 
durchziehende Sturmmöwen gezählt. 

Mantelmöwe Larus marinus (urB, rG)
Die Mantelmöwe (Abb. 131) hat nur einmal auf 
Hiddensee gebrütet, 1994 wurde ein Gelege 
auf dem Neubessin gefunden (Dierschke et al., 
1995). Ein für 1912 gemeldetes Brutvorkom-
men (Hübner, 1916) wurde später angezweifelt 
(Schildmacher, 1961). Ansonsten sind sie ganz-
jährig anwesende Gastvögel. Wichtigster Rast-
platz ist der Neubessin bzw. das vorgelagerte 
Windwatt. Dort sammeln sich Mantelmöwen be-
sonders abends zum Schlafen. Zur Nahrungssu-
che verteilen sie sich dagegen auf der offenen 
Ostsee. Nach Erfassungen von Schiffen aus 
dürften sie sich vor allem nördlich von Hidden-
see und Rügen aufhalten (Garthe et al., 2003) 
und dort vor allem über Bord gehenden Beifang 
der Fischerei fressen (Garthe & Scherp, 1993). 
Regelmäßig sieht man Mantelmöwen den durch 
den Libben einlaufenden Fischkuttern folgen und 
anschließend am Bessin einfallen. Wie weit der 
Einzugsbereich des Hiddenseer Schlafplatzes 
reicht, ist unbekannt. Auffällig ist, dass beson-
ders hohe Rastbestände bei stürmischem Wetter 
auftreten, wenn ein Verbleiben auf See unvorteil-
haft erscheint. Solche Spitzenwerte überlagern 
die im Jahresverlauf recht konstant anmutende 
Bestandsgröße am Bessin (Tabelle 31). Im Mit-
tel sind die höchsten Werte im März (Heimzug) 

und besonders im August (Wegzug) mit einem 
Maximum von 463 Individuen am 5. August 1994 
am Bessin zu beobachten. Dazwischen liegt ein 
Vorkom men von etwa 100 bis 200 übersom-
mernder Jungvögel. Altvögel stellen im Mai und 
Juni nur 9 % bzw. 25 % der Individuen (n = 204 
bzw. 110). 
Bereits ab 20. Juli, zumeist aber im August, er-
scheint der Nachwuchs des Jahres. Es dominie-
ren dann die Altvögel mit einem Anteil von 79 % 
im August (n = 593). Ebenso verhält es sich auch 
im Winter – von November bis Februar sind 88 % 
Altvögel (n = 425), mit einem Maximum von 468 
Individuen am 4. Dezember 1995. Mantelmöwen 
bleiben auch bei Eislagen im Gebiet und konzen-
trieren sich dann bei Ansammlungen von Was-
servögeln in eisfreien Bereichen des Boddens 
und der Ostsee. Während sie bei Gänsesägern 
versuchen, kleine Fische abzujagen, können sie 
kleinere Wasservögel wie Blässhühner, Berg-, 
Reiher-, Eis- und Krickenten selbst erbeuten und 
komplett verschlucken. 
Das Windwatt am Gellen wird in geringerem Aus-
maß als der Bessin als Schlaf- und Rastplatz 
genutzt, mit maximal 450 Individuen am 24. Juli 
1994. Offenbar wird im südlichen Bereich Hid-
densees der Bock bevorzugt. In den Häfen hal-
ten sich in der Regel nur wenige Mantelmöwen 
auf, am 29. November 1995 rasteten aber 50 In-
dividuen im Hafen von Vitte. 

Eismöwe Larus hyperboreus (sG)
Angaben aus dem 19. Jahrhundert, darunter 
auch „große Schaaren“ im Herbst 1852 (Schil-
ling, 1853), sind aus heutiger Sicht schwer ein-
zuordnen bzw. nachzuprüfen. Dagegen gibt es 
von den Seltenheitenkommissionen nur zwei an-
erkannte Nachweise:
20.05.1994: 1 K2 Bessin (R. Barth, A. Bräunlich; Dierschke et 
al., 1995); 29.04.1997: 1 K2 Bessin, wohl identisch mit 1 K2 im 
Schaproder Bodden am 04.05.1997 (V. Dierschke, A. J. Helbig, 
D. Liebers; Helbig et al., 1999).

Silbermöwe Larus argentatus (urB, rG)
Eher sporadisch hat die Silbermöwe (Abb. 132) 
in den letzten 150 Jahren an verschiedenen Stel-
len auf Hiddensee gebrütet. Sie war stets nur 
geringer in Zahl und zunächst ausschließlich 
im Südteil bzw. auf der Fährinsel anwesend, wo 
1950 maximal sechs Paare brüteten (Schildma-
cher, 1955/56). Abgesehen von einem Paar auf 
dem Leuchtfeuer des Vierendehlgrundes (1997 

Tabelle 31: Monatsmaxima am Bessin rastender Mantelmöwen (1994 bis 2004).

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 127 131 164 138 95 137 182 268 140 144 174 162
kleinstes Maximum 22 5 40 20 23 53 65 60 62 26 67 58
größtes Maximum 440 263 262 290 182 301 441 463 300 362 325 468



138

bis 1999) brütete die Art in den Jahren 1993 bis 
2004 nur auf dem Neubessin. Meist waren es 
dort ein bis fünf Paare, maximal 17 Brutpaare 
im Jahr 1994 und in einigen Jahren fehlte die 
Art auch ganz (siehe Beitrag von Graumann & 
Stodian). Die starke Bestandszunahme an der 
südlichen Ostseeküste seit 1990 (Eichstädt et 
al., 2006) hat sich damit nicht auf Hiddensee 
ausgewirkt. Viel größere Brutbestände beher-
bergten die umliegenden Inseln: 670 Brutpaare 
auf der Barther Oie, 460 Brutpaare auf der Heu-
wiese, 250 Brutpaare auf dem Beuchel, 75 Brut-
paare auf der Liebitz und 26 Brutpaare auf der 
Insel Kirr (Zahlenangaben nach Eichstädt et al., 
2006). Dennoch sind auf Hiddensee ganzjährig 
hunderte von Silbermöwen zu sehen. Sie halten 
sich an den Stränden, in den Häfen (Abb. 136) 
und in den Windwatten auf. Letztere dienen 
als Rast- und Schlafplatz, aber kaum zur Nah-
rungssuche. Die Ernährung dürfte sich größten-
teils auf der offenen Ostsee abspielen, wo sich 
Silbermöwen gewöhnlich um Fischereifahrzeu-
ge sammeln (Sonntag et al., 2006) und deren 

Abfälle verzehren (Garthe & Scherp, 2003). Im 
Gefolge von Fischkuttern fliegen oft gleichzeitig 
hunderte von Silbermöwen durch den Libben ein 
und lassen sich am Bessin zur Rast nieder. Da-
neben ist häufig zu beobachten, dass Silbermö-
wen bei fischenden Kormoranen schmarotzen. 
Zumindest bis zur Beendigung der offenen La-
gerung von Hausmüll wurden auch nahe gelege-
ne Mülldeponien besucht (G. Graumann, briefl.; 
vgl. Klein, 2001). Nicht unproblematisch ist die 
Rolle der am Bessin übersommernden Vögel im 
Hinblick auf die Prädation von Gelegen anderer 
Seevogelarten (Siefke, 1989). Ergebnisse eines 
umfangreichen Farbberingungsprogramms zei-
gen, dass sich ein Großteil des vorpommerschen 
Brutbestandes ganzjährig in der Region aufhält, 
dabei aber durchaus umherstreift (Klein, 2001). 
Zahlreiche Ringablesungen belegen, dass auf 
den Inseln Heuwiese, Beuchel und Barther Oie 
erbrütete Vögel zu allen Jahreszeiten auf Hid-
densee vorkommen.
Die Rastbestände am Bessin können innerhalb 
kurzer Zeit sehr stark fluktuieren, teilweise wet-

Abb. 136: Im Hafenbereich rasten Silbermöwen gern auf Dächern.

Tabelle 32: Monatsmaxima am Bessin rastender Silbermöwen (1994 bis 2004).

 Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 703 862 825 1 060 697 425 390 497 697 990 1 563 1 214
kleinstes Maximum 40 102 190 195 95 80 127 130 72 140 304 200
größtes Maximum 2 080 2 300 1 496 1 700 2 150 1 100 965 1 470 2 000 2 400 2 500 3 350
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terbedingt, möglicherweise aber auch im Aus-
tausch mit anderen Rastplätzen. Am stärksten 
ist der Bessin im Spätherbst frequentiert. Dort 
wurden am 9. Dezember 2000 bis zu 3 350 
Individuen gezählt. Dies könnte mit einer Zu-
wanderung von Vögeln nordostbaltischer Brut-
bestände zusammen hängen (Klein, 2001). Ein 
kleinerer Gipfel ist im April feststellbar, bevor 
das Bestandstief während der Brut- und Nach-
brutzeit von Mai bis September erreicht wird 
(Tabelle 32). Dennoch wurden auch zu dieser 
Jahreszeit bis zu 2 150 Individuen festgestellt 
(27. Mai 1995). Auch auf dem Vierendehlgrund 
rasten und übernachten Silbermöwen, wobei 
offenbar reger Austausch mit dem benachbar-
ten Windwatt am Bock besteht. Rastbestände 
von mehr als 1 000 Vögeln wurden auf dem 
Vierendehlgrund zu allen Jahreszeiten festge-
stellt, maximal aber 1 770 Individuen am 30. 
März 1999.

Mittelmeermöwe Larus michahellis (rG)
Die bis zu den 1990er Jahren als „Weißkopfmö-
we“ zusammengefassten und früher sogar als 
Unterarten der Silbermöwe angesehenen Mittel-

meer- und Steppenmöwe wurden vor 1995 nicht 
auf Hiddensee beobachtet und möglicherweise 
unter den rastenden Silbermöwen übersehen. 

Auch heute noch muss die Zahl der tatsächlich 
auf Hiddensee rastenden Mittelmeer- und Step-
penmöwen offen bleiben, da die großen Möwen-
rastbestände am Bessin aus großer Entfernung 
kaum auf diese Arten hin kontrolliert werden kön-
nen. Die meisten Beobachtungen stammen folg-
lich aus den Häfen von Vitte und Kloster, wo sich 
Möwen aus geringer Distanz beobachten und 
bestimmen lassen.

Der Erstnachweis der Mittelmeermöwe erfolgte 
in Form eines am 2. August 1995 entkräftet am 
Strand der Dünenheide aufgegriffenen Jungvo-

Tabelle 33: Monatssummen auf Hiddensee beobachteter Mittelmeermöwen (1995 bis 2004), getrennt nach Altersklassen. Länger 
rastende Individuen wurden nur einmal pro Monat berücksichtigt.

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
adult 2 1 3 3 1 1 1
2.-4. Kalenderjahr 1 1
1. Kalenderjahr 2 7 6 2 1 2

Abb. 137: Erstnachweis einer Mittelmeermöwe auf Hiddensee – 

der Vogel trug einen italienischen Ring! 

Abb. 138: Mittelmeermöwe (erstes Kalenderjahr) im Hafen von Vitte. Abb. 139: Steppenmöwe (erstes Kalenderjahr) im Hafen von Vitte. 

Tabelle 34: Monatssummen auf Hiddensee beobachteter Steppenmöwen (1996 bis 2004), getrennt nach Altersklassen. Länger 
rastende Individuen wurden nur einmal pro Monat berücksichtigt.

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
adult 7 1 2 8 9
2.-4. Kalenderjahr 2 1 1 1 2 1 2
1. Kalenderjahr 4 8 2 1
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gels (Abb. 137), der einen italienischen Ring trug 
und von der Adria stammte (Helbig et al., 1996). 
In den folgenden Jahren häuften sich die Beob-
achtungen von Mitte Juli bis Anfang Oktober, was 
vor allem auf das Vorkommen von Jungvögeln 
(Abb. 138) zurückzuführen ist. Die früheste Be-
obachtung eines Vogels im ersten Kalenderjahr 
erfolgte am 20. Juli. Aus dem Winter und Frühjahr 
gibt es nur wenige Beobachtungen, die teilweise 
auf ältere Vögel zurückgehen (Tabelle 33).

Steppenmöwe Larus cachinnans (rG)
Die Steppenmöwe (Abb. 139) wurde am 8. Sep-
tember 1996 erstmals auf Hiddensee beobachtet. 
In der Folge stellte sie sich als die häufigere der 
beiden „Weißkopfmöwen“ heraus. Steppenmö-
wen können zwar zu allen Jahreszeiten erschei-
nen, das Vorkommen weist jedoch zwei deutliche 
Schwerpunkte auf (Abb. 140). Von Mitte August 
bis Mitte Oktober rasten überwiegend Jungvö-
gel im ersten Kalenderjahr (mEB: 14. August), 
von Anfang November bis Ende Januar dagegen 
hauptsächlich Altvögel (Tabelle 34).

Heringsmöwe Larus fuscus (rG)
Trotz der Nähe zu den Brutvorkommen in Dä-
nemark und Südschweden hat die Heringsmö-
we (Abb. 141) in Mecklenburg-Vorpommern nur 
sporadisch und in sehr kleiner Zahl gebrütet 
(Eichstädt et al., 2006). Auf Hiddensee fehlen 
Brutnachweise, im Mai 1994 wurde jedoch ein 
balzendes Paar auf dem Neubessin beobach-
tet (Dierschke et al., 1995). Als Durchzügler und 
Gastvogel kommt die Art auf Hiddensee nur in 
kleiner Zahl vor. Am Möwenrastplatz im Wind-
watt des Bessins wurden am 27. Mai 1996 und 
18. Juli 1997 nur maximal acht Individuen festge-
stellt. Dies spiegelt sich auch in den sehr gerin-
gen Dichten Nahrung suchender Heringsmöwen 
im Seegebiet nördlich von Hiddensee und Rügen 
wider (Sonntag et al., 2006). Am stärksten aus-
geprägt ist ab März der Heimzug, der im Mai in 
ein Vorkommen wahrscheinlich übersommernder 
Vögel übergeht. Während im März und April fast 
nur Altvögel auftreten, macht sich in den Som-

mermonaten und besonders im Mai ein größerer 
Anteil immaturer Vögel bemerkbar (Abb. 142). 
Das Auftauchen erster Jungvögel ab der zweiten 
Julihälfte (mEB: 15. Juli) weist auf den Beginn 
des Wegzugs hin, der aber nur schwach in Er-
scheinung tritt und bereits im September weitge-
hend abgeschlossen ist. Nur ganz vereinzelt gibt 
es Beobachtungen aus dem Winter: Im Zeitraum 
von 1993 bis 2004 erschien nur dreimal je ein In-
dividuum am 12. Januar 1999 (K2), am 19. De-
zember 2003 (K1) und am 7. Februar 2004 (K3). 
Da die Grenze zwischen den Brutarealen der 
hellmanteligen Unterart L. f. intermedius und der 
Nominatform L. f. fuscus durch Südschweden 
verläuft (Olsen & Larsson, 2003), kommen auf 
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Abb. 140: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Steppenmö-

wen (n = 64 Vögel, Pentadensummen 1996 bis 2004).

Abb. 142: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Heringsmöwen 

(n = 395 Vögel, Monatssummen 1994 bis 2004), untergliedert 

nach Altersklassen.

Abb. 141: Unter den Großmöwen ist die Heringsmöwe die 

schlank este.
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Hiddensee beide Unterarten vor. Nach Unterart-
bestimmung anhand der Mantelfärbung scheint 
unter den Altvögeln auf dem Heimzug die dunk-
lere, im ostbaltischen Raum brütende L. f. fuscus 
zu überwiegen, im Sommer und Herbst dagegen 
L. f. intermedius. Der Anteil von L. f. fuscus be-
trägt von März bis Mai 70 % (n = 30), von Juni 
bis August 44 % (n = 16) und im September/Ok-
tober 17 % (n = 6).

Polarmöwe Larus glaucoides (sG)
Im Dezember 1859 wurde auf Hiddensee von 
drei an wesenden Polarmöwen eine erlegt 
(Heide mann; Quistorp, 1860). Eine weißflügeli-
ge Groß möwe im Januar/Februar 1956 gehörte 
möglicherweise dieser Art an, allerdings schließt 
einer der Beobachter eine Verwechslung mit der 
Eis möwe nicht aus (Küchler, 1958). Offenbar ist 
auch die Möglichkeit einer leukistischen Silber-
möwe nicht in Betracht gezogen worden.

Sternidae – Seeschwalben 
(Abb. 143 bis 147)

Zwergseeschwalbe Sternula albifrons (rB, rG)
Schon im 19. Jahrhundert brütete die Zwerg-
seeschwalbe (Abb. 143) auf Hiddensee (Hocke, 
1895). Ursprünglich befanden sich die Brutkolo-
nien auf dem Gellen/Gänsewerder und der Fähr-
insel. Ab 1914 wurde auch der Altbessin und spä-
ter der Neubessin besiedelt. Nachdem auf dem 
Gänsewerder zuletzt 1972 zwei Brutpaare gefun-
den wurden, schritten Zwergseeschwalben nur 
noch auf dem Neubessin und ganz vereinzelt auf 
der Fährinsel zur Brut. Da meist nicht alle Koloni-
en gleichzeitig kontrolliert wurden, sind Angaben 
zu Gesamtbeständen schwierig. In den 1910er 
Jahren, als zeitweise vier Kolonien existierten, 
wurden aus dem Südteil bis zu 64 Brutpaare für 
das Jahr 1915 gemeldet (Hübner, 1916), gleich-
zeitig nistete aber auch eine unbekannte Anzahl 
auf dem Altbessin (Berg, 1916a). Für die 1930er 
und 1940er Jahre ist ein Bestand von maximal 
17 Brutpaaren auf der Fährinsel (1943), fünf bis 
zehn Brutpaaren auf dem Bessin (1939 acht 
Brutpaare) und zwei Brutpaaren auf dem Gän-
sewerder (1943) überliefert (Schulz, 1947). In 
den 1950er Jahren lag der Bestand offenbar bei 
nur etwa acht Brutpaaren (Schildmacher, 1961). 
Vom Neubessin liegen seit 1973 alljährliche Er-
fassungen vor. Demzufolge bestand die Kolonie 
in den 1970er Jahren aus 45 bis 55 Brutpaaren 

und in den 1980er Jahren aus 44 bis 71 Brutpaa-
ren. In den Jahren 1993 bis 2004 wurden bis zu 
98 Brutpaare ermittelt (Tabelle 35).
Solch starke Bestandsschwankungen sind für 
die Zwergseeschwalbe typisch und lassen sich 
auch im Falle Hiddensees mit häufigen Um-
siedlungen der Brutvögel erklären. Zwar lag die 
Brutortstreue bei Untersuchungen in den 1970er 
Jahren im Mittel bei 65 %, doch sind gleichzei-
tig Umsiedlungen zu den bis in 380 Kilometer 
Entfernung liegenden dänischen, anderen deut-
schen und polnischen Kolonien im südwestlichen 
Ostseeraum nachgewiesen (Schmidt, 1981). 
Von den am Neubessin beringten Jungvögeln 
kehrten dagegen nur 5 % als Brutvögel dorthin 
zurück (Schmidt, 1981).
Als mit Abstand größter Brutkolonie in Mecklen-
burg-Vorpommern (Eichstädt et al., 2006) wird 
dem Neubessin besondere Beachtung zuteil. 
Neben Störungen durch den anwachsenden 
Tourismus und Verlusten bei Hochwasser oder 
starkem Regen, erregt seit längerem die star-
ke Prädation von Eiern und Jungvögeln vor al-
lem durch Füchse Besorgnis (z. B. Siefke, 1989; 
Dierschke et al., 1995; Helbig et al., 1999). Pro 
Jahr fielen 5 bis 97 % (im Mittel 50 %) aller ge-
legten Eier Prädatoren zum Opfer (Siefke, 1989). 
Um wenigstens einen minimalen Bruterfolg zu 
gewährleisten sind mittlerweile umfangreiche 
Schutzmaßnahmen wie z. B. Elektrozäune not-
wendig (Schmidt, 1988; Albrecht, 2006). Gute 
Bruterfolge treten insbesondere dann auf, wenn 
durch tiefe Wasserrinnen abgetrennte Sandbän-
ke entstehen (Dierschke et al., 1997). Zäune und 
Wasserrinnen sorgten in den Jahren 1994 bis 
1996 für gute Bruterfolge, insbesondere 1994 mit 
0,49 bis 0,89 flüggen Jungvögeln pro Brutpaar. 
In den folgenden Jahren wurden jedoch nur noch 
sehr wenige Jungvögel erbrütet, z. B. 1997 nur 
0,01 bis 0,03 flügge Jungvögel pro Brutpaar, da 
Schutzzäune von Füchsen untergraben oder bei 
Niedrigwasser umgangen wurden (siehe Beitrag 
von Graumann & Stodian).
Die ersten Zwergseeschwalben erreichen Hid-
densee in der Regel Ende April (mEB: 25. Ap-
ril; Spanne: 20. April bis 4. Mai; 1971 und 1980 
schon am 18. April), die meisten treffen jedoch 
erst Anfang Mai ein. Die Eiablage beginnt im 
Mai und zieht sich im Falle von Nachgelegen bei 
Brutverlusten bis in den Juli hinein. Erste Jung-
vögel schlüpfen in der Regel in der zweiten Ju-
nihälfte (frühestens 11. Juni). Flügge Jungvögel 
treten vor allem von Ende Juli bis Mitte August 

Tabelle 35: Brutbestand der Zwergseeschwalbe auf Hiddensee.

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Neubessin 59 45 72 95 98 50 73 50 26 25 37 10
Fährinsel 1 1
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Abb. 143: Zwergseeschwalbe im Flug: weiße Stirn, gelber Schnabel.

Abb. 145: Brandseeschwalben bei der Rast auf den Buhnen am Strand.

Abb. 146: Flussseeschwalbe im Flug: schwarze Schnabelspitze, 

dunkler Bereich in Flügelspitze breit und unscharf abgesetzt.

Abb. 144: Raubseeschwalbe im Flug: kräftiger Schnabel, dunkle 

Flügelspitzen.

Abb. 147: Küstenseeschwalbe im Flug: roter Schnabel, dunkler 

Bereich in Flügelspitze schmal und scharf abgesetzt.
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Tabelle 36: Anteil von Jungvögeln im 1. Kalenderjahr unter den wäh-
rend des Wegzugs auf Hiddensee rastenden Raubseeschwalben.

Monatsdekade Individuen Jungvogel-Anteil
21.-30.06. 7 0,0 %
01.-10.07. 205 1,5 %
11.-20.07. 502 10,8 %
21.-31.07. 597 19,6 %
01.-10.08. 594 23,4 %
11.-20.08. 286 24,8 %
21.-31.08. 389 19,8 %
01.-10.09. 52 17,3 %
11.-20.09. 139 18,7 %
21.-30.09. 20 40,0 %
01.-10.10. 5 0,0 %

auf. In dieser Zeit sammeln sich die anwesen-
den Zwergseeschwalben abends zum Schlafen 
im Windwatt südlich des Neubessins (maximal 
150 Individuen am 3. August 1989), gelegent-
lich auch am Gellen (maximal 142 Individuen 
am 3. August 1996). Obwohl die meisten Vögel 
bis Ende August abziehen, verbleiben einzelne 
Zwergseeschwalben bis Mitte September (mLB: 
12. September; Spanne: 10. bis 18. September, 
1974 noch am 7. Oktober)

Lachseeschwalbe 
Gelochelidon nilotica (eG, sG)
Nachdem die Art bereits während der ersten Hälf-
te des 19. Jahrhunderts aus dem Westteil Rü-
gens als Brutvogel verschwand, hat es anschei-
nend 1880 noch eine erfolglose Brut auf dem 
Gänsewerder gegeben (R. Tancré in Homeyer, 
1881; Koske, 1919). Anschließend ist noch eine 
Beobachtung von Ende Mai 1906 überliefert 
(Hübner, 1908) und von Mitte Juli 1942 an sollen 
sich zwei bis drei Individuen an der Westküste 
aufgehalten haben (Grimm, 1943a). Die einzige 
neuere Meldung von vier Individuen am 10. Juli 
1971 bei der Fährinsel (Müller, 1975) erscheint 
wenig glaubwürdig.

Raubseeschwalbe Hydroprogne caspia (eB, rG)
Die Boddenlandschaft im Bereich Hiddensee-
Westrügen war bis 2003 das letzte Brutgebiet der 
Raubseeschwalbe (Abb. 144) in Deutschland, 
doch beschränkte sich das Vorkommen seit den 
1960er Jahren auf ein bis zwei Brutpaare auf der 
Heuwiese (Klafs & Stübs, 1987; Eichstädt et al., 
2006). Auf Hiddensee hatte die Art offenbar im 
19. Jahrhundert gebrütet (circa 1889 und 1895; 
H. Hocke in Matschie & Cabanis, 1889; Hocke 
1895). Auf dem Bessin, wo 1923 und möglicher-
weise auch 1928 eine Brut stattgefunden hat 
(Robien, 1931; 1935), blieb 1937 ein Brutversuch 
ohne Erfolg. Wahrscheinlich wurde das Gelege 
von einem „wissenschaftlichen“ Eiersammler 
entwendet (Steiniger, 1955). 
Von besonderer Bedeutung sind die Gewässer 
um Hiddensee heute für die nur 1 500 bis 1 770 
Paare umfassende, in Schweden, Finnland und 
Estland brütende Ostseepopulation der Raubsee-
schwalbe (BirdLife International, 2004). An den 
drei Rast- und Schlafplätzen in den Windwatten 
am Bessin, am Gellen und am Bock wurden am 
25. August 2001 und am 17. August 2002 simul-
tan bis zu 360 Individuen gezählt, so dass sich 
gleichzeitig etwa 10 % dieser Population dort auf-
gehalten haben. Unter Berücksichtigung eines 
„Durchflusses“ von Individuen dürfte ein weitaus 
größerer Anteil der Population das Gebiet nutzen, 
insbesondere in der Nachbrutzeit. Ab Ende Juni 
setzt rasche Zuwanderung ein (Abb. 148), an 

der ab Mitte Juli (mEB: 9. Juli) Familienverbände 
mit noch von den Eltern versorgten Jungvögeln 
beteiligt sind. Von Ende Juli bis Mitte September 
enthalten die Rastbestände etwa 20 % Jungvögel 
(Tabelle 36), so dass Hiddensee als wichtige Kin-
derstube für die in Europa seltene Art dient. Der 
jahrweise zwischen 10 % und 36 % schwanken-
de Jungvogelanteil verdeutlicht unterschiedliche 
Bruterfolge (Abb. 149). Die sommerlichen Rast-
bestände sind von Anfang August bis Mitte Sep-
tember am größten. Abends sammeln sich dann 
meist in der Nähe von ebenfalls übernachtenden 
Großmöwen bis zu 171 Individuen am Bessin 
(17. August 1999) bzw. bis zu 110 Individuen 
am Gellen (4. September 1999). Der Wegzug 
endet zwischen Ende September und Mitte Ok-
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Abb. 148: Jahreszeitliche Verteilung rastender Raubseeschwalben 

am Bessin (Säulen, n = 8 564 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 1 518 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2001).

Abb. 149: Anteil der Jungvögel unter den im Zeitraum vom 21. Juli 

bis 31. August auf Hiddensee rastenden Raubseeschwalben in den 

Jahren 1993 bis 2003 (n = 1 866 Vögel).
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tober (mLB: 4. Oktober; Spanne: 25. September 
bis 19. Oktober). Im Frühjahr beginnt der meist 
schwach ausgeprägte Heimzug etwa Anfang Ap-
ril (mEB: 2. April; Spanne: 27. März bis 11. April), 
der aber keinen ausgeprägten Gipfel zeigt. Maxi-
mal wurden am 15. April 1994 am Bessin bis zu 
35 Individuen bzw. am 6. April 1998 am Gellen 
bis zu 14 Individuen gezählt. Bis zum Einsetzen 
des Wegzugs sind fast immer einzelne Raubsee-
schwalben anwesend.

Weißflügel-Seeschwalbe 
Chlidonias leucopterus (sG)
Erst viermal wurde die Art auf Hiddensee beob-
achtet:
10.05.1953: 4 Ind. Gellen (A. Friedland; Küchler, 1958); 
30.08.1960: 1 Ind. Bessin (W. Kirchhof; Klafs & Stübs, 1977); 
13.05.1997: 12 Ind. dz.W Klosterwiesen (J. Kube; Helbig et al., 
1999); 22.06.1997: 1 Ind. Gellen (A. J. Helbig; Helbig et al., 
1999).

Die beiden Nachweise im Frühjahr 1997 sind im 
Zusammenhang mit einem starken Einflug ins 
nordwestliche Mitteleuropa zu sehen, der sich 
auf Rügen stärker bemerkbar machte als auf 
Hiddensee (Helbig et al., 1999). Ein angeblicher 
Nachweis vom Dezember 1859 (Hübner, 1908; 
Küchler, 1958) beruht offenbar auf einer Na-
mensverwechslung mit der Polarmöwe, auf die 
sich die Mitteilung von Quistorp (1860) bezieht.

Trauerseeschwalbe Chlidonias niger (rG)
Trauerseeschwalben ziehen meist unauffällig 
über Hiddensee hinweg, sind aber gelegentlich 
und in stark wechselnder Truppgröße bei der 
Nahrungssuche über den Boddengewässern 
oder bei der Rast in den Windwatten zu beob-
achten. Der Heimzug beginnt Ende April oder 
Anfang Mai (frühestens 23. April) und dauert bis 
Anfang oder Mitte Juni (Abb. 150). Ein klarer 
Zuggipfel zeichnet sich nicht ab, maximal wur-
den 15 Individuen am Gellen (27. April 1994) und 
12 Individuen am Bessin (24. Mai 1995) gezählt. 
Auf dem Wegzug, der etwa Anfang Juli einsetzt, 
rasten Trauerseeschwalben etwas häufiger, bis-
weilen sammeln sich größere Trupps: am Gellen 

bis zu 160 Individuen (7. August 1993, Dittber-
ner & Hoyer, 1993), am Bessin bis zu 96 Indivi-
duen (12. August 1994). Der Wegzug ist in der 
Regel bereits Anfang September beendet, 1997 
jagte noch je ein Jungvogel am 20. und am 31. 
Oktober vor der Hucke. Im Vergleich zum Nor-
den Hiddensees ist die Art am Gellen meist häu-
figer, vermutlich weil der Hauptzugweg entlang 
des Strelasunds führt. Dort wurden von Juli bis 
September 2001 bei Planbeobachtungen 1 275 
durchziehende Vögel festgestellt (Stöhr, 2001). 
Ungewöhnlich starker Durchzug mit 250 Indivi-
duen wurde am Gellen am 6. September 1967 
bemerkt.

Brandseeschwalbe 
Sterna sandvicensis (urB, rG)
In der vorpommerschen Boddenlandschaft brütet 
die Brandseeschwalbe in mehreren großen Kolo-
nien auf verschiedenen Inseln, doch haben sich 
die Brutorte – offenbar störungsbedingt – immer 
wieder geändert (Eichstädt et al., 2006; Herr-
mann et al., 2008). Nur ganz vereinzelt wurde 
auch Hiddensee besiedelt, erstmals 1958 mit 19 
Brutpaaren auf der Fährinsel (Thybusch & Stie-
fel, 1959). Weitere Brutvorkommen gab es dort 
1965 mit 13 Brutpaaren und 1968 mit neun Brut-
paaren (Dittberner & Hoyer, 1993). In neuerer 
Zeit folgten vereinzelte Bruten auf dem Neubes-
sin: 1997 zwei Brutpaare, 1999 drei Brutpaare, 
2002 ein Brutpaar und 2004 ein Brutpaar (Hel-
big et al., 1999; Köppen, 2001; Müller, 2005). 
Die Mitteilung über acht Brutpaare im Jahr 1998 
(Köppen, 2000; Müller, 2000) beruht auf einem 
Irrtum (Helbig et al., 2001).
Nahrung suchende Brandseeschwalben sind 
während des gesamten Sommerhalbjahres in 
den Gewässern rund um Hiddensee anwesend. 
Beobachtungen abfliegender Vögel mit Fischen 
in Richtung der Kolonien Beuchel, Heuweise 
und Barther Oie/Kirr weisen darauf hin, dass es 
sich größtenteils um Brutvögel der Region han-
delt. Aufgrund dieser Nahrungsflüge ist der an-
zunehmende Durchzug dänischer oder schwe-
discher Brutvögel nicht erfassbar. Die mittlere 
Erstbeobachtung fällt auf den 27. März (Span-
ne: 15. März bis 2. April). Im April sammeln sich 
manchmal einige Brandseeschwalben im Wind-
watt am Bessin, doch sind dort rastende Vögel 
in der anschließenden Brutzeit eher selten. Ma-
ximal wurden im April/Mai 73 Individuen gezählt 
(7. Mai 2000). Mit dem Auftauchen erster flügger 
Jungvögel ab dem 21. Juni rasten dann deutlich 
mehr Vögel am Bessin, wobei Jungvögel häufig 
noch gefüttert werden. Maximal wurden dort im  
290 Individuen (11. Juli 1999) und im August 350 
Individuen (16. August 1981) gezählt. Auch die 
Buhnen entlang des Strandes werden häufig von 
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Abb. 150: Jahreszeitliche Verteilung rastender Trauerseeschwal-

ben am Bessin (Säulen, n = 597 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 

1994 bis 2004) und am Gellen (Fläche, n = 471 Vögel, mittlere 

Dekadenmaxima 1994 bis 2000).
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rastenden und fütternden Brandseeschwalben 
frequentiert (Abb. 145). Bis Mitte/Ende Septem-
ber bleiben noch viele Vögel auf Hiddensee. Am 
22. September 1997 übernachteten noch 132 
Individuen am Bessin. Ab Oktober gibt es dann 
deutlich weniger Beobachtungen (mLB: 11. Ok-
tober; Spanne: 1. bis 26. Oktober).

Flussseeschwalbe Sterna hirundo (rB, rG)
Schon Mitte des 19. Jahrhunderts war die Fluss-
seeschwalbe (Abb. 146) als Brutvogel von Hid-
densee bekannt. Seitdem haben sich die Stand-
orte der Kolonien mehrfach geändert. Zunächst 
wurde für 1859 der Gellen genannt (Holland, 
1860), in den 1910er Jahren waren vor allem der 
Gänsewerder und die Fährinsel sowie seit 1918 
der Bessin besiedelt (z. B. Hübner, 1917; Lind-
ner, 1918b). In jenem Jahrzehnt umfasste der 
Bestand bis zu 127 Brutpaare (Hübner, 1916). 
Vollständige Übersichten sind anschließend sel-
ten, für 1942 nennt Grimm (1943a) 65 bis 75 
Brutpaare. Von mindestens Ende der 1940er 
Jahre bis Mitte der 1970er Jahre war die Fähr-
insel die wichtigste Kolonie, mit Maximalbestän-
den (pro Jahrzehnt): von 200 bis 250 Brutpaare, 
1964 bis 84 Brutpaaren (1951), 60 Brutpaaren 
(1971) und zuletzt zwei Brutpaaren (1978). Da-
nach verschwand die Art von der Fährinsel, denn 
mittlerweile avancierte der Neubessin zur größ-
ten Kolonie. Nach etwa 15 bis 35 Brutpaaren in 
den 1970er Jahren wuchs der Bestand dort bis 
auf 100 Brutpaare im Jahr 1990 und erreichte 
Mitte der 1990er Jahre sein Maximum von 115 
Brutpaaren (Tabelle 37).
Wie bei der Zwergseeschwalbe gingen in neuerer 
Zeit große Teile der Gelege und Jungvögel durch 
Hochwasser oder Prädation verloren, vor allem 
durch Füchse, aber auch durch Habichte, Groß-
möwen und Kolkraben. Bruterfolg konnte oft nur 
durch Nachgelege, in einigen Jahren auch gar 
nicht erzielt werden (z. B. Helbig et al., 1999).
Die meisten Flussseeschwalben treffen in der 
zweiten Aprilhälfte auf Hiddensee ein (mEB: 19. 
April; Spanne: 11. bis 27. April, 1972 schon am 1. 
April). Neben den von und zur Kolonie fliegenden 
Brutvögeln fallen im Frühjahr etwaige Heimzügler 
nicht auf. Nicht brütende bzw. mit der Brut fertige 
Vögel sammeln sich tagsüber oft auf den Buhnen 
am Strand und abends im Windwatt am Bessin. 
Im Juli und August steigt deren Zahl durch ein-
treffende Wegzügler aus anderen Brutgebieten 
mitunter stark an, als Maximalzahl wurden 640 
Individuen am 11. August 1994 registriert. Bis Mit-
te September sind die meisten Vögel abgezogen 

(mLB: 24. September; Spanne: 12. September 
bis 14. Oktober), besonders späte Beobachtun-
gen gelangen am 27. Oktober 1983 (Müller, 1985) 
und 1. November 1927 (Robien, 1928).

Küstenseeschwalbe 
Sterna paradisaea (eB, rG)
Im 19. Jahrhundert hat die Küstenseeschwalbe 
(Abb. 147) offenbar mit 30 bis 40 Paaren an der 
Südspitze des Gellens gebrütet (Holland, 1860; 
R. Tancré in von Homeyer, 1881). Für das 20. 
Jahrhundert liegen kaum gesicherte Angaben 
über ein Brutvorkommen vor (vgl. Schildma-
cher, 1961), doch gab es auf dem Gellen 1905 
noch ein Brutpaar (Hübner, 1908) und in den 
1930er Jahren wohl zwei Brutpaare (Schulz, 
1947). In den Jahren 1994 bis 2004 wurde die 
Art alljährlich festgestellt, wobei drei Phasen des 
Vorkommens zu erkennen sind (Abb. 151): Von 
Mitte April bis Mitte Mai ziehen einige Vögel vor 
der Westküste nach Norden, wobei es sich um 
Brutvögel der schwedischen und finnischen Ost-
seeküste handeln dürfte. Besonders auffällig ist 
dieses Auftreten in Phasen mit langanhaltendem 
nördlichen Wind, wie z. B. im Frühjahr 1998 mit 
44 vor der Hucke durchziehenden Individuen am 
4. Mai und 30 im Bugfahrwasser fischenden Vö-
geln am 12. Mai (Helbig et al., 2001). Überdurch-
schnittlich war das Vorkommen auch 2003 mit 
51 an der Hucke vorbei ziehenden Vögeln in der 
zweiten Aprilhälfte. Im Mai und Juni halten sich 
gelegentlich einzelne Küstenseeschwalben in 
und um die Flussseeschwalbenkolonie am Neu-
bessin auf, die aber allem Anschein nach nicht 
zur Brut schreiten. Von Mitte Juli bis Ende Sep-
tember treten Alt- und Jungvögel in kleiner Zahl 
als Wegzügler auf, (maximal 29 durchziehende 
Individuen an der Hucke am 24. Juli 1993). Ein 
sehr später Jungvogel verweilte vom 17. bis 27. 
Oktober 2002 im Hafen von Vitte.
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Abb. 151: Jahreszeitliche Verteilung (1994 bis 2004) aller auf 

Hiddensee beobachteter Küstenseeschwalben (Summe der 

Pentadenmaxima rastender Vögel addiert zur Summe ziehender 

Vögel; jeweils 1994 bis 2004, n = 341 Vögel). 

Tabelle 37: Brutbestand der Flussseeschwalbe auf Hiddensee.

Brutpaare/Jahr 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Neubessin 35 45 92 89 115 40 21 12 24 11 66 50
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PTEROCLIFORMES – FLUGHÜHNER

Pteroclidae – Flughühner

Steppenflughuhn 
Syrrhaptes paradoxus (sG)
Vom mehrmonatigen Aufenthalt der Art ab Juni 
1887 sowie zweier Greifvogelrupfungen am 26. 
Juni 1887 berichtet Hocke (1895). Möglicher-
weise enthält dieser Bericht einen Irrtum hin-
sichtlich des Jahres, denn eine große Invasion 
von Steppenflughühnern – auch nach Pommern 
– fand im Jahr 1888 statt (Reichenow, 1889).

COLUMBIFORMES – TAUBEN

Columbidae – Tauben

Straßentaube 
Columba livia f. domestica (rG, F)
Schon im 19. Jahrhundert wurden Haustauben 
„in Vitte gern gehalten“ (Hocke, 1895). Bis heu-
te sind verwilderte Haustauben und verflogene 
Brieftauben auf Hiddensee zu sehen, doch lie-
gen über sie keine Aufzeichnungen vor.

Hohltaube Columba oenas (rG)
In relativ kleiner Zahl ziehen Hohltauben von 
Anfang März bis Anfang Mai und von Mitte Sep-

tember bis Mitte November durch (Abb. 152). 
Da sie sich oft inmitten großer Schwärme von 
Ringeltauben aufhalten, wird sicherlich ein Teil 
übersehen. Bei Zugplanbeobachtungen im Sü-
den Hiddensees, welche die gesamte Heimzug-
periode umfassten, wurden 1996 insgesamt 83 
Individuen und 2001 insgesamt 71 Individuen 
gezählt. Maximal wurden am 12. März 2001 in 
fünf Stunden 38 Individuen beobachtet. Deutlich 
höhere Zahlen ziehender Vögel wurden für die 
1980er Jahre angegeben: 100 Individuen am 
27. März 1984 und 191 Individuen am 22. März 

1985. Auf dem Wegzug wurden am Gellen am 
16. Oktober 1993 in vier Stunden 24 ziehende 
Hohltauben beobachtet. Rastvögel wurden in 
neuerer Zeit nur ganz vereinzelt festgestellt, am 
7. März 2003 ausnahmsweise 20 Individuen im 
Steingrund. Für die Wegzugperiode wurden in 
den 1960er Jahren mehrfach rastende Trupps 
von 50 bis 100 Individuen auf dem Dornbusch 
notiert, maximal 300 Individuen am 5. Oktober 
1966. Die wenigen Sommerbeobachtungen 
könnten auf umher fliegende Brutvögel Rü-
gens zurückgehen. In den 1910er Jahren ha-
ben Hohltauben möglicherweise auf Hiddensee 
gebrütet, doch sind die Überlieferungen nicht 
zweifelsfrei (Lindner, 1918b).

Ringeltaube Columba palumbus (rB, rG)
Als Brutvogel bewohnt die Ringeltaube auf Hid-
densee fast alle Bereiche, in denen Bäume oder 
große Gebüsche Nistmöglichkeiten bieten. Bei 
der Kartierung 1994 wurden 49 Brutreviere er-
mittelt, mit Konzentrationen in der Dünenheide 
(von 13 Reviere), auf dem Altbessin (neun Re-
viere), im Dornbuschwald (sieben Reviere) und 
in der Ortschaft Kloster (fünf Reviere). Die Brut-
zeit erstreckt sich von März bis Ende Oktober, 
am 23. Oktober 2000 wurden noch frisch ge-
schlüpfte Jungvögel gesehen. Als Durchzügler 
ist die Art häufig. Von Anfang März bis Mitte Mai 
und von Ende September bis Anfang November 
(Abb. 153) sind rastende Trupps von 50 bis 100 
Individuen nicht ungewöhnlich. Maximal wurden 
am 18. März 2002 122 Individuen in den Wie-
sen am Schwedenhagen gesichtet. Der aktive 
Zug macht sich regelmäßig mit kleineren Trupps 
bemerkbar. Vor allem im Herbst gibt es Tage mit 
sehr starkem Zug, z. B. 8 451 Individuen in nur 
1,25 Stunden am 7. Oktober 1999 und 6 700 In-
dividuen in 1,5 Stunden am 15. Oktober 1993. 
Die Schwarmgröße betrug bis zu 2 400 Indivi-
duen. Im Frühjahr liegt das Maximum dagegen 
nur bei 1 490 Individuen am 22. März 2000. Die 
stark schwankende Zugintensität lässt vermu-
ten, dass Ringeltauben meist unbemerkt in gro-
ßer Höhe durchziehen, was Radarbeobachtun-
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Abb. 152: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Hohltauben 

(n = 564 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 153: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Ringeltauben 

n = 48 202 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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gen bestätigen (J. Kube, briefl.). Im Winter sind 
Ringeltauben unregelmäßig, aber oft in kleinen 
Trupps anwesend, maximal 81 Individuen am 1. 
Januar 1994.

Türkentaube 
Streptopelia decaocto (rB, rG)
Während sich die Türkentaube Mitte des 20. 
Jahrhunderts rasant über Mitteleuropa ausbrei-
tete, erschien sie am 20. Mai 1949 erstmals auf 
Hiddensee (Stresemann, 1950), blieb aber zu-
nächst selten. Ausnahmsweise zogen am 23. 
März 1956 28 Individuen durch (Berger, 1957). 
Ab den 1960er Jahren wurde die Art nahezu all-
jährlich und vor allem im Sommerhalbjahr fest-
gestellt, gelegentlich auch mit Gesang. Trotz 
des Brutvorkommens auf Rügen und sogar im 
benachbarten Schaprode siedelte sie sich nicht 
auf Hiddensee an. Erst im Mai 1997 ließen sich 
schlagartig fünf Paare in Kloster nieder, die fes-
te Reviere etablierten und wahrscheinlich ge-
brütet haben (Helbig et al., 1999). In den nach-
folgenden Jahren vergrößerte sich der Bestand 
in Kloster noch: 1998 fünf bis acht Reviere, 
1999 acht bis zehn Reviere und 2000 sieben 
bis acht Reviere sowie einem weiteren Revier in 
Grieben. Einen Brutnachweis gab es erstmals 
im Oktober 2000, als in Kloster ein Dunenjun-
ges gesehen wurde. Mit dem neu aufgetretenen 
Brutvorkommen änderte sich auch das Anwe-
senheitsmuster, denn Türkentauben waren in 
und um Kloster nun ganzjährig mit Trupps bis 
zu 25 Individuen zu beobachten (10. Dezember 
2000). Die Situation änderte sich in den Jahren 
2001 bis 2004, als nur noch zwei bis drei Re-
viere festzustellen und die Vögel außerhalb der 
Brutzeit nur noch unregelmäßig anzutreffen wa-
ren.

Turteltaube 
Streptopelia turtur (urG)
Da nördlich von Hiddensee fast keine Turtel-
tauben brüten und auch die Küstengebiete Vor-
pommerns kaum besiedelt sind (Hagemeijer & 
Blair, 1997; Eichstädt et al., 2006) ist es nicht 
verwunderlich, dass die Art auf Hiddensee sehr 
selten ist. Nach dem Fehlen in den 1960er und 
1970er Jahren gab es zwei Beobachtungen in 
den 1980er Jahren (je ein Individuum am 11. 
Juni 1983 und 10. Juli 1984), gefolgt von elf 
Feststellungen im Zeitraum von 1993 bis 2004. 
Davon entfallen sieben auf den Heimzug (3. bis 
29. Mai), während die übrigen Beobachtungen 
dem Wegzug zuzurechnen sind (6. Juli 2001, 6. 
August 1999, 4. September 1994, 22. Septem-
ber 1995). Fast immer handelte es sich um Ein-
zelvögel, je zwei Individuen wurden am 29. Mai 
1995 und 6. August 1999 gesehen.

PSITTACIFORMES – PAPAGEIEN

Psittacidae – Papageien

Halsbandsittich Psittacula krameri (sG oder F)
Am 17. Oktober 2003 hielt sich ein Halsbandsit-
tich in der Nähe der Vogelwarte auf (A. J. Hel-
big; Müller, 2006). Unklar ist, ob der Vogel aus 
einer Haltung entwichen war oder aus einer frei 
lebenden Population stammt. Das nächste Brut-
vorkommen befindet sich im Rheinland (Bauer et 
al., 2005).

CUCULIFORMES – KUCKUCKE

Cuculidae – Kuckucke

Kuckuck Cuculus canorus (rB, rG)
Der Kuckuck (Abb. 154) trifft auf Hiddensee 
ziemlich pünktlich in den ersten Maitagen ein 
(mEB: 2. Mai; Spanne: 29. April bis 10. Mai, 
1989 schon am 26. April). Bis Anfang Juli sind 
in den meisten Teilen der Insel Rufe zu hören, 
besonders in den Bereichen Dornbusch/Bessin 
und Dünenheide/Fährinsel. Der Bestand sich 
fortpflanzender Weibchen wurde auf 12 bis 14 
(1994) bzw. 18 bis 20 (1995) geschätzt. Als 
Wirtsvögel wurden meist Teichrohrsänger, aber 
auch Bachstelze, Gartengrasmücke und sogar 
Brachpieper (Kaiser, 1961) festgestellt. Offenbar 
findet die Fortpflanzung auf Hiddensee recht spät 
statt, denn soeben flügge gewordene Jungvögel 
wurden erst ab dem 23. Juli, meist im August 
und sogar noch am 13. September beobachtet. 
Während die Altvögel bereits im Laufe des Au-
gust verschwinden (zuletzt 5. September), sind 

Abb. 154: Von Anfang Mai bis Anfang Juli sind die Rufe des 

Kuckucks zu hören.
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einige Jungvögel noch im September anwesend 
(mLB: 12. September; Spanne: 3. September bis 
3. Oktober, 1981 noch am 14. Oktober). Obwohl 
Kuckucke meist einzeln auftreten, können sich 
an Stellen mit starkem Raupenbefall und damit 
gutem Nahrungsangebot mehrere Vögel einfin-
den, z. B. bis zu 14 Individuen am 10. Juni 1991 
auf der Fährinsel.

STRIGIFORMES – EULEN

Tytonidae – Schleiereulen

Schleiereule Tyto alba (eB, sG)
Obwohl zuvor offenbar Brutvogel (Stadie, 1934), 
gibt es seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts nur noch sehr vereinzelte Beobachtungen 
(je zweimal 1950er und 1960er, einmal 1970er 
Jahre). Ab 1993 liegen nur vier Feststellungen 
vor:
04.04.1994: 1 Ind. rufend Vogelwarte (W. Schreck; Dierschke et 
al., 1995); 07.08.1997: 1 Ind. Vitte (S. Büttner; Helbig et al., 1999); 
02.-03.09.1999: 1 Ind. rufend Kloster (J. Kube); 11.09.2001: 1 
Ind. rufend Fährinsel (K.-H. Bruster).

Strigidae – Eulen

Raufußkauz Aegolius funereus (sG)
Das fast völlige Fehlen der Art als Brutvogel in 
Mecklenburg-Vorpommern (Eichstädt et al., 
2006) lässt die Annahme zu, dass es sich bei 
dem am 6. September 1977 bei Kloster gefan-
genen und beringten Raufußkauz um einen 
skandinavischen Durchzügler gehandelt hat (R. 
Schmidt, A. Siefke; Müller, 1979). Zweimal soll 
die Art auch im 19. Jahrhundert vorgekommen 
sein (R. Tancré in von Homeyer, 1881).

Steinkauz Athene noctua (eB)
Mit dem Erlöschen des einstigen Brutbestandes 
auf Rügen und im übrigen Mecklenburg-Vorpom-
mern (Dittberner & Hoyer, 1995; Eichstädt et al., 
2006) verschwand die Art auch von Hiddensee, 
wo sie offenbar im 19. Jahrhundert und bis in die 
1950er Jahre als Brutvogel vorkam (R. Tancré 
in von Homeyer, 1881; Stadie, 1934; Schildma-
cher, 1961). Steinkäuze brüteten im Pfarrgarten 
von Kloster (Lindner, 1914) sowie in Kopfweiden 
und Kaninchenlöchern (Stadie, 1934). Nach dem 
letzten Brutverdacht für drei Paare im Jahr 1959 
(Schildmacher, 1961) gibt es von Hiddensee kei-
ne Beobachtung mehr.

Sperbereule Surnia ulula (sG)
Im Herbst 1903 wurde eine Sperbereule auf Hid-
densee erlegt (Hübner, 1908).

Waldohreule Asio otus (urB, rG)
Die vermutlich ganzjährig anwesende Waldohreu-
le (Abb. 155) ist nur selten zu sehen. Als Brutvogel 
ist die Art seit mindestens 1912 bekannt (Lindner, 
1914) und wird als solche auch für die 1930er und 
1950er Jahre genannt. Ab 1993 wurden in fünf 
Jahren Brutnachweise im Küstenschutzwald zwi-
schen Gellen und Neuendorf erbracht, dort fan-
den aber nicht jedes Jahr Kontrollen statt. Ferner 
gab es 1997 einen Brutnachweis beim Leucht-
turm auf dem Dornbusch und einen Brutverdacht 
in der Dünenheide. Besonders im Winter weisen 
Gewölle unter Schlafbäumen, z. B. in Kloster und 
am Klausner, auf das Vorkommen hin. Schildma-
cher (1955/56) erwähnt Überwintergruppen von 
zehn Individuen. Im Januar/Februar 1978 wur-
den bis zu acht Individuen beobachtet. Mit dem 
Vorkommen von Durchzüglern ist zu rechnen, 
doch gibt es keine konkreten Beobachtungen. 
Neben Kleinsäugern erbeutet die Waldohreule 
besonders bei Schneedecke und stärkerem Frost 
Singvögel (nachweislich Amsel und verschiede-
ne Finken; Schmidt, 1974b). Wie Greif- und Krä-
henvögel nutzt sie im Eis eingefrorene Enten als 
Nahrung (Dierschke et al., 1997).

Abb. 155: Waldohreule bei der Tagesrast im Dornbuschwald.
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Sumpfohreule Asio flammeus (eB, rG)
In kleiner Zahl und fast alljährlich tritt die Sumpf-
ohreule als Gastvogel auf Hiddensee auf. Die 
meis ten Beobachtungen stammen vom Heimzug 
(März bis Mai) und Wegzug (September bis No-
vember), doch gibt es auch vereinzelte Sommer- 
und wenige Winterbeobachtungen (Abb. 156). 
Die meisten Sumpfohreulen wurden in Wiesen- 
und Heidegebieten gesehen, maximal fünf Indivi-
den gleichzeitig am 9. November 1989 in der Dü-
nen heide. Für das 19. Jahrhundert wird die Art 
als Brutvogel genannt (R. Tancré in von Homeyer, 
1881; Hocke, 1895), 1912 bestand Brutverdacht 
auf dem Bessin (Lindner, 1914). Zu einem Brut-
paar 1981 in der Dünenheide (M. Succow; Mül-
ler, 1983) sind keine Einzelheiten überliefert.

Schneeeule Bubo scandiacus (sG)
Im 19. Jahrhundert wurden mehrfach Schneeeu-
len auf Hiddensee festgestellt: Je eine wurde am 
15. Januar 1869 (Kessler, 1871) und 19. Januar 
1896 (Koske, 1919) erlegt. Zu einem größeren 
Einflug kam es im Dezember 1895, als auf dem 
Gellen am 16. Dezember zunächst zwei Indivi-
duen geschossen wurden und sich dort vom 22. 
Dezember bis mindestens 25. Dezember weite-
re fünf Individuen aufhielten (Fahrnholz, 1896). 
Die letzte Beobachtung stammt von einem Vogel 
am 16. März 1954 (O. Baasch; Schildmacher, 
1955/56).

Waldkauz Strix aluco (urG)
Aus fast allen Jahreszeiten liegen wenige, meist 
akustische Nachweise des Waldkauzes vor, die 
vermutlich vorübergehend von Rügen herüber-
gewechselte Vögel betreffen. Hinweise auf Bru-
ten liegen nicht vor. In den Jahren 1993 bis 2004 
gab es sieben Feststellungen (einmal März, 
zweimal April, einmal Juni, einmal Juli, zweimal 
August), darunter nur eine Sichtbeobachtung.

CAPRIMULGIFORMES – SCHWALMVÖGEL

Caprimulgidae – Nachtschwalben

Ziegenmelker Caprimulgus europaeus (eB, sG)
Nach Angaben von Schildmacher (1961) brüte-
ten seit 1950 zwei Paare im Dornbuschwald. Nä-
heres ist über dieses offenbar nur vorübergehen-
de Vorkommen nicht bekannt. Davon abgesehen 
ist der Ziegenmelker ein seltener Durchzügler, 
der bei seiner Rast aber leicht zu übersehen ist. 
Außer vier publizierten Beobachtungen aus den 
1910er Jahren liegen fünf neuere Nachweise vor:

02.-04.06.1912: 1 bis 2 Ind. (C. Lindner, 1912, Lindner, 1914); 
07./27.09.1916: 1 bis 2 Ind. (Lindner 1917); 14.05.1971: 2 Ind. 
(♀ und ♂) Vogelwarte (R. & R. Günther); 20.05.1972: 1 Ind. 

Bessin (W. Kirchhof u. a.); 08.09.1990: 1 Ind. Kloster, tot gefun-
den (R. Schmidt); 10.-19.09.1994: 1 Ind. Kloster (R. Schmidt; 
Dierschke et al., 1995); 23.05.1996: 1 Ind. singend Vogelwarte 
(V. Dierschke, H. Rippe; Dierschke et al., 1997).

APODIFORMES – SEGLER

Apodidae – Segler

Alpensegler Apus melba (sG)
Die nur sehr selten in Mecklenburg-Vorpommern 
auftauchende Art wurde zweimal auf Hiddensee 
beobachtet:
07.08.1973: 1 dz. E Enddorn (Schmidt, 1974a); 24.05.1987: 
1 Ind. Swantiberg (K. Tauchert, U. Zepnick; Müller, 1989).

Mauersegler Apus apus (eB, rG)
Mit einer mittleren Erstbeobachtung am 9. Mai 
(Spanne: 4. bis 13. Mai) erscheint der Mauer-
segler auf Hiddensee erst recht spät. Eine unge-
wöhnlich frühe Beobachtung gelang am 1. April 
1994, als anderes Extrem ist aus dem Mai 2000 
nur eine einzige Beobachtung zu erwähnen. Ob-
wohl im jahreszeitlichen Vorkommen Schwer-
punkte vor allem bei Heimzug (Höhepunkt zweite 
Maihälfte) und Wegzug (Höhepunkt Mitte August) 
zu erkennen sind (Abb. 157), gibt es auch aus 
den dazwischen liegenden Zeiträumen Beobach-
tungen vieler Mauersegler. Da die Art zuletzt für 
den Beginn des 20. Jahrhunderts als Brutvogel 
gemeldet wurde (C. Lindner, 1912) und danach 
nur 1995 vager Brutverdacht an der Gutsscheu-
ne in Kloster bestand, scheinen Vögel aus den 
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Abb. 156: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Sumpfohreulen 

(n = 88 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 157: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Mauersegler 
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benachbarten Brutgebieten (Rügen, Stralsund) 
zur Nahrungssuche zu kommen. Besonders bei 
sonnigem Hochdruckwetter erscheinen gele-
gentlich mehrere hundert Vögel. Auch die von 
der Art bekannten weiträumigen Ausweichbewe-
gungen bei Schlechtwetter könnten im Sommer 
zu solchen Ansammlungen führen. In kühlen Ab-
schnitten des Frühjahrs und des Sommers fehlt 
der Mauersegler dagegen meist. Starker Durch-
zug steht oft mit dem Auftreten von Regenfron-
ten im Zusammenhang, auch Zugstau kommt in 
solchen Situationen vor:
08.08.1993: 575 Ind. dz. SW Gellen; 18.05.1994: 1 000 Ind. 
dz. Dornbusch; 22.07.1997: 921 Ind. dz. N Neuendorf-Kloster; 
17.08.1999: 1 130 Ind., z. T. dz. S Neuendorf-Kloster; 31.05.2001: 
450 Ind. jagend Dornbusch.

Noch Anfang September findet in manchen Jah-
ren Durchzug statt, z. B. maximal 28 Individuen 
am 1. September 1997 nach Süden durchzie-
hend, doch endet das Vorkommen in den meis-
ten Jahren schon Mitte des Monats. Oktoberda-
ten sind selten (mLB: 20. September; Spanne: 
31. August bis 13. Oktober).

CORACIFORMES - RACKENVÖGEL

Coraciidae – Racken

Blauracke Coracias garrulus (sG)
Die einzige Beobachtung betrifft einen Vogel, 
der am 16. September 1949 bei der Heiderose 
auf einer Telegrafenleitung saß (K. Helmstaedt; 
Küchler, 1958).

Alcedinidae – Eisvögel

Eisvogel Alcedo atthis (rG)
Nach drei Beobachtungen in den 1950er Jahren 
(2. November 1954, 22. Dezember 1954, 1. Ja-
nuar 1955) und je einer Feststellung in den drei 
folgenden Jahrzehnten (4. September 1969, 21. 
September 1975, 26. August 1983) trat der Eis-
vogel im Zeitraum 1992 bis 2004 in zehn von 
13 Jahren auf (Abb. 158). In den meisten Fällen 
handelte es sich um Vögel auf dem Wegzug (6. 
August bis Dezember, Abb. 159), die teilweise 
mehrere Tage, mitunter auch mehrere Wochen 
im Gebiet verweilten. In Kloster überwinterte 
ein Eisvogel ab dem 21. November 2002 (Be-
obachtungsreihe bis 25. Februar 2003), obwohl 
die meist aufgesuchten Gräben zeitweise zuge-
froren waren. Der einzige neuere Heimzugnach-
weis stammt vom 13. März 2002.

Meropidae – Spinte

Bienenfresser 
Merops apiaster (sG)
Nach einer undatierten Beobachtung aus der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts (Neumann, 
1979) tauchten Bienenfresser erst ab 1984 wie-
der auf Hiddensee auf. Die erkennbare Zunahme 
dieser Art könnte mit der Etablierung eines wach-
senden Brutvorkommens in Ostdeutschland zu-
sammenhängen (Todte, 2004). Zunächst gab es 
sechs Nachweise einzelner Vögel:

Abb. 158: Den Eisvogel bekommt man auf Hiddensee nur selten 

zu Gesicht.
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Abb. 159: Jahreszeitliche Verteilung (1992 bis 2004) aller auf Hid-

densee beobachteten Eisvögel (n = 77 Vögel, Pentadensummen 

1992 bis 2004).
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17.-19.06.1984: 1 Ind. Kloster (G. Mauersberger, J. Chytil u. a.; 
Müller, 1986); 10.-17.10.1987: 1 K1 Kloster (S. Frank, H. Göthel 
u. a.; Müller, 1989); 22.06.1996: 1 Ind. Kloster (A. J. Helbig; 
Dierschke et al., 1997); 04.05.1997: 1 Ind. Kloster (V. Dierschke, 
D. Liebers u. a.; Helbig et al., 1999); 05.-06.06.1997: 1 Ind. Klos-
ter (V. Dierschke, D. Liebers, A. J. Helbig; Helbig et al., 1999); 
03.06.2002: 1 Ind. Leuchtturm (A. Maruschka; Müller, 2005).

Ungewöhnlich zahlreich, lange und spät hielten 
sich Bienenfresser im Herbst 2002 im Raum 
Kloster-Grieben auf (A. J. Helbig, F. Jachmann, 
A. Kocum u. a.; Müller, 2005): Am 5. Oktober 
wurden erstmals sechs Individuen, nämlich ein 
adultes Männchen, zwei adulte Weibchen und 
drei Vögel im 1. Kalenderjahr in Grieben gese-
hen (Abb. 160), die sich dort rund um Pflaumen-
bäume von Wespen ernährten. Am 11. Oktober 
war ein Jungvogel verschwunden, die übrigen 
Vögel siedelten am 15. Oktober nach Kloster um 
(Abb. 161). Auch dort wurden vorwiegend Wes-

pen gefressen. Am 29. Oktober war der zweite 
Jungvogel verschwunden, die übrigen vier Vö-
gel harrten trotz einsetzendem Frost bis zum 6. 
November aus, ein adultes Weibchen sogar bis 
zum 8. November.

UPUPIFORMES – HOPF- UND HORNVÖGEL

Upupidae – Wiedehopfe

Wiedehopf Upupa epops (urG)
Nach einer Beobachtung im April 1904 am 
Leuchtturm (Hübner, 1908) gibt es vom Wiede-
hopf 27 Nachweise auf Hiddensee, die überwie-
gend in die Heimzugperiode fallen (frühestens 
20. März, Abb. 162). Am häufigsten war die Art 
offenbar in den 1970er Jahren (Tabelle 38), wäh-
rend ab 1993 nur noch acht Beobachtungen 
vorliegen! Je ein Individuum wurde am 23. April 
1994, 16. August 1994, 23. April 1996, 5. Okto-
ber 1998, 25. bis 26. April 2001, 25. März 2002, 
22. April 2003, 29. Mai 2005 beobachtet.

PICIFORMES – SPECHTVÖGEL

Picidae – Spechte

Wendehals Jynx torquilla (eB, rG)
In kleiner Zahl wurden rastende Wendehälse 
während der Zugperioden bemerkt, meist bei 
der Nahrungssuche in Gärten oder auf sandigen 
Wegen am Waldrand, mitunter auch rufend. Der 
Heimzug vom 23. April bis 28. Mai (spätestens 
10. Juni) hat einen deutlichem Zuggipfel Anfang 
Mai (Abb. 163), während sich der Wegzug über 
einen längeren Zeitraum erstreckt (9. August bis 
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Abb. 162: Jahreszeitliche Verteilung auf Hiddensee beobachteter 

Wiedehopfe (n = 28 Vögel, Pentadensummen 1953 bis 2005). Bei 

länger rastenden Individuen wurde nur der erste Beobachtungs-

tag berücksichtigt.

Tabelle 38: Anzahl auf Hiddensee beobachteter Wiedehopfe nach Jahrzehnten.

1950-1959 1960-1969 1970-1979 1980-1989 1990-1999 2000-2005
Anzahl Beobachtungen 4 2 10 2 5 4
Anzahl Individuen 5 2 10 2 5 4

Abb. 161: Gruppe von Bienenfressern im Siedlungsbereich von 

Kloster (Herbst 2002).

Abb. 160: Bienenfresser im Bereich von Grieben (Herbst 2002). 



152

26. Oktober). Am Ortsrand von Kloster brütete 
1976 ein Paar in einem großen Starenkasten (R. 
Schmidt, S. Gößling). Vom 11. bis 18. Mai 1996 
war ein Vogel bei der Heiderose kurzzeitig re-
vierhaltend.Vom 25. April bis 6. September 2002 
wurde immer wieder ein rufender Wendehals in 
Kloster, gelegentlich auch am Rande des Dorn-
buschwalds beobachtet. Möglicherweise handel-
te es dabei sich stets um dasselbe umherstrei-
fende Individuum. 

Grünspecht Picus viridis (sG)
Der Grünspecht, der auch auf Rügen als Brut- 
und Gastvogel sehr selten ist (Dittberner & Hoy-
er, 1995; Eichstädt et al., 2006), wurde erst vier-
mal auf Hiddensee festgestellt:
29.-30.04.1955: 1 Ind. rufend Dornbuschwald (Küchler, 1958); 
25.08.1967: 1 Ind. Leuchtturmgehöft (W. Berger); 25.09.1971: 
1 Ind. Wäldchen am Schwarzen Peter (R. Zöhe); 28.03.1995: 1 
Ind. rufend Dornbuschwald (N. Ullrich).

Schwarzspecht Dryocopus martius (rG)
Nach nur wenigen Beobachtungen aus den 
1950er und 1960er Jahren könnten der anhalten-
de Aufwuchs des Dornbuschwaldes und die Aus-
breitung der Art in Mecklenburg-Vorpommern ein-
schließlich der Besiedlung Rügens (Dittberner & 
Hoyer, 1995; Eichstädt et al., 2006) dazu geführt 
haben, dass der Schwarzspecht seit den 1970er 
Jahren alljährlich auf Hiddensee erscheint. Seit 
dem Winter 1971/72 gibt es aus mindestens elf 
Jahren Beobachtungen überwinternder Vögel im 
Dornbuschwald, wobei die Daten ab 1993 auffäl-
lige Ähnlichkeiten zeigen:
4. September 1993 bis 26. März 1994: ein ♀ K1; 
25. August 1996 bis 16. März 1997: ein ♀; 
7. August 1998 bis 11. März 1999: ein ♀; 
13. Oktober 2003 bis 23. Februar 2004: ein ♂; 
24. August 2004 bis 22. März 2005: ein Individuum.

Neben diesen Wintergästen gab es von 1993 bis 
2004 nur wenige weitere Beobachtungen, teil-
weise auch aus dem Küstenschutzwald und eini-
ge Vögel über dem Gellen ziehend. Sie stammen 
aus dem Frühjahr (je zweimal März und April), 
vor allem aber aus der Nachbrutzeit und dürften 

noch revierlose, umherstreifende Jungvögel be-
treffen. Nachweise stammen aus den Monaten 
Juli (ein Individuum), August (drei Individuen), 
September (sechs Individuen), Oktober (drei In-
dividuen) und November (vier Individuen). 

Buntspecht Dendrocopos major (urB, rG)
Auf Hiddensee ist der Buntspecht (Abb. 164) 
in erster Linie Gastvogel. Ab Ende Juni beginnt 
die Zuwanderung aus benachbarten Brutgebie-
ten, die von Mitte August bis Mitte Oktober am 

stärksten ist, mit maximal 17 Vögeln am 5. Sep-
tember 2001. Besonders im Herbst ist auch mit 
nordischen Durchzüglern und Gästen zu rech-
nen, deren Zahl von Jahr zu Jahr stark schwankt 
(vgl. Schildmacher & Berger, 1957). Ein Winter-
bestand von weniger als fünf Individuen scheint 
durchgehend in Kloster und im Dornbuschwald 
anwesend zu sein und im Laufe des Aprils ab-
zuwandern (Abb. 165). Im Mai und Anfang Juni 
sind nur vereinzelt Buntspechte festgestellt wor-
den. Obwohl ältere Bruthöhlen ein gelegentli-
ches Brutvorkommen andeuteten (siehe auch 
Brutnachweise bei landesweiter Kartierung um 
1980; Klafs & Stübs, 1987), wurden in der Zeit ab 
1993 nur in drei Jahren Brutnachweise erbracht, 
jeweils im Dornbuschwald (1998, 2003, 2004).

Kleinspecht Dryobates minor (rG)
Der Kleinspecht ist Gast in der Nachbrutzeit, mit 
alljährlichem Vorkommen von Juli bis Oktober 
(Abb. 166). Neben kurzen Aufenthalten gibt es 
auch längere Vorkommen von Vögeln, die sich 
mehrere Wochen lang in und um Kloster vor al-
lem durch ihre Rufe bemerkbar machen. Meist 
handelt es sich um ein bis zwei, gelegentlich 
auch drei Indivuduen. Vereinzelte Beobachtun-
gen von kurz rastenden Kleinspechten gibt es 
auch von November bis April. Trotz des Fehlens 
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Abb. 163: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Wendehälse 

(n = 52 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004). Die Jahre 1976 

(Brut) und 2002 (lange anwesender Vogel) blieben unberücksichtigt.

Abb. 164: Der Buntspecht brütet nur selten, kommt aber außer-

halb der Brutzeit als Gastvogel auf Hiddensee vor.
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von Nachweisen im Mai und nur zwei Juni-Fest-
stellungen dürfte die Art das Potenzial zur Be-
siedlung Hiddensees haben; immerhin hielt sich 
im März 2001 ein trommelndes Paar in Kloster 
auf. 

PASSERIFORMES – SPERLINGSVÖGEL

Oriolidae – Pirole

Pirol Oriolus oriolus (rB, rG)
Als Brutvogel kam der Pirol schon seit mindes-
tens Anfang des 20. Jahrhunderts auf Hiddensee 
vor, offenbar aber unregelmäßig und nur mit bis 
zu drei Paaren (vgl. Schildmacher, 1961). Neue-
re Brutnachweise gab es zunächst nur 1985 und 
1991 in der Dünenheide. In den Jahren 1994 bis 
2004 wurden alljährlich singende Pirole festge-
stellt, meist im Dornbuschwald und in den Gehöl-
zen der Dünenheide. In acht der elf Jahre gab 
es Brutnachweise (1996, 2003, 2004) bzw. Brut-
verdacht oder Revier haltende Männchen (1998 
bis 2002). Der einzige Nestfund gelang 1996 in 
einer Birkengruppe in der Dünenheide. Zumin-
dest in den letzten Jahren dürfte der Brutbestand 
bei zwei bis drei Paaren in der Dünenheide und 
einem Paar in Dornbuschwald/Kloster gelegen 
haben. Die mittlere Erstbeobachtung fällt auf 
den 13. Mai (Spanne: 7. bis 20. Mai), die mittlere 
Letztbeobachtung auf den 22. August (Spanne: 
7. August bis 5. September). Neben den Brutvö-
geln kommen anscheinend auch umherstreifen-

de, aber dennoch singende Nichtbrüter und/oder 
Durchzügler vor. Außerdem wurde beobachtet, 
dass Brutvogel vom Bug auf dem Alt- und Neu-
bessin Nahrung suchen.

Laniidae – Würger

Neuntöter Lanius collurio (rB, rG)
Die halboffene Gebüschlandschaft Hiddensees 
ist vom Neuntöter (Abb. 167) durchgehend be-
siedelt. Der 1994/95 ermittelte Bestand von 85 
Brutpaaren entspricht der sehr hohen Siedlungs-
dichte von 4,7 Paaren pro km² (vgl. Eichstädt et 
al., 2006). Besonders viele Neuntöter brüten auf 
dem Dornbusch und dem Bessin (zusammen 45 
Paare), die Art fehlt nur in Teilen der Dünenheide 
und auf dem Gellen. Zwar erreichen die ersten 
Neuntöter schon Anfang Mai die Insel (mEB: 5. 
Mai; Spanne: 29. April bis 10. Mai), doch hält die 
Besetzung der Brutreviere bis mindestens Ende 
Mai an. Flügge Jungvögel treten im Laufe des 
Juli in Erscheinung, frühestens am 3. Juli und 
ausnahmsweise schon am 28. Juni. Familien-
verbände mit fütternden Altvögeln sind im August 
noch häufig, im September nur noch vereinzelt 
zu sehen (zuletzt 12. September). Nach Auflö-
sung der Familienverbände sind im September 
fast nur noch Jungvögel anwesend, möglicher-

An
za

hl
 V

ög
el

 R
as

t

0

5

10

15

20

25

30

35

40

J F M A M J J A S O N D

Buntspecht

An
za

hl
 V

ög
el

 R
as

t

0

5

10

15

20

25

J F M A M J J A S O N D

Kleinspecht

Abb. 165: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Buntspechte 

(n = 1 036 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 166: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Kleinspechte 

(n = 252 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 167: Der Neuntöter brütet fast überall auf Hiddensee in 

dornigen Büschen.
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weise zusammen mit rastenden Durchzüglern. 
In der zweiten Septemberhälfte/Anfang Oktober 
ziehen die letzten Vögel ab (mLB: 28. Septem-
ber; Spanne: 19. September bis 19. Oktober). 
Neben der Ernährung von Insekten und Spin-
nen wurde 2002 und 2003 beobachtet, wie ein 
Neuntöter Nestlinge der Mehlschwalbe aus Nes-
tern an der Vogelwarte erbeutete. Auch rastende 
Zugvögel (z. B. Trauerschnäpper; Lindner, 1916) 
gehören offenbar zur Nahrung.

Raubwürger Lanius excubitor (rG)
Als alljährlicher Gastvogel kommt der Raubwürger 
(Abb. 168) nur außerhalb der Brutzeit und stets in 
kleiner Zahl vor. Im Herbst beginnt das Vorkom-
men meist Anfang/Mitte Oktober (frühestens 28. 
September) und schließt auch im November of-
fenbar noch Durchzügler ein, erkennbar an kurz-
zeitig anwesenden Individuen. In einigen, aber 
nicht in allen Jahren lassen sich einzelne Vögel 
zum Überwintern nieder und verbleiben für einige 
Wochen oder gar Monate in recht großen Revie-
ren, vor allem auf dem Altbessin und den Hügeln 
des Dornbuschs, seltener in der Dünenheide. Ma-
ximal wurden drei Winterreviere nachgewiesen 
(1994/95). Einige Reviervögel wandern bereits 
mitten im Winter wieder ab, andere bleiben bis 
März oder gar Mitte April. Zu jener Zeit ist auch mit 
rastenden Durchzüglern zu rechnen, solche be-
treffen sicherlich die beiden spätesten Frühjahrs-
nachweise vom 21. April 2002 und 8. Mai 1990.

Corvidae – Krähenverwandte

Elster Pica pica (rB)
Im Gegensatz zu den Nachbarregionen, in de-
nen vor allem Ortschaften bewohnt werden (Ditt-
berner & Hoyer, 1995; Eichstädt et al., 2006), be-

siedelt die Elster auf Hiddensee überwiegend die 
halboffene Gebüschlandschaft. Bei der Kartie-
rung 1994/95 verteilten sich die 13 gefundenen 
Brutpaare über den Bereich von Neuendorf bis 
zum Enddorn, wobei ein Nest in Neuendorf das 
einzige innerhalb einer Ortschaft war. Dennoch 
besuchen Elstern ganzjährig den menschlichen 
Siedlungsbereich und seine Randlagen zur Nah-
rungssuche. Offenbar war die Elster als Brutvogel 
früher häufiger, denn Klafs & Stübs (1987) geben 
für 1984 insgesamt 25 Brutpaare an, Schildma-
cher (1955/56) spricht sogar von einer „Elstern-
plage“. Im März und April deuten vor allem über 
dem Dornbusch Höhenflüge von Trupps bis zu 
16 Individuen einen Durchzug an, der auch bei 
Zugplanbeobachtungen im Südteil der Insel fest-
gestellt wurde. Dort zogen vom 20. März bis 14. 
April 1996 insgesamt 15 Individuen durch, vom 
19. März bis 28. April 2000 waren es 45 Indivi-
duen. Ansammlungen von mehr als zehn Elstern 
sind ansonsten ungewöhnlich, ausnahmsweise 
wurden am 24. November 1974 auf dem Bessin 
100 bis 120 Individuen beobachtet.

Eichelhäher Garrulus glandarius (rG)
Von September bis April/Mai halten sich in man-
chen Winterhalbjahren Eichelhäher im Dorn-
buschwald auf. Meist handelt es sich um zwei bis 
fünf Tiere. Diese Vögel fliegen im Herbst häufig 
zu den Eichenbäumen am Schwedenhagen, um 
von dort Eicheln in den Wald zu transportieren. 
Gelegentlich wurden Eichelhäher auch im Som-
mer festgestellt, trotz heimlichen Verhaltens gab 
es jedoch keine Hinweise auf eine Brut. Sehr viel 
stärker als das Gastvorkommen fluktuiert jahr-
weise der Durchzug, der sich in einigen Jahren 
gar nicht, in anderen Jahren dagegen mit mas-
senhaftem Auftreten bemerkbar macht. Wie die 
Angaben zu den stärksten bemerkten Zugtagen 
verdeutlichen, fliegen die Eichelhäher dabei zum 
Teil in unerwarteter Richtung:
09.10.1972: 2 000 Ind. dz. NO in drei Stunden bei Neuendorf (R. 
Zöhe; Müller, 1974); 23.09.1977: 2 120 Ind. dz. Vitte in 3,5 Stun-
den (zumeist nach N, später auch nach S, 100 nach W; Rinnho-
fer & Schmidt, 1978); 24.09.1977: 15 000 bis 20 000 Ind. dz. N 
Vitte/Dornbusch in 4,5 Stunden (H. Willems; Müller, 1979).

Abb. 168: Wenige Raubwürger überwintern jedes Jahr auf Hid-

densee.
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Abb. 169: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Eichelhäher 

(n = 415 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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Möglicherweise hängt dies mit der Leitlinienwir-
kung der Insel zusammen.
In den Jahren 1994 bis 2004 erreichte der Durch-
zug nicht ein solches Ausmaß, maximal wurden 
63 Individuen am 22. September 1999 gezählt. 
Der Wegzug hatte einen deutlichen Schwerpunkt 
in der zweiten Septemberhälfte und war nach 
Anfang Oktober nur schwach, der Heimzug fand 
von Mitte April bis Ende Mai statt (Abb. 169).

Tannenhäher Nucifraga caryocatactes (urG)
Als herbstlicher Durchzügler erscheint der Tan-
nenhäher nur unregelmäßig und in kleiner Zahl 
auf Hiddensee. Von 1994 bis 2004 wurden je-
weils im Zeitraum vom 10. September bis 22. 
November folgende Nachweise erbracht: 1994 
fünf Individuen, 1995 zwei Individuen, 1997 ein 
Individuum, 1999 ein Individuum und 2003 ein In-
dividuum. Zuvor gab es ab 1912 aus 14 weiteren 
Jahren Nachweise, meist ebenfalls nur Einzelvö-
gel. Im Zusammenhang mit der großen Invasion 
sibirischer Tannenhäher im Sommer 1968 (Pi-
echocki, 1971) wurden ab dem 5. August an 32 
Tagen insgesamt 174 Vögel beobachtet, darunter 
sicherlich doppelt erfasste Individuen. Maximal 
wurden 80 Individuen am 13. August, 15 Indivi-
duen am 26. Oktober sowie zuletzt zwei Individu-
en am 6. Januar 1969 erfasst. Während des star-
ken Zuges von Eichelhähern am 23. September 
1977 machten Rinnhofer & Schmidt (1978) unter 
diesen auch sieben Tannenhäher aus. Einige der 
in neuerer Zeit beobachteten Tannenhäher hiel-
ten sich in den Gärten von Kloster auf und fraßen 
dort Haselnüsse.

Dohle Coloeus monedula (rB, rG)
Offenbar brütet die Dohle (Abb. 170) seit den 
1930er Jahren auf Hiddensee (Stadie, 1934; 
Schildmacher, 1955/56). Der Bestand wuchs 
rasch an und dürfte in den 1950er Jahren bei 
über 100 Brutpaaren gelegen haben, die zumeist 
in Schornsteinen, aber auch in Erdlöchern an 
der Steilküste des Dornbuschs gebrütet haben 
(Schildmacher, 1955/56). Die Bestandsentwick-
lung ist kaum dokumentiert, doch ist ein starker 
Rückgang offensichtlich. 1994 wurden noch 26 
Brutpaare in Grieben, Kloster und Vitte angetrof-
fen, die überwiegend in Schornsteinen und teil-
weise in hohlen Betonmasten nisteten (Diersch-
ke et al., 1995). 1996 brütete auch mindestens 
ein Paar in Neuendorf. Nach Modernisierungs-
maßnahmen waren die meisten Schornsteine 
nicht mehr zum Brüten geeignet, so dass zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts anscheinend nur 
noch weniger als zehn Paare zur Brut schreiten 
konnten. Zumindest ein Teil des Brutbestandes 
hält sich ab Oktober auf der Insel auf und ins-
piziert bereits mögliche Brutplätze. Im Frühjahr 

beginnt die Brut offenbar recht spät, denn erst in 
der zweiten Junihälfte fliegen die Jungvögel aus. 
Kurz darauf wandert der Brutbestand vorüberge-
hend ab. Zusätzlich sind fast ganzjährig Nicht-
brüter anwesend, aber ebenfalls mit einem Mi-
nimum in den Sommermonaten. In Trupps sind 
Dohlen bei der Nahrungssuche auf Weiden und 
Feldern, im Herbst auch in Sanddornbüschen zu 
sehen. Abends sammeln sie sich zu Schlafplatz-
gemeinschaften, die vor allem im Wäldchen am 
Schwarzen Peter, gelegentlich aber auch im Ger-
hart-Hauptmann-Park in Kloster oder im Wäld-
chen des Rübenberges bei Grieben übernach-

Abb. 170: Die Dohle – ein im Rückgang befindlicher Brutvogel 

Hiddensees.
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Abb. 171: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Dohlen (n = 1 203 

Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).
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ten. Am Schwarzen Peter wurden abends bis zu 
330 Dohlen beobachtet (27. Dezember 1997), 
wobei ein Teil der Vögel von Rügen her anflog. 
Aktiver Durchzug macht sich kaum bemerkbar 
und findet von Anfang März bis Ende Mai und 
von Ende September bis Anfang November statt 
(Abb. 171).

Saatkrähe Corvus frugilegus (eB, rG)
Das zeitweilige Brutvorkommen der Saatkrähe 
ist nur unzureichend dokumentiert. Nachdem 
die Art zu Beginn des 20. Jahrhunderts noch als 
Brutvogel fehlte, gab es 1918 anscheinend eine 
kleine Kolonie am Klausner (Lindner, 1918b) 
und Ende der 1920er/Anfang der 1930er Jahre 
eine zweite Kolonie am Rübenberg bei Grieben 
(Stadie, 1934; Schildmacher, 1961). 1958 bilde-
te sich erstmals eine Kolonie in Kloster, von der 
bei mehrfacher Umsiedlung folgende Bestands-
angaben vorliegen: 1958 15 Brutpaare, 1960 mit 
25 Brutpaare, 1962 11 Brutpaare, 1971 mit 50 
Brutpaare, 1972 40 Brutpaare, 1978 60 bis 80 
Brutpaare. Mindestens seit 1992 ist das Brutvor-
kommen in Kloster erloschen (Dierschke et al., 
1995). Für 1962 wird zusätzlich eine Kolonie von 
elf Nestern bei Grieben erwähnt.

In wechselnder Zahl von meist 50 bis 150 Indivi-
duen ist die Saatkrähe auf Hiddensee als Winter-
gast präsent, vor allem im Grünland um Vitte und 
zwischen Kloster und Grieben. Das zahlenkräfti-
ge Rastvorkommen beginnt parallel zum starken, 
aktiven Durchzug Mitte Oktober und endet Mitte 
März, ebenfalls einhergehend mit Beobachtun-
gen aktiven Durchzugs (Abb. 172). Gelegentlich 
erhöhen einfallende Durchzügler den Rastbe-
stand beträchtlich. So fielen am 10. März 1985 
bis zu 2 000 Individuen aus großer Höhe in den 
Wiesen um Grieben ein. Im Sommerhalbjahr 
sind unregelmäßig Kleingruppen von Saatkrä-
hen zu sehen, meist nur zwei bis fünf Individu-
en und selten mehr als zehn Vögel. Zusammen 
mit anderen Corviden suchen Saatkrähen einen 

Schlafplatz im Wäldchen am Schwarzen Peter 
auf, wobei auch Zuflug von Rügen her erfolgt. 
Meist sammeln sich dort wenige hundert Vögel, 
maximal wurden 2 000 bis 3 000 Individuen am 
16. Dezember 1995 beobachtet. Als nahrungs-
ökologische Besonderheit ist mehrfach beob-
achtet worden, dass Saatkrähen ab September 
in den Gärten von Kloster Walnüsse sammelten, 
diese in den Klosterwiesen deponierten und dort 
noch im März fraßen.

Rabenkrähe Corvus corone (urB, rG)
Neben einzelnen Hybriden aus Raben- und Ne-
belkrähe waren in den Jahren 1993 bis 2004 fast 
durchgehend einzelne phänotypisch reine Ra-
benkrähen auf Hiddensee anwesend. In der Re-
gel handelte es sich um ein bis zwei (maximal 
drei) Individuen in gemeinsamen Trupps mit Ne-
belkrähen. In den meisten Jahren wurden auch 
ein bis zwei Mischpaare aus Raben- und Nebel-
krähe festgestellt, darunter eine langjährig be-
stehende Paarbindung nördlich von Neuendorf. 
Mischpaare gab es bereits in den 1910er und 
1930er Jahren (Lindner, 1918b; Sturm & Kanitz, 
1935). Verpaarungen wurden auch zwischen Hy-
briden und Nebelkrähen beobachtet, mit einer 
erfolgreichen Brut 2001 bei Vitte. 

Nebelkrähe Corvus cornix (rB, rG)
Als Brut- wie Gastvogel ist die Nebelkrähe die 
dominierende Krähenart auf Hiddensee. Der 
Brutbestand stieg von fünf bis zehn Paaren in 
den 1950er Jahren (Schildmacher 1955/56) auf 
zwölf Paare im Jahr 1967 (W. Berger) und bis 
zu 34 Paaren in den Jahren 1994/95 an. Win-
terliche Rastgemeinschaften umfassen häufig 
50 bis 150 Individuen, am 28. November 2000 
wurden maximal 450 Individuen für den Bereich 
Kloster/Dornbusch/Bessin notiert. Zur Nahrungs-
aufnahme besuchen Nebelkrähen vor allem die 
verschiedenen Grünlandbereiche, einst wurden 
auch Abfälle der Mülldeponie genutzt. Im Herbst 
und Winter verzehrt sie in großen Trupps, die 
bis zu 270 Individuen umfassen können, Sand-
dornbeeren auf dem Alt- und Neubessin sowie 
auf dem Dornbusch. Zeitweise ernähren sich 
Nebelkrähen auch im Windwatt und in den Spül-
säumen der Strände, wo sie offenbar angespül-
te Miesmuscheln fressen. Häufig sind sie Kom-
mensalen bei Seeadlern. In Eiswintern machen 
sie oft leichte Beute und fressen verendete Was-
servögel an den zugefrorenen Boddengewässer 
(Quistorp, 1858). Als Prädatoren von Seevogel-
gelegen traten sie in neuerer Zeit besonders am 
Neubessin in Erscheinung (Siefke, 1989). Be-
reits in den 1910er Jahren flogen Nebelkrähen 
von Rügen her die Seevogelkolonien im Süden 
Hiddensees zu entsprechender Nahrungssuche 
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an (Hübner, 1915 bis 1917). Zum Übernachten 
suchen Nebelkrähen Schlafplätze auf, die sich 
zeitweise im Dornbuschwald oder bei Grieben, 
meist aber am Schwarzen Peter befinden (dort 
auch Zuflug von Rügen).

Kolkrabe Corvus corax (rB, rG)
Meist einzeln oder zu zweit können Kolkraben 
heute ganzjährig in allen Bereichen Hiddensees 
angetroffen werden. Günstige Ernährungssitua-
tionen führen schnell zur Ansammlung mehrerer 
Vögel bei fressenden Seeadlern, an verendeten 
Schafen und besonders an Wasservogelkada-
vern am vereisten Bodden. Am 23. Februar und 
10. März 1996 wurden dort 33 Individuen gleich-
zeitig gezählt. Gelegentlich erscheinen Trupps 
von 20 bis 30 Vögeln, maximal kreisten 89 In-
dividuen bei Neuendorf (22. April 2000). Mögli-
cherweise handelt es sich bei diesen Vögeln um 
umherstreifende Nichtbrüter, denn solche Trupps 
erscheinen besonders während der Brutzeit (Ap-
ril). Noch in den 1950er und 1960er Jahren war 
der Kolkrabe auf Hiddensee ein seltener Gast 
(Schildmacher, 1961), denn nach starker Beja-
gung war die Art in Mecklenburg-Vorpommern 
fast ausgestorben (Klafs & Stübs, 1987). Auch 
das im 19. Jahrhundert festgestellte Brutvorkom-
men in einem Kiefernwäldchen auf dem Dorn-
busch (von Homeyer, 1881) bzw. in Erdspalten 
der Steilküste (Hocke; Matschie & Cabanis, 
1889) war lange zuvor erloschen. Im Rahmen 
der starken landesweiten Zunahme und Wieder-
ausbreitung (Klafs & Stübs, 1987) wurde auch 
Hiddensee wieder besiedelt, wahrscheinlich im 
Laufe der 1970er Jahre. Für 1978 ist in den Un-
terlagen der Vogelwarte Hiddensee von einem 
Kolkrabenhorst im Dornbuschwald die Rede. Seit 
1988 ist jährliches Brüten im Dornbuschwald do-
kumentiert und seit mindestens 1991 dürfte ein 
Brutpaar im Küstenschutzwald bei der Dünen-
heide ansässig sein (nicht alljährlich kontrolliert). 
Nach Beobachtungen im Dornbuschwald schlüp-
fen die Jungen etwa Mitte April und fliegen meist 
Ende Mai aus. Die Familienverbände mit bis zu 
sechs Jungvögeln können bis Ende Oktober zu-
sammen bleiben.

Remizidae – Beutelmeisen

Beutelmeise Remiz pendulinus (rG)
Im Rahmen ihrer Arealerweiterung nach Wes-
ten (Flade et al., 1986) erreichte die Beutelmei-
se Hiddensee erstmals am 10. August 1974 mit 
drei Individuen am Neubessin. Danach folgten 
zunächst nur zwei weitere Nachweise, nämlich 
zwei Individuen am 24. September 1976 und ein 
Individuum am 5. Oktober 1978. Ab 1983 wurde 

die Art fast alljährlich festgestellt, fehlte aber 1991 
und 1999. Zu keinem der vier unterscheidbaren 
Abschnitte im Jahresverlauf der Beutelmeise gab 
es jedoch ein regelmäßiges Vorkommen:
Heimzug: 26.03. bis Mitte Mai; Brutzeit: Juni; früher Weg-
zug: Mitte Juli bis Mitte August mit größtenteils Jungvögeln und 
max. 20 Ind. am 18./19.07.1987; später Wegzug: Ende Au-
gust bis Ende Oktober, außerdem 16.11.1996 mind. 1 Ind. und 
17.12.2000 3 Ind.

In den Jahren 1986, 1988, 1989 und 1990 wurde 
in einer alten Weide auf dem Neubessin jeweils 
ein Nest gefunden, doch ist nicht überliefert, ob 
tatsächlich eine Brut stattgefunden hat und in 
welchem Stadium sich das Nest befand. Ange-
fangene, aber vorzeitig verlassene Nester gab 
es 1997 am Südrand der Dünenheide und 2002 
am Riedsal. Ein gesicherter Brutnachweis steht 
somit für Hiddensee noch aus.

Paridae – Meisen

Blaumeise Parus caeruleus (rB, rG)
Als Brutvogel kommt die Blaumeise vor allem in 
Kloster und im Dornbuschwald vor. Dort wurden 
bei der Kartierung 1994/95 von den insgesamt 

42 Revieren allein 22 festgestellt. Die übrigen 
Paare verteilen sich auf kleinere Gehölze im 
Norden und in der Mitte der Insel. Zahlreicher ist 
die Blaumeise als Überwinterer. Bei der Winter-
vogelkartierung 1993/94 wurde ein Bestand von 
480 Individuen ermittelt, wobei neben den Ort-
schaften und dem Dornbuschwald auch Gebü-
sche und Schilfbestände besiedelt waren, selbst 
fern von Gehölzen auf dem Gellen. Mit 120 In-
dividuen wurde am 7. Februar 1994 der größte 
Trupp am Swantiberg beobachtet. Aktiver Durch-
zug macht sich von Anfang März bis Ende April 
und von Mitte September bis Anfang November 
bemerkbar (Abb. 173). Bei Zugplanbeobachtun-
gen wurde der stärkste Zug am 11. März 1994 
mit 48 Individuen in 2,5 Stunden an der Hucke 
bzw. am 2. Oktober 1994 mit 82 Individuen in 
vier Stunden am Gellen festgestellt.
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Kohlmeise Parus major (rB, rG)
Als Brutvogel bewohnt die Kohlmeise alle Berei-
che, in denen geeignete Nisthöhlen zur Verfü-
gung stehen. Die Ansiedlung der im 19. Jahrhun-
dert noch fehlenden Art (Hocke, 1895) wurde vor 
100 Jahren durch Nistkästen gefördert (Schild-
macher, 1955/56), doch zeigt die Kohlmeise auf 
Hiddensee ihre ganze Vielseitigkeit mit Bruten 
in Baumhöhlen, Halbhöhlen an Gebäuden, in 
hohlen Zaunpfählen und sogar in alten Hand-
pumpen. Die 93 Brutpaare, die 1994/95 kartiert 
wurden, konzentrierten sich in den Ortschaften 
Kloster, Vitte und Neuendorf sowie im Dorn-
buschwald, während der Bessin und die Dü-
nenheide etwas dünner besiedelt waren. Auch 
im Winter ist die Kohlmeise häufig und zeigt ein 
sehr ähnliches Verbreitungsmuster wie zur Brut-
zeit. Die Kartierung im Winter 1993/94 ergab ei-
nen Bestand von 380 Vögeln, die Hälfte davon 
allein in Kloster und auf dem Dornbusch. Als 
Durchzügler tritt die Art von Jahr zu Jahr in unter-
schiedlicher Häufigkeit auf. In der Regel handelt 
es sich um einen Schleichzug, bei dem Trupps 
von Busch zu Busch wandern. Dabei wurden auf 
dem Heimzug zwischen Ende Februar und Ende 
April (Abb. 174) bis zu 272 Individuen gezählt 
(11. März 1994 in 2,5 Stunden an der Hucke). 
Auf dem Wegzug von Mitte September bis An-
fang November konnten maximal 165 Individu-
en festgestellt werden (26. Oktober 1997 in 2,5 
Stunden an Hucke und Hexenberg). Zu den Zug-
zeiten können sich noch deutlich mehr Kohlmei-
sen auf Hiddensee aufhalten als zur Brutzeit und 
im Winter. So rasteten am 20. März 2004 etwa 
200 Individuen allein im Waldstück zwischen Vo-
gelwarte und Hucke.

Haubenmeise Parus cristatus (sG)
Die geringe Wanderfreudigkeit der Haubenmeise 
kommt darin zum Ausdruck, dass sie trotz Brut-
vorkommen in benachbarten Gebieten (Eichstädt 
et al., 2006) nur äußerst selten auf Hiddensee er-
scheint. Es liegen nur neun Beobachtungen vor:
10.02.1979: 1 Ind. Vogelwarte (C. Linke, S. Brehme); 04.04.1986: 
2 Ind. Vitte (H. Willems u. a.); 15.09.1992: 1 Ind. Küstenschutz-

wald südl. Neuendorf (G. Kunze, R. Höhne; Helbig et al., 1994); 
21.09.1992: 1 Ind. Dünenheide (G. Kunze, R. Höhne; Helbig et 
al., 1994); 20.05.1993: 1 Ind. Dornbusch (T. Heinicke; Helbig et 
al., 1994); 4.1.1994: 1 Ind. Küstenschutzwald bei Dünenheide (V. 
Dierschke, A. Zinke; Dierschke et al., 1995); 18.04.1994: 1 Ind. 
Küstenschutzwald bei Dünenheide (R. Barth; Dierschke et al., 
1995); 25.09.2003: 1 Ind. Dornbusch (B. Brenneis); 02.05.2004: 
1 Ind. Fährinsel (A. Zickuhr).

Tannenmeise Parus ater (rG)
Die Tannenmeise (Abb. 175) tritt auf Hiddensee 
in kleiner Zahl als Durchzügler und Überwinterer 
auf und hält sich dabei vorzugsweise in den Na-
delgehölzen vom Dornbusch- und Küstenschutz-
wald, aber auch in Gärten auf. Das Vorkommen 
ist unregelmäßig: In manchen Jahren fehlt die Art 
völlig (z. B. 2000), in anderen Jahren erscheint 
sie besonders auf dem Wegzug invasionsartig 
und ist dann zwischen dem 15. September und 
dem 12. Oktober zu erwarten (mEB: 25. Sep-
tember). Am zahlreichsten waren Tannenmeisen 
im Herbst des Invasionsjahres 1996 mit mindes-
tens 96, wahrscheinlich aber mehreren hundert 
Durchzüglern am 24. September und einem re-
lativ starkem Vorkommen bis Mitte Oktober. Im 
Frühjahr ist der Durchzug schwach und findet of-
fenbar vor allem im April statt. Vereinzelte Som-
merbeobachtungen (Mai bis August) könnten 
umherstreifende Brutvögel der näheren Umge-
bung betreffen.

Sumpfmeise Parus palustris (sG)
Trotz Brutvorkommen in der näheren Umgebung 
(Eichstädt et al., 1986) liegen von Hiddensee nur 
fünf datierte Beobachtungen vor:
23.03.1985: 1 Ind. Westküste Dornbusch (H. Willems); 
05.10.1986: 1 Ind. Dornbusch (K. Reinhardt); 09.03.1991: 1 Ind. 
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Wald südl. Neuendorf (G. Kunze, D. Grimmer); 27.08.1994: 1 
Ind. Waldrand Dornbusch (C. Wegst; Dierschke et al., 1995); 
19.09.2003: 1 Ind. Vitte (A. Kocum).

Genauere Daten zu einem Brutzeitvorkommen 
während der landesweiten Brutvogelkartierung 
von 1978 bis 1982 liegen nicht vor (Klafs & 
Stübs, 1987).

Weidenmeise Parus montanus (urG)
Die in Mecklenburg-Vorpommern weit verbrei-
tete Art taucht nur selten auf Hiddensee auf. Im 
November 1956 wurde sie erstmals festgestellt 
(Schildmacher, 1961). Nach dem Fehlen in den 
1960er Jahren gab es in den 1970er Jahren ei-
nem Nachweis mit vier Individuen am Schwarzer 
Peter (30. September 1973). In den 1980er Jah-
ren folgten drei und in den 1990er Jahren acht 
Beobachtungen von je ein bis zwei Vögeln. Im 
Jahresgang verteilen sich die Nachweise auf 
die Monate April (fünf), August (ein), September 
(drei), Oktober (ein) und November (ein).

Alaudidae – Lerchen

Kurzzehenlerche 
Calandrella brachydactyla (sG)
Der einzige Nachweis stammt von einem Vogel, 
der sich vom 14. bis 17. Mai 1994 auf einem tro-
ckenen Schotterweg am Boddenufer südlich von 
Vitte aufhielt (Abb. 176; A. Bräunlich, V. Diersch-
ke, A. J. Helbig; Dierschke et al., 1995). 

Haubenlerche Galerida cristata (sG)
Obwohl die Haubenlerche in benachbarten Ge-
bieten Rügens und Vorpommerns brütet (Eich-

städt et al., 2006), erscheint sie nur sehr selten 
auf Hiddensee (vgl. Küchler, 1958). In den Jah-
ren 1993 bis 2004 gab es nur zwei Nachweise:
16.-17.05.1994: 1 Ind. Acker südlich Enddorn (V. Dierschke, A. 
Bräunlich u. a.; Dierschke et al., 1995); 01.05.1997: 1 Ind. sin-
gend in Kloster (A. J. Helbig; Helbig et al., 1999).

In den 1960er Jahren wurde die Art fünfmal, in 
den 1970er Jahren zweimal beobachtet.

Heidelerche Lullula arborea (rG)
Als in Trupps durchziehender Tagzieher macht 
sich die Heidelerche vor allem durch ihre wohl-
klingenden Zugrufe bemerkbar, und zwar von 
Ende Februar bis Ende April (Spanne: 15. Feb-
ruar bis 19. Mai) und von Ende September bis 
Mitte November (Spanne: 19. September bis 
6. Dezember bzw. 1. Januar). Stärkster aktiver 
Durchzug wurde am 22. März 2000 mit 46 Indivi-
duen bzw. am 6. Oktober 1997 mit 35 Individuen 
festgestellt. Der Heimzug hat seinen Höhepunkt 
in der zweiten Märzhälfte, der Wegzug gipfelt in 
der ersten Oktoberhälfte (Abb. 177). Auch Rast-
vögel wurden meist in Trupps festgestellt, wobei 
es insbesondere auf den Trockenrasen des Dorn-
buschs zu recht großen Ansammlungen kommen 
kann, z. B. 51 Individuen am 17. März 1998 bzw. 
26 Individuen am 16. Oktober 1995.

Feldlerche Alauda arvensis (rB, rG)
Mit 596 Brutpaaren bei der Kartierung 1994/95 
gehört die Feldlerche (Abb. 178) zu den häufigs-
ten Brutvögeln Hiddensees. Alle Grünlandgebiete 
– ob feucht oder trocken – sowie die Strandwälle 
und Heidegebiete sind dicht besiedelt. Es erga-
ben sich Siedlungsdichten von 63,8 Brutpaaren 
pro km² in der Strandwall-Heide-Landschaft des 
Gellens und 56,1 Brutpaare pro km² auf den Tro-
ckenrasen und Weiden des Dornbuschs. Bei den 
heute großräumig abnehmenden Beständen in 
der Agrarlandschaft (Bauer & Berthold, 1997) 
erlangen solch große Vorkommen zunehmende 
Bedeutung beim Schutz der Feldlerche. Wäh-
rend in milden Wintern einige Vögel auch im De-
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Abb. 176: Kurzzehenlerche im Mai 1994 am Boddenufer südlich 
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zember und Januar anwesend sind, beginnt in 
den ersten Februartagen oft schon der Heimzug, 
einhergehend mit ersten Revierbesetzungen auf 
Hiddensee. Schneelagen können aber auch im 
März noch zur vorübergehenden Räumung der 
Insel führen. Der Heimzug ist im März am stärks-
ten (Abb. 179), mit auffälligem aktivem Zug bis 
zu 1 181 Individuen in drei Stunden am 5. März 
1994 vor der Hucke. Rastende Schwärme von 
maximal 120 Individuen wurden am 3. März 1999 
bei Grieben beobachtet. Der Wegzug beginnt 
Mitte September, ist in der ersten Oktoberhälfte 
am stärksten ausgeprägt und hält in stark abge-
schwächter Form bis Mitte November an. Stärks-
ter Zugtag war bisher der 16. Oktober 1993 mit 
515 Individuen in vier Stunden am Gellen. Als 
größter Rasttrupp wurden 210 Individuen am 28. 
September 1993 im Steingrund notiert.

Ohrenlerche Eremophila alpestris (urG)
Von 1959 bis 2004 ist die Ohrenlerche nur in 18 
Jahren beobachtet worden. Damit muss sie als 
unregelmäßiger Durchzügler eingestuft werden. 
Die meisten Individuen wurden ziehend beob-

achtet, Rastaufenthalte gingen selten über einen 
Tag hinaus. Das Vorkommen fällt in den Zeitraum 
vom 27. September bis 4. Mai (ein Individuum 
noch vom 2. bis 3. Juni 2003), wobei die meisten 
Vögel im Winter festgestellt wurden (Abb. 180). 
Der größte Trupp zählte 22 Individuen und wur-
de am 15. Januar 1996 am Gellen beobachtet. 
Zu den eigentlichen Durchzugszeiten, die an der 
Nordsee hauptsächlich von Anfang April bis An-
fang Mai und von Ende September bis Anfang 
November liegen (J. Dierschke, 1997), gibt es 
von Hiddensee kaum Beobachtungen. Möglicher-
weise gibt es, ähnlich wie auf Rügen (Dittberner 
& Hoyer, 1995), einzelne Überwinterungen, z. 
B. am wenig kontrollierten Gellen. Während des 
Zuges liegt die vorpommersche Boddenküste of-
fenbar zwischen den Zugwegen skandinavischer 
Brutvögel zur Nordseeküste und russischer Brut-
vögel zum Binnenland Mitteleuropas (J. Diersch-
ke, 2001).

Hirundinidae – Schwalben

Uferschwalbe Riparia riparia (rB, rG)
Mit gewaltigen Brutkolonien in der Steilküste des 
Dornbuschs, die schon im 19. Jahrhundert be-
kannt waren (Hocke, 1895), ist die Uferschwal-
be (Abb. 181 und 182) der häufigste Brutvogel 
Hiddensees. Auch andere frisch entstandene 
Steilwände entlang der Westküste, im Hafen von 
Neuendorf, in einer Sandgrube auf dem Dorn-
busch und selbst in einer Baugrube in Kloster 
(Schildmacher, 1955/56) wurden in der Regel 
unverzüglich besiedelt. Bestandsangaben sind 
erst ab den 1990er Jahren vorhanden. Die in Ta-
belle 39 angegebene Anzahl an Brutröhren ent-
spricht nicht dem tatsächlichen Brutbestand, da 
ein Teil der Höhlen unbesetzt bleibt. Anfang Juli, 
also zu bereits fortgeschrittener Brutzeit, wurden 
in den großen Kolonien im Dornbuschsteilufer in 
verschiedenen Jahren Besetzungsgrade von 40 
bis 60 % geschätzt.
Im Mittel wurde die erste Uferschwalbe am 21. 
April beobachtet (Spanne: 14. bis 28. April). Im 
Mai und Juni werden die Bruthöhlen gegraben, 

Abb. 178: Die Feldlerche ist der häufigste Brutvogel auf dem 

Gellen, kommt aber auch in allen anderen offenen Lebensräumen 

Hiddensees vor.
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(n = 9 512 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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bereits Anfang Juli fliegen viele Jungvögel aus. 
Gleichzeitig kommt es auf Leitungsdrähten bei 
Grieben mitunter schon tagsüber, oft aber erst 
abends zu gewaltigen Ansammlungen mit bis 
zu 5 000 Uferschwalben (Abb. 182), bevor diese 
zum Schlafen ins nahe gelegene Schilf einfallen. 
Auch im Windwatt am Bessin rasten bisweilen 
mehrere tausend Vögel, maximal 3 600 Indivi-
duen am 27. Juli 1994. Während der Heimzug 
und damit die Zuwanderung der Brutvögel na-
hezu unbemerkt ablaufen, ist der Wegzug des 
Brutbestandes recht auffällig. So zogen am 23. 
August 1999 etwa 10 000 Uferschwalben am 
Gellen nach Süden, gefolgt von weiteren 1 000 
Individuen am 25. August. Zu dieser Zeit lösen 
sich die großen Ansammlungen im Nordteil der 
Insel auf. Im September können noch mehrere 
hundert Vögel auf Hiddensee verweilen, die mitt-
lere Letztbeobachtung fällt auf den 28. Septem-
ber (Spanne: 23. September bis 4. Oktober) und 
eine Spätbeobachtung gab es am 9. November 
2003.

Abb. 181: Die Uferschwalbe ist der häufigste Brutvogel Hiddensees. Gegen Ende der Brutzeit kommt es in Grieben zu gewaltigen An-

sammlungen auf Leitungsdrähten.

Abb. 182: Uferschwalben brüten in selbst gegrabenen Höhlen an 

den Abbruchkanten des Dornbusches.

Tabelle 39: Anzahl auf Hiddensee gezählter Brutröhren der Uferschwalbe.

Brutröhren/Jahr 1991 1994 1995 1996 1998 1999 2000 2002
Steilküste Hucke-Enddorn 4 644 2 941 3 025 3 630 3 317 3 116 4 195 ?
Sandgrube Dornbusch 55
Hafen Neuendorf 140
Westküste Gellen 14 39 28 5 7 64 13
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Rauchschwalbe Hirundo rustica (rB, rG)
Auf Hiddensee brütet die Rauchschwalbe 
(Abb. 183) fast ausnahmslos an und in Gebäu-
den, so dass der Bestand bei der Kartierung 
1994/95 vermutlich nicht vollständig erfasst wur-
de. Gefunden wurden drei Brutpaare in Grie-
ben, acht Brutpaare in Kloster, 18 Brutpaare in 
Vitte, sechs Brutpaare auf der Fährinsel, drei 
Brutpaare in der Dünenheide und 15 Brutpaare 
in Neuendorf. Ferner brütete 1994 ein Paar auf 
dem Fährschiff „Vitte“ und pendelte mit dem Nest 
zwischen Vitte und Schaprode (Dierschke et al., 
1995). Allein in einem Stall in Kloster wurden 
1996 bereits 14 Nester gezählt. 
Die Erst- und Letztbeobachtungen fallen auf den 
14. April (Spanne: 8. bis 21. April) bzw. 15. Okto-

ber (Spanne: 5. Oktober bis 2. November). Wäh-
rend der bis Ende Mai dauernde Heimzug kaum 
in Erscheinung tritt, kann der Ende August ein-
setzende Wegzug sehr auffällig sein (Abb. 184). 
Bei Zugplanbeobachtungen wurden am Gellen 
bis zu 2 374 Individuen in 5 Stunden gezählt (24. 
September 1997). Aber auch Anfang Oktober 
gibt es noch starke Zugtage, z. B. 890 Individuen 
am 6. Oktober 1999 in 2 Stunden bei Neuendorf. 
Zur Wegzugzeit kommt es auf Hiddensee gele-
gentlich zu großen Ansammlungen, die deutlich 
über den Brutbestand hinausgehen, z. B. 500 
Individuen am 17. August 1994 am Gellen und 
1 000 Individuen am 17. September 2001 in und 
um Kloster.

Mehlschwalbe Delichon urbicum (rB, rG)
In allen vom Menschen besiedelten Bereichen 
Hiddensees brüten auch Mehlschwalben. Den 
verschiedenen Brutpaarzählungen zufolge, die 
leider in keinem Jahr alle Orte abdeckten, lag der 
Brutbestand in den 1990er Jahren bei etwa 350 
bis 400 Paaren (Tabelle 40), ältere quantitative 
Angaben fehlen. Ein zu beobachtender leichter 
Rückgang ist möglicherweise auf die Unsitte zu-
rückzuführen, mögliche Brutplätze mit Netzen 
abzuspannen. Dass ein Mangel an geeigneten 
Brutplätzen besteht, wird durch den Nestbau 
unter dem beweglichen (!) Fähranleger in Vitte 
deutlich. Kurios ist die von mindestens 1998 bis 
2004 auf dem Fährschiff „Vitte“ bestehende Ko-
lonie von maximal 24 Brutpaaren, bei der die Alt-
vögel zumindest teilweise dem 4- bis 5-mal täg-
lich zwischen Vitte und Schaprode pendelnden 

Abb. 183: Rauchschwalbe singt auf einem Leitungsdraht.
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Abb. 184: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Rauchschwalben 

(n = 15 880 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Tabelle 40: Brutbestand der Mehlschwalbe auf Hiddensee.

Brutpaare/Jahr 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2004
Leuchtturmgehöft ? ? ? 6 ? ? ? ? ? ? ? 50
Klausner 43 ? ? 15 ? 16 ? ? ? 33 ?
Grieben ? ? ? ? 16 7 ? ? ? 6 ?
Kloster 225 ? ? 187 187 255 ? ? ? 195 ?
Vitte 95 ? ? ? 37 16 ? ? ? 7 ?
Fährinsel 8 27 18 22 ? ? 12 4 7 20 24
Heiderose/Dünenheide ? ? ? 16 8 22 ? ? ? 24 ?
Neuendorf 38 ? ? 48 ? 36 ? ? ? ? ?
Fährschiff „Vitte" 3 9 17 24



163

Abb. 186: Schwanzmeise im Februar.

Schiff folgten. Die größte Kolonie besteht an der 
alten Gutsscheune in Kloster, mit maximal 161 
Brutpaaren im Jahr 1996.
Im Mittel kehrt die Mehlschwalbe am 21. April 
(Spanne: 16. bis 25. April) nach Hiddensee zu-
rück, doch werden die meisten Brutplätze erst im 
Laufe der ersten Maihälfte besetzt. Ab Ende Juni 
fliegen die Jungvögel aus, Spät- und Zweitbruten 
reichen aber regelmäßig bis in den September 
hinein (2000 noch am 16. September ausfliegen-
de Jungvögel). Beobachtungen vom aktiven Zug 
liegen nur vereinzelt und fast nur vom Wegzug 
vor. Dieser scheint Ende August zu beginnen, 
Anfang September zu kulminieren und Ende 
September/Anfang Oktober zu enden. Stärkster 
Zugtag war der 8. September 1998 mit 390 Indi-
viduen in einer Stunde über den Klosterwiesen. 
Im August und September sind gelegentlich gro-
ße Trupps von mehreren hundert Vögeln zu se-
hen, maximal wurden am 18. August 1998 1 000 
Individuen zwischen Grieben und Vitte gezählt. 
Die mittlere Letztbeobachtung fällt auf den 3. Ok-
tober (Spanne: 25. September bis 10. Oktober), 
1975 gab es noch eine Spätbeobachtung am 9. 
November.

Panuridae – Bartmeisen

Bartmeise Panurus biarmicus (rB, rG)
Nach der Wiederbesiedlung Mecklenburg-Vor-
pom merns seit den 1960er Jahren (Klafs & 
Stübs, 1987) gelang am 21. November 1973, im 
gleichen Jahr wie auf Rügen, der Erstnachweis 
der Bartmeise auf Hiddensee (Dittberner & Hoy-
er, 1995). Zunächst erschien die Art nicht alljähr-
lich und nur im Winterhalbjahr vom 12. Oktober 
bis 26. Februar. Bis 1991 gab es nur eine Som-
merbeobachtung vom 18. Juli 1984 mit acht Indi-
viduen am Bessin. 
Ab 1992 zeigte sich ein ganz anderes Auftretens-
muster, als zunächst zwei Paare auf der Fährin-
sel bzw. an der Beeke brüteten und die Bartmeise 
(Abb. 185) nun Jahresvogel auf Hiddensee wur-
de. 1993 gab es im selben Bereich insgesamt vier 
Brutpaare, ferner je einen Brutverdacht an der 
Griebener Bucht und auf dem Bessin. 1994 um-
fasste der Brutbestand am Bessin, auf der Fähr-
insel/Beeke und am Achterwischensee schon 
elf bis 16 Paare. Der in Hiddensees weitläufigen 
Schilfbeständen schwer zu erfassende Bestand 
ist für die nachfolgenden Jahre nicht bekannt, 
doch scheint es nach dem kalten Winter 1995/96 
einen vorübergehenden Rückgang auf nur noch 
ein Brutpaar gegeben zu haben. Anschließend 
gab es wieder alljährliche Bruten, 1998 an min-
destens vier Orten. Auch der Rastbestand ist we-
gen der meist heimlichen Lebensweise im Schilf 

schwer zu beziffern. Gelegentlich verdeutlichen 
Höhenflüge die Anzahl, wie beispielsweise 64 
Individuen am 27. September 1993 am Bessin, 
43 Individuen am 28. März 1994 am Bessin, 43 
Individuen am 5. Oktober 1995 in der Griebener 
Bucht und mehr als 50 Individuen am 22. Okto-
ber 2000 im Hafen von Kloster. Aus den Jahren 
1995 bis 2004 liegen einige Beobachtungen ak-
tiv durchziehender Trupps vom Wegzug vor (18. 
September bis 18. November) mit maximal 40 In-
dividuen in drei Trupps am 5. Oktober 2000.

Aegithalidae – Schwanzmeisen

Schwanzmeise Aegithalos caudatus (urB, rG)
Zu allen Jahreszeiten können Schwanzmeisen 
(Abb. 186) auf Hiddensee auftreten, das Vor-
kommen ist jedoch sehr unregelmäßig. Am häu-
figsten erscheinen sie im März/April und Oktober/
November, was in etwa die Zugperioden wider-
spiegeln dürfte. Meist werden Trupps von acht 
bis zehn, gelegentlich auch bis zu 20 Individuen 
gesehen. In manchen Jahren brüten Schwanz-
meisen auf Hiddensee. Von 1994 bis 2004 gab 

Abb. 185: Bartmeisen leben meist versteckt im Schilf.
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es in fünf Jahren Brutnachweise von ein bis drei 
Brutpaaren im Dornbuschwald, in Kloster, in der 
Dünenheide sowie am Schwarzer Peter. In an-
deren Jahren fehlte die Art fast völlig (1996 nur 
zwei Beobachtungen). Von Juni bis September 
sind bisweilen umherstreifende Familienverbän-
de zu sehen, die möglicherweise auch aus be-
nachbarten Brutgebieten stammen.

Phylloscopidae – Laubsänger

Waldlaubsänger Phylloscopus sibilatrix (rB, rG)
Die mittlere Erstbeobachtung des Waldlaubsän-
gers fällt auf den 27. April (Spanne: 23. April bis 
3. Mai). Den Dornbuschwald durchstreifen bald 
darauf viele, im Mai 1994 sogar bis zu 23 sin-
gende Männchen. Der für die Brut jedoch un-
geeignete Lebensraum aus Kiefernpflanzungen 
und Gebüschen deutet darauf hin, dass es sich 
um diese Zeit vielfach um Durchzügler handelt. 
Zwölf feste Brutreviere bestanden bei der Kartie-
rung 1994/95, nämlich sieben im Dornbuschwald 
und fünf in dem Wäldchen zwischen Heiderose 
und Neuendorf. 2001 wurden dort acht bzw. drei 
Reviere ausgemacht
Im Juli ebbt die Gesangsaktivität ab, fütternde 
Altvögel wurden mehrfach zwischen Mitte Juli 
und Anfang August bemerkt. Im Laufe des Au-
gust lässt die Anzahl der Beobachtungen stark 
nach, Letztbeobachtungen stammen meist aus 
der zweiten Augusthälfte. Spätere Daten, z. B. 
vom 17. und 20. September 1994 sind selten 
und betreffen Durchzügler außerhalb der Brutha-
bitate.

Berglaubsänger Phylloscopus bonelli (sG)
Am 30. April 1987 sang ein Berglaubsänger bei 
Vitte (K. Kaminski, J. R. Trompheller; Müller, 
1989). Aufgrund der Beschreibung des zweisilbi-
gen Rufes handelte es sich um diese Allospezies 
und nicht um den mittlerweile als eigene Art ge-
führten Balkanlaubsänger (P. orientalis; S. Müller 
briefl.).

Fitis Phylloscopus trochilus (rB, rG)
Seit der Aufforstung des Dornbuschwaldes ist 
der Fitis (Abb. 187) auf Hiddensee ein häufiger 
Brutvogel mit 1994/95 insgesamt 150 Revie-
ren. Schwerpunkte des Brutvorkommens waren 
der Dornbusch mit 56 Revieren, der Bessin mit 
47 Revieren sowie die Gehölze im Bereich der 
Dünenheide mit 32 Revieren. Die ersten Fitisse 
treffen durchschnittlich am 17. April ein (Spanne: 
3. bis 23. April), 1965 wurde schon am 18. März 
ein Vogel nachgewiesen. Durchziehende Vögel 
treten vor allem Ende April und in der ersten Mai-
hälfte auf. 

Der Wegzug beginnt Anfang August. Anhand 
größerer Ansammlungen lässt sich der Zeit-
raum von Mitte August bis Anfang September 
als hauptsächliche Durchzugszeit identifizieren 
(Abb. 188). Insbesondere in den letzten August-
tagen sind Büsche und Bäume nach starken 
Zugnächten von Fitissen stark frequentiert, z. B. 
200 Individuen am 28. August 1995 am Waldrand 
zwischen Vogelwarte und Hexenberg. In klei-
nerer Zahl führt die Art auch einen Schleichzug 
durch die Gehölze entlang der Westküste durch. 
So zogen am 24. August 1997 in zwei Stunden 
60 Individuen durch das Dünengebüsch des Gel-
lens nach Süden. Ab Mitte September lässt das 
Zugvorkommen stark nach, die mittlere Letztbe-
obachtung fällt auf den 30. September (Spanne: 
24. September bis 7. Oktober) und eine Spätbe-
obachtung von drei Individuen auf den 19. Okto-
ber 1962.

Zilpzalp Phylloscopus collybita (rB, rG)
Gegenüber dem Fitis tritt das Brutvorkommen 
des Zilpzalps deutlich in den Hintergrund. Die 
Kartierung 1994/95 ergab einen Bestand von 20 
Revieren im Dornbuschwald und in den kleineren 

Abb. 187: Der Fitis ist auf Hiddensee häufiger Brutvogel und 

Durchzügler.
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Abb. 188: Jahreszeitliche Verteilung auf dem Zug rastender Fitisse 

(n = 2 328 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004). Nur Beob-

achtungen mit mehr als 10 Individuen wurden berücksichtigt. 
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Gehölzen zwischen Kloster und Gellen. Auch als 
Durchzügler tritt der Zilpzalp gegenüber dem Fitis 
klar zurück. Größere Ansammlungen sind selten, 
maximal wurden auf dem Dornbusch 43 Individu-
en am 15. Oktober 1993 erfasst. Die Erstankunft 
hängt stark von der Wetterlage im März ab und 
fällt durchschnittlich auf den 27. März (Spanne: 
13. März bis 11. April). Im Herbst dauert der Zug 
bis Ende Oktober/Anfang November (mLB: 25. 
Oktober; Spanne: 16. Oktober bis 16. November). 
Winterbeobachtungen sind überraschend selten 
und betreffen nur je ein Individuum am 4. und 9. 
Januar 1994 sowie am 11. Dezember 2002.

Goldhähnchen-Laubsänger 
Phylloscopus proregulus (sG)
Für den an der deutschen Ostseeküste seltenen 
Gast aus Sibirien (Portofée & Dierschke, 1999) 
gibt es auf Hiddensee nur einen Nachweis: Am 
17. Oktober 1974 wurde ein Vogel bei Kloster 
gefangen und der Balgsammlung zugeführt (P. 
Strunk, A. Siefke u. a.; Grothmann, 1975).

Gelbbrauen-Laubsänger 
Phylloscopus inornatus (sG)
Angesichts der Häufigkeit von Nachweisen die-
ser sibirischen Brutvogelart entlang der deut-
schen Küsten (Krüger & Dierschke, 2004) ver-
wundert die Zahl von nur drei Feststellungen auf 
Hiddensee:
08.10.1974: 1 ♂ bei Kloster gefangen und gesammelt (R. 
Schmidt, H. Pörner; Müller, 1976); 17.09.2001: 1 Ind. Dorn-
buschwald nahe Hexenberg (F. Jachmann, A. Kocum, A. J. Hel-
big; Müller, 2004); 24.10.2003: 1 Ind. Vogelwarte (A. J. Helbig; 
Müller, 2006).

Grünlaubsänger 
Phylloscopus trochiloides (urG)
Hiddensee liegt am westlichsten Ausläufer der 
Brutverbreitung des Grünlaubsängers (Hage-
meijer & Blair, 1997) und nahe einem fast all-
jährlichen Vorkommen auf der Ostseite Rügens 
(Dittberner & Hoyer, 1995). Nach einem ersten 
Nachweis am 31. Mai 1939 (Bodenstein, 1941) 
erschienen seit 1969 in zehn Jahren singende 
Männchen auf Hiddensee. Manchmal erschie-
nen mehrere von ihnen gleichzeitig und zum Teil 
für mehrere Wochen, z. B. drei Vögel 1997 und 
1998 sowie vier bis fünf singende Männchen 
2003. Fast alle Beobachtungen stammen aus 
dem Dornbuschwald, meist im Bereich von Ab-
brüchen entlang des Hochufers. Obwohl 1997 
Balzverhalten eines Paares beobachtet wurde 
(Helbig et al., 1999) steht ein Brutnachweis noch 
aus. Die meisten Ankunftsdaten fallen in die ers-
te Junihälfte (frühestens 21. Mai), einige Vögel 
tauchten aber erst Ende Juni auf (Abb. 189). 
Die Frühjahrsaufenthalte dauerten höchstens 

bis zum 4. Juli, Daten vom Wegzug sind selten: 
Je ein Individuum wurde vom 23. bis 27. August 
1988, am 28. September 1993 und am 22. Au-
gust 1994 nachgewiesen, zwei Individuen wur-
den am 22. August 1985 beobachtet. Insgesamt 
liegen aus dem Zeitraum von 1969 bis 2004 Da-
ten von mindestens 24 Vögeln vor.

Wanderlaubsänger Phylloscopus borealis (sG)
Als einziger Nachweis für Mecklenburg-Vorpom-
mern gilt ein singender Vogel auf dem Dornbusch 
am 30. April 1988 (C. Rohde; Müller, 1990). Ob-
wohl das Beobachtungsdatum weit außerhalb 
der Zugzeiten dieser Art liegt (vgl. Barthel, 2004), 
trifft die ausführliche Beschreibung auf diese Art 
zu (S. Müller, briefl.).

Megaluridae – Grassänger

Feldschwirl Locustella naevia (rG)
Obwohl die benachbarte Insel Rügen seit den 
1960er Jahren verstärkt vom Feldschwirl besie-
delt wurde (Dittberner & Hoyer, 1995), fehlen 
konkrete Hinweise auf Bruten dieser Art auf Hid-
densee. Sie tritt nahezu alljährlich als Durchzüg-
ler auf, 1990 bis 2004 in zwölf von 15 Jahren und 
vor allem im Mai (frühestens 5. Mai; Abb. 190). 
Singende Männchen können noch bis Ende Juli 
auftauchen, bleiben aber selten länger als einen 
Tag. An der Beeke sang je ein Individuum vom 
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Abb. 189: Jahreszeitliche Verteilung aller beobachteten Grün-

laubsänger (n = 24 Vögel, Pentadensummen 1969 bis 2004). Bei 

länger rastenden Individuen wurde nur der erste Beobachtungs-

tag berücksichtigt.

Abb. 190: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Feldschwirle 

(n = 45 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004). Längere Auf-

enthalte wurden nur einmal pro Pentade berücksichtigt.
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22. Juni bis 10. Juli 1991 und vom 2. bis 15. Juni 
1998. Wegen der versteckten Lebensweise gibt 
es fast keine Nachweise vom Wegzug, doch 
zeigt ein nächtlicher Fängling am Leuchtturm 
(12./13. Oktober 1955; Schildmacher, 1955/56), 
dass auch im Herbst mit dem Feldschwirl zu 
rechnen ist.

Schlagschwirl Locustella fluviatilis (sG)
Nur fünf Nachweise liegen für die Schlagschwirle 
vor, die alle in die Heimzugzeit fallen:
15.05.1958: 1 s ♂ (Schildmacher, 1961); 13.05.1994: 1 s ♂ Vo-
gelwarte (V. Dierschke; Dierschke et al., 1995); 08.05.1995: 1 
s ♂ Vogelwarte (A. J. Helbig, I. Seibold, V. Dierschke; Helbig et 
al., 1996); 28.05.1995: 1 s ♂ Hucke (A. J. Helbig; Helbig et al., 
1996); 03.05.2001: 1 s ♂ Sandgrube Dornbusch (I. Blindow).

Rohrschwirl 
Locustella luscinioides (urG)
In der Karte der Brutverbreitung des Rohrschwirls 
in den Jahren 1978 bis 1982 ist für den Mittel-
teil Hiddensees „sicheres Brüten“ und für den 
Nordteil „mögliches Brüten“ eingetragen (Klafs & 
Stübs, 1987). Darüber liegen in den Unterlagen 
der Vogelwarte Hiddensee aber keine weiteren 
Aufzeichnungen vor. Aus neuerer Zeit gibt es 
neun Beobachtungen aus sieben Jahren:
21.05.1988: 1 s ♂ Binnentümpel Bessin (Barnikow, Jende); 
31.05.1991: 1 s ♂ Beeke (H.-J. Täglich); 15.05.1993: 1 s ♂ Fähr-
insel (T. Heinicke; Helbig et al., 1994); 18.05.1994: 1 s ♂ Lagune 
Bessin (R. Barth; Dierschke et al., 1995); 12.05.1997: 1 s ♂ Bee-
ke (S. Krause, J. Doring; Helbig et al., 1999); 13.05.1999: 1 s ♂ 
Seeblänke (D. Siefke); 27.05.1999: 2 s ♂ Beeke, am 28.05. noch 
1 s ♂ (U. Lehmann, H. Kretschmer); 18.06.2003: 1 s ♂ Riedsal 
(A. J. Helbig); 21.07.2003: 1 s ♂ Beeke (J. Wollmerstädt).

Da der Hauptdurchzug in Mecklenburg-Vorpom-
mern Ende April/Anfang Mai stattfindet (Klafs & 
Stübs, 1987), fallen die meisten dieser Beobach-
tungen in die Zeit des späten Heimzuges oder 
sogar in die Brutzeit.

Acrocephalidae – Rohrsängerverwandte

Seggenrohrsänger 
Acrocephalus paludicola (sG)
Die einzige Beobachtung auf Hiddensee erfolg-
te vom 4. bis 5. Juni 1990, als ein Vogel auf der 
Fährinsel sang (H.-J. Täglich; Müller, 1992/93).

Schilfrohrsänger 
Acrocephalus schoenobaenus (eB, urG)
Obwohl die Art zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
„massenhaft“ und auch noch in den 1950er Jah-
ren auf Hiddensee brütete (Schildmacher, 1961), 
fehlt der Schilfrohrsänger in neuerer Zeit als Brut-
vogel und scheint als Durchzügler so unauffällig 
zu sein, dass es nur wenige Beobachtungen gibt. 
Aus den elf intensiv beobachteten Jahren 1994 
bis 2004 liegen nur acht Feststellungen vor:
11.05.1994: 1 s ♂ Strandgebüsch Neuendorf; 16.05.1995: 1 Ind. 
Beeke; 21.09.1995: 1 K1 Hexenberg; 12.05.1998: 1 s ♂ Bee-
ke; 12.05.2000: 1 s ♂ Riedsal; 14.07.2000: 1 Ind. Duntwiesen; 
01.-22.05.2001: 1 s ♂ Beeke, am 07.05. dort 2 Ind.; 26.07.2002: 
1 Ind. Beeke.

Sumpfrohrsänger 
Acrocephalus palustris (rB, rG)
Als einer der letzten Brutvögel stellt sich der Sum-
pfrohrsänger auf Hiddensee ein, der erste durch-
schnittlich am 19. Mai (mEB; Spanne: 13. bis 28. 
Mai). Bevorzugte Lebensräume sind verschilfte 
Gräben und Randbereiche von Schilfbeständen 
am Boddenufer und in Gebüschen, außerdem 
werden Ruderalflächen mit Brennnesseln und 
die Ufervegetation von Löschteichen besiedelt. 
Bei der Kartierung 1994/95 wurden 32 Gesangs-
reviere ermittelt, doch kann dabei die Beteiligung 
singender Durchzügler nicht ausgeschlossen 
werden. Singende Männchen sind bis Ende Juli 
auf Hiddensee zu hören, Abzug und Wegzug ge-
schehen aufgrund der heimlichen Lebensweise 
nahezu unbemerkt (späteste Beobachtung: 16. 
August).

Teichrohrsänger 
Acrocephalus scirpaceus (rB, rG)
Als häufiger Brutvogel bewohnt der Teichrohr-
sänger (Abb. 191) fast alle dichten Schilfbestän-
de der Insel, sowohl entlang des Boddenufers 
als auch an Teichen und Tümpeln verschiedener 
Größe. Besonders dicht besiedelt er die „Lagu-
ne“ zwischen Alt- und Neubessin, den verschilf-
ten Nordteil der Klosterwiesen und das Gebiet 
um die Fährinsel und den Strandwallfächer. Die 
Revierkartierung in den Jahren 1994/95 ergab ei-
nen Brutbestand von 220 Paaren. Die Rückkehr 
ins Brutgebiet beginnt Ende April bis Ende Mai, 
die mittlere Erstbeobachtung fällt auf den 3. Mai 
(Spanne: 25. April bis 10. Mai). Über das Brut-

Abb. 191: Teichrohrsänger sind häufige Brutvögel am Boddenufer.
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geschäft und den Durchzug ist auf Hiddensee 
wenig bekannt, vom Wegzug nur soviel, dass 
die Art im September meist noch anwesend ist 
(Letztbeobachtung: 6. Oktober).

Drosselrohrsänger 
Acrocephalus arundinaceus (eB, urG)
Nur in elf von 46 Jahren (1959 bis 2004) wurde 
die Art festgestellt. Die 13 Nachweise verteilen 
sich recht gleichmäßig auf den Zeitraum Anfang 
Mai bis Ende Juni und betreffen zumeist rasten-
de Durchzügler. Im Sommer 1991 gelang auf der 
Fährinsel ein Brutnachweis, mit einem singenden 
Männchen ab dem 22. Juni sowie Futter und Kot 
tragenden Altvögeln ab dem 3. Juli (J. Steudt-
ner). Ein offenbar unverpaartes Männchen sang 
vom 26. Juni bis 6. Juli 1994 ausdauernd am 
Boddenufer bei Grieben (R. Barth, V. Dierschke; 
Dierschke et al., 1995). Bis mindestens 1942 war 
der Drosselrohrsänger Brutvogel am Schwar-
zen Peter bei Neuendorf (Hübner, 1916; Stadie, 
1934; Grimm, 1943b). 

Gelbspötter Hippolais icterina (rB, rG)
Als häufiger Brutvogel (1994/95: 159 Reviere) 
lebt der Gelbspötter vor allem im Bereich von 
Dornbuschwald und Steilküste, in den Ortschaf-
ten Kloster und Vitte sowie in fast allen anderen 
Baumbeständen auf Hiddensee, einschließ-
lich des überwiegend aus Kiefern bestehenden 
Küstenschutzwaldes zwischen Neuendorf und 
Gellen. Auch die stellenweise hoch gewachse-
nen Buschbestände des Alt- und Neubessins 
sind besiedelt. Die mittlere Erstbeobachtung fällt 
auf den 9. Mai (Spanne: 5. bis 16. Mai). Die zu-
nächst allgegenwärtige Gesangsaktivität lässt im 
Juli stark nach, ausnahmsweise ist auch Anfang 
August noch Gesang zu vernehmen. Familien-
verbände mit flüggen Jungvögeln zeigen sich vor 
allem Mitte und Ende Juli (frühestens 5. Juli) und 
können bis Ende August ausharren (zuletzt be-
obachtet am 30. August). Der Abzug scheint in 
der zweiten Augusthälfte stattzufinden, nur ver-
einzelt wurden Gelbspötter im September festge-
stellt (spätestens 11. September).

Sylviidae – Grasmücken

Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla (rB, rG)
Im Mittel erscheinen Mönchsgrasmücken (Abb. 192) 
auf Hiddensee ab dem 16. April (mEB; Spanne: 
3. bis 26. April). Größere Ansammlungen wurden 
wiederholt Ende April und Anfang Mai beobachtet 
und deuten auf starken Durchzug skandinavischer 
Brutvögel zu dieser Zeit hin, z. B. 40 Individuen 
im Wald um die Vogelwarte am 30. April 2001. 
Schon bald nach der Ankunft kann auf Hiddensee 

das Brutgeschäft beginnen, denn ausgeflogene 
Jungvögel wurden im Jahr 2000 schon am 30. 
Mai festgestellt. In den Jahren 1994/95 wurde ein 
Brutbestand von 53 Revieren kartiert, davon 38 im 
Bereich Kloster-Dornbusch-Bessin. Am dichtesten 
ist dabei der Dornbuschwald besiedelt, aber auch 
in größeren Buschbeständen ist die Art zu fin-
den. Abzug und herbstlicher Durchzug verlaufen 
unauffällig und dürften in den meisten Jahren bis 
Ende Oktober abgeschlossen sein (Klafs & Stübs, 
1987). In den folgenden Wintermonaten taucht 
die Art vereinzelt auf, wird aber sicherlich leicht 
übersehen. Von 1959 bis 2004 wurden Mönchs-
grasmücken dreimal im November, zweimal im 
Dezember, zweimal im Januar, zweimal im Febru-
ar und viermal im März beobachtet.

Gartengrasmücke Sylvia borin (rB, rG)
Die erste Gartengrasmücke erschien durch-
schnittlich am 9. Mai (mEB; Spanne: 30. April 
bis 18. Mai). Die Art ist zahlreicher Brutvogel in 
buschigen Lebensräumen Hiddensees. Die Kar-
tierung 1994/95 ergab einen Bestand von 102 
Revieren, mit Schwerpunkten auf dem Alt- und 
Neubessin, an der Steilküste und in Randberei-
chen der Dünenheide. Das Brutgeschäft kann 
sich bis Anfang September erstrecken. Aufgrund 
der versteckten Lebensweise ist der Durchzug 
schwer zu verfolgen, im August und September 
können Gartengrasmücken oft beim Verzehr von 
Holunderbeeren beobachtet werden, auch Wild-
kirschen (Prunus avium) wurden als Nahrung 
festgestellt. Ab Mitte September gibt es nur noch 
vereinzelte Beobachtungen, der späteste Nach-
weis stammt vom 29. Oktober. 

Sperbergrasmücke Sylvia nisoria (rB)
Zu den Besonderheiten Hiddensees gehört die 
hohe Siedlungsdichte der Sperbergrasmücke 

Abb. 192: Der wohlklingende Gesang der Mönchsgrasmücke ist 

auch auf Hiddensee vielerorts zu hören.
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(Abb. 193). Bei der Kartierung 1994/95 wurden 
55 Reviere ermittelt, im Jahr 2001 waren es 63 
Reviere. Neben der leichten Zunahme gab es 
dabei offenbar eine Verlagerung der Brutgebie-
te, denn einer Abnahme im südlich von Kloster 
gelegenen Teil der Insel (von 23 auf 14 Reviere) 
stand eine deutliche Zunahme auf dem Dorn-
busch entgegen (von 17 auf 30 Reviere). Es wird 
vermutet, dass die zunehmende Verbuschung 
des Dornbuschs mit Besenginster der Art entge-
gen kommt (Helbig et al., 2001). Obwohl die Art 
schon für die 1910er Jahre als Brutvogel ange-
geben wird (C. Lindner, 1912), schien sie später 
zeitweise zu fehlen bzw. sehr selten zu sein (Sta-
die, 1934; Schildmacher, 1961). Wann die Wie-
derbesiedlung und die starke Zunahme einsetz-
ten ist nicht überliefert.
Wie aus anderen Gebieten bekannt, brüten 
Sperbergrasmücken gern in der Nähe von Neun-
tötern, oft in derselben Gebüschgruppe. Bei der 
hohen Siedlungsdichte beider Arten muss auf 
Hiddensee allerdings offen bleiben, ob nur ähn-
liche Habitatansprüche zu dieser Nachbarschaft 
geführt haben (Dierschke et al., 1995). 
Die mittlere Erstbeobachtung fällt auf den 11. Mai 
(Spanne: 6. bis 17. Mai). Von Mitte Juni (frühes-
tens 15. Juni) bis Mitte Juli (ausnahmsweise Mitte 
August) stammen Beobachtungen futtertragender 
Altvögel. Eben flügge und noch von den Eltern be-
treute Jungvögel wurden von Ende Juni (frühes-
tens 25. Juni) bis Anfang August festgestellt. Im 
Laufe des August wandert der Brutbestand samt 
Nachwuchs ab, denn im September wird die Art 
kaum noch beobachtet (mLB: 24. August, spätes-
tens 14. September).

Klappergrasmücke Sylvia curruca (rB, rG)
Als Bewohner auch kleinerer Gebüsche ist die 
Klappergrasmücke fast über ganz Hiddensee 
verbreitet und gehört mit 192 Revieren (Kartie-

rung 1994/95) zu den häufigsten Brutvögeln. Mit 
56 Revieren sind Alt- und Neubessin besonders 
dicht besiedelt, weitere Schwerpunkte sind der 
Dornbusch (inklusive der Steilküste), die Gebü-
sche um die Ortschaften Kloster und Vitte sowie 
die Fährinsel. Die Frühjahrsankunft erfolgt oft 
schlagartig mit mehreren singenden Männchen 
an verschiedenen Stellen der Insel (mEB: 21. 
April; Spanne: 17. April bis 1. Mai; 1989 schon 
am 13. April). Abzug und herbstlicher Durchzug 
enden in der Regel Ende September (mLB: 25. 
Sep tember, zuletzt 10. Oktober).

Dorngrasmücke Sylvia communis (rB, rG)
Mit 220 Revieren (Kartierung 1994/95) ist die 
Dorn grasmücke die häufigste Sylvia-Art auf Hid-
densee. Stärker als bei der Klappergrasmücke 
konzentriert sich das Vorkommen auf den nörd-
lichsten Teil der Insel, mit allein 102 Revieren auf 
dem Alt- und Neubessin. Die Bereiche südlich 
von Kloster sind hingegen nur spärlich besie-
delt, und in der Südhälfte der Insel wurden nur 
noch zwei Reviere nachgewiesen. Schon in den 
1960er Jahren galt die Dorngrasmücke als kenn-
zeichnende Art der baumlosen Sanddorngebü-
sche und brütete dort besonders in den Randbe-
reichen der Gebüsche (Emmrich, 1971). 
Die ersten Vögel treffen meist in den ersten Mai-
tagen ein, im Mittel am 1. Mai (mEB; Spanne: 23. 
April bis 8. Mai; 1979 schon am 14. April; Müller, 
1981). Nach Untersuchungen in den 1960er Jah-
ren beginnt die Eiablage ausnahmsweise Mitte 
Mai, bei den meisten Gelegen aber von Ende Mai 
bis Anfang Juli (frühestes Schlupfdatum 28. Mai, 
Emmrich, 1971). Die Letztbeobachtungen fallen 
in den September (spätestens 22. September). 
Gut untersucht ist bei den Hiddenseer Dorngras-
mücken die überwiegend aus Insekten bestehen-
de Nahrung: Altvögel fressen zunächst vor allem 
Käfer, ab Juni aber vor allem Gleichflügler (Ho-
moptera) und Hautflügler (Hymenoptera). Jung-
vögeln verfüttern sie meist größere Beutetiere, in 
erster Linie Schmetterlingslarven und später Ge-
radflügler (Orthoptera; Emmrich, 1974).

Weißbart-Grasmücke Sylvia cantillans (sG)
Den ersten Nachweis für Mecklenburg-Vorpom-
mern stellte ein adultes Männchen dar, das am 
2. Oktober 2001 auf dem Altbessin beobachtet 
wurde (C. Rohde; Müller, 2004).

Regulidae – Goldhähnchen

Wintergoldhähnchen 
Regulus regulus (urB, rG)
Während das Wintergoldhähnchen (Abb. 194) 
für die landesweite Kartierung 1978 bis 1982 

Abb. 193: Von der Sperbergrasmücke wurden auf Hiddensee bis 

zu 63 Brutreviere festgestellt.
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Abb. 196: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Sommergold-

hähnchen (n = 153 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

als Brutvogel Hiddensees genannt wird (Klafs & 
Stübs, 1987), gab es bei der Brutbestandserfas-
sung 1994/95 keine entsprechenden Anzeichen. 
In mehreren darauf folgenden Jahren deuteten 
im Mai und Juni im Dornbuschwald singende 
Vögel auf ein Brutvorkommen hin, ein Brutnach-
weis gelang nur im Mai/Juni 1996 (Dierschke et 
al., 1997). Als Durchzügler ist die Art sehr häufig, 
mit stärkstem Vorkommen von meist hunderten, 
gelegentlich tausenden Vögeln von Ende März 
bis Mitte April und von Ende September bis Mitte 
Oktober (Abb. 195). Häufig ist tagsüber Schleich-

zug durch Gehölze entlang der Westküste zu 
beobachten, mit maximal 553 Individuen in 4,5 
Stunden am 17. April 1996. Der Wegzug beginnt 
durchschnittlich am 3. September (mEB; Span-
ne: 27. August bis 13. September) und dauert bis 
etwa Mitte/Ende November. Anschließend sind 
bis Januar oder Februar kleinere Trupps im Dorn-
buschwald oder im Bereich von Dünenheide und 
Küstenschutzwald zugegen. Ob es in jedem Jahr 
durchgehende Überwinterungen gibt ist nicht be-
kannt. Der Heimzug setzt Mitte März ein und ist 
Ende April oder Anfang Mai beendet.

Sommergoldhähnchen 
Regulus ignicapillus (rG)
Obwohl in einzelnen Jahren im Mai singende 
Vögel im Dornbuschwald Brutverdacht erregten, 
dürften die meisten Beobachtungen des Som-
mergoldhähnchens auf Durchzügler zurückge-

hen. Der größte Teil der Daten stammt aus dem 
Frühjahr, der Heimzug kann entsprechend auf 
den Zeitraum Ende März bis Ende Mai (Anfang 
Juni) eingegrenzt werden (Abb. 196). Die frühes-
te Beobachtung ist vom 9. März, das Maximum 
vom 6. April 2004 mit sechs Individuen. Auf dem 
Wegzug wurde die Art von 1959 bis 2004 im Zeit-
raum vom 9. August bis 24. Oktober sowie am 
7. Dezember nur neunmal festgestellt, darunter 
aber die bisherige Höchstzahl von neun Indi-
viduen am 12. September 2003. Über die letz-
ten Jahrzehnte hat das Sommergoldhänchen 
(Abb. 197) auf Hiddensee deutlich zugenommen. 
Die durchschnittliche Anzahl der Beobachtungs-
tage pro Jahr stellt sich wie folgt dar:
1960 bis 1969 0,1; 1970 bis 1979 0,3; 1980 bis 
1989 0; 1990 bis 1991 4,4 und 2000 bis 2004 
14,4.

Abb. 194: An manchen Herbsttagen bevölkern Wintergoldhähn-

chen den Dornbuschwald geradezu massenhaft.

Abb. 197: Sommergoldhähnchen erscheinen auf Hiddensee nur 

in kleiner Zahl.
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Abb. 195: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Wintergoldhähn-

chen (Summe der Pentadenmaxima rastender Vögel addiert zur 

Summe ziehender Vögel; jeweils 1994 bis 2004, n = 12 162 Vögel). 
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Bombycillidae – Seidenschwänze

Seidenschwanz Bombycilla garrulus (urG)
Als Durchzügler und Wintergast erscheint der 
Seidenschwanz (Abb. 198) nur unregelmä-
ßig und zudem in stark schwankender Zahl auf 
Hiddensee. Im Zuge größerer Invasionen nach 
Mitteleuropa wurden teilweise auch auf Hidden-
see relativ viele Vögel gesehen, z. B. im Herbst 
1965: Am 21. Oktober wurden in Vitte 204 Indivi-
duen gezählt, am 5. November 70 Individuen in 
Kloster. Am 19. Dezember 1970 gab es eine An-
sammlung von 70 Individuen in Kloster Der bis-
lang stärkste Einflug im Winter 2004/05 (Pschorn 
et al., 2005) machte sich auf Hiddensee mit ma-
ximal 26 Individuen am 17. November dagegen 
nicht überdurchschnittlich bemerkbar. Das win-
terliche Vorkommen beginnt in den meisten Jah-
ren zwischen Ende Oktober und Ende November 
(frühestens 1. Oktober) und dauert bis Ende Fe-
bruar (Abb. 199). Die auf Hiddensee festgestell-
ten Trupps verweilten aber oft nur wenige Tage, 
viele Vögel ziehen lediglich durch. Da Früch-
te und Beeren ausreichend vorhanden sind, ist 
Nahrungsmangel als Grund für die kurzen Auf-
enthalte unwahrscheinlich. Gefressen wurden 
auf Hiddensee Apfel, Hundsrose, Weißdorn und 
Eberesche. In manchen Jahren wurde von Mit-
te April bis Anfang Mai Heimzug bemerkt, meist 

aktiver Zug und am stärksten 2001, als vom 25. 
April bis 9. Mai insgesamt 162 ziehende und bis 
zu 18 rastende Vögel beobachtet wurden.

Sittidae – Kleiber

Kleiber Sitta europaea (urB, rG)
Auf Hiddensee erscheint der Kleiber nur verein-
zelt. Von August bis April, seltener in den Som-
mermonaten, handelt es sich teilweise wohl um 
umherstreifende Brutvögel der Region, die eini-
gen Beobachtungsreihen zufolge auch wochen-
lang zu verweilen scheinen. Eine leichte Häufung 
von Beobachtungen im März/April und Septem-
ber/Oktober lässt das Auftreten von Durchzüg-
lern vermuten. Feststellungen aktiven Durchzugs 
gibt es aber nur von sehr wenigen Vögeln vom 
18. April, 27. April, 1. August, 18. September, 29. 
September, 18. Oktober und 4. November. Von 
1996 bis 2000 brütete ein Paar in einem Garten 
in Kloster. Die sehr helle Färbung der Unterseite 
deutet an, dass es sich dabei um zurück geblie-
bene skandinavische Durchzügler gehandelt ha-
ben könnte (Unterart S. e. europaea).

Certhiidae – Baumläufer

Waldbaumläufer Certhia familiaris (rB, rG)
Als Jahresvogel brütet der Waldbaumläufer im 
Dornbuschwald (1994: fünf Reviere) und im Küs-
tenschutzwald bei der Dünenheide (1994: ein 
Revier). Außerhalb der Brutzeit ist er stets im 
Dornbuschwald und gelegentlich in anderen Ge-
hölzen anzutreffen, oft zusammen mit Meisen. 
Beobachtungen aktiven Durchzugs fehlen. Über 
130 Waldbaumläufer, die vor der Ansiedlung 
als Brutvogel von 1972 bis 1975 zwischen Mitte 
September und Ende Oktober bei Kloster gefan-
gen wurden (Klafs & Stübs, 1987), weisen auf 
heimlichen Durchzug von Vögeln aus Nord- und/
oder Osteuropa hin. Dass solche Vögel neben 
den Brutvögeln auch im Winter auf Hiddensee 
vorkommen, verdeutlichen Beobachtungen von 
unterseits sehr hell gefärbten Vögeln (Unterart 
C. f. familiaris).

Gartenbaumläufer Certhia brachydactyla (rG)
Obwohl die Ansprüche an ein Bruthabitat erfüllt 
sein dürften und verschiedentlich im Frühjahr 
singende Vögel festgestellt wurden, scheint der 
Gartenbaumläufer nicht auf Hiddensee zu brü-
ten. Er tritt offenbar nur auf dem Heimzug (Mit-
te März bis 1. Mai), während nachbrutzeitlichem 
Umherstreifen (ab Juli), auf dem Wegzug (wohl 
September/Oktober) und als Wintergast auf, in 
allen Fällen jedoch nur mit wenigen Einzelvögeln. 

Abb. 198: Seidenschwänze sind auf Hiddensee unregelmäßige 

Wintergäste.
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Abb. 199: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Seidenschwän-

ze (n = 718 Vögel, Summe der Pentadenmaxima 1994 bis 2004).
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In einigen Jahren fehlten zuletzt Beobachtungen 
fast (1998 und 2004 nur je einmal, 1999 zwei-
mal) oder ganz (2002).

Troglodytidae – Zaunkönige

Zaunkönig Troglodytes troglodytes (rB, rG)
Als Brutvogel bewohnt der Zaunkönig (Abb. 200) 
vor allem den Dornbuschwald und Kloster. Dort 
wurden bei der Kartierung 1994/95 insgesamt 56 
der 73 Reviere gezählt. Die Vögel brüten aber 
auch in Gehölzen und größeren Gebüschen auf 
dem Alt- und Neubessin, in und um Vitte, in der 
Dünenheide und bei Neuendorf. 

Überwinterer (Kartierung 1993/94: 152 Individu-
en) sind dagegen viel weiträumiger verteilt. Sie 
konzentrieren sich besonders auf die Gebüsche 
des Alt- und Neubessins und in der Dünenhei-
de, meiden aber die gehölzfreien Bereiche wie 
den Gellen. Die durchgehende Anwesenheit er-
schwert es, den Durchzug zu erfassen. Kleinere 
Ansammlungen von zehn bis 15 Vögeln weisen 
den Oktober als hauptsächlichen Zugmonat aus.

Sturnidae – Stare

Star Sturnus vulgaris (rB, rG)
Auf Hiddensee brütet der Star ganz überwie-
gend in Ortschaften und nur vereinzelt im Dorn-
buschwald und in der Dünenheide. Bereits im 19. 
Jahrhundert, als die Insel waldfrei war, ermög-
lichte das Brüten in Hausdächern eine starke 
Besiedlung, die schon damals von aufgehängten 
Nistkästen gefördert wurde (Bolle et al., 1889; 
Hocke, 1895). Bei der Kartierung 1994 wurden 
191 Brutpaare nachgewiesen, wobei in Kloster, 
Neuendorf und der Feriensiedlung Heiderose 
die dichteste Besiedlung festzustellen war. Die 
meisten Paare nisteten in Hausdächern, Nistkäs-
ten sowie Masten, Laternen und Pfählen; Baum-
bruten wurden dagegen nur achtmal gefunden 
(Dierschke et al., 1995). Im Hafen von Kloster 
wurden auch Löcher in Spundwänden zum Brü-
ten genutzt. 

Abb. 201: Im Spätsommer sammeln sich Stare auf dem Hochland zu großen Schwärmen.

Abb. 200: Der schmetternde Gesang des Zaunkönigs erklingt auf 

Hiddensee nahezu ganzjährig.

Tabelle 41: Monatsmaxima rastender Stare auf Hiddensee (1994 bis 2004).

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 20 73 945 715 263 621 1 222 1 817 5 936 4 818 336 46
kleinstes Maximum 0 0 250 240 80 120 300 600 1500 800 6 0
höchstes Maximum 95 200 2 770 1 200 680 1 270 2 000 3 500 19 000 12 000 3 000 190
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Anfang Juni fliegen die Jungvögel aus und bilden 
sofort Schwärme, die aber größtenteils rasch 
von Hiddensee verschwinden. Erst Ende Juli 
nimmt die Zahl der Stare auf Hiddensee rasch 
zu. Im August und September fallen manchmal 
Tausende über fruchtende Holunder- und Sand-
dornbüsche her (Abb. 201). Als Rastmaxima 
wurden 19 000 Individuen am 20. September 
2003 und 30 000 Individuen am 9. Oktober 1989 
notiert. Der stärkste Durchzug herrscht im Okto-
ber, mit maximal 40 000 Individuen am 1. Okto-
ber 2003. In den ersten Novembertagen wurden 
noch bis zu 3 000 Stare beobachtet, anschlie-
ßend lässt das Vorkommen stark nach und er-
reicht von Dezember bis Mitte Februar sein 
Minimum, mit vollständigem Fehlen in kalten 
Wintern. Ab Mitte Februar setzen Zuwanderung 
und Durchzug ein, mit Schwärmen bis zu 3 000 
Individuen im März und April (27. März 1959). 
Ende April ist der Durchzug schlagartig been-
det (Abb. 202). Der geschilderte Jahresgang 
lässt sich mit Hilfe der monatlichen Maximalwer-
te verdeutlichen (Tabelle 41). Typisch für Stare 
sind abendliche Schwärme an Schlafplätzen. 
Im Sommerhalbjahr fliegen die Hiddenseer Sta-
re zu einem Schlafplatz beim Seehof (Rügen), 
zeitweise besteht offenbar aber auch ein Schlaf-
platz im Süden Hiddensees, der bisher nicht ge-
nauer lokalisiert wurde.

Rosenstar Sturnus roseus (sG)
Die vor allem im Herbst alljährlich in kleiner Zahl 
nach Mitteleuropa einfliegende Art wurde nur 
dreimal auf Hiddensee nachgewiesen:
28.05.1985: 1 ad. Fährinsel (P. Hoffmann; Müller 1987); 
28.08.-07.09.2002: 1 K1 Dornbusch (F. Jachmann, Sim. & R. 
Müller, A. J. Helbig; Müller 2005); 03.09.2003: 1 K1 Klosterwie-
sen (A. J. Helbig, Sim. Müller; Müller 2006).

Cinclidae – Wasseramseln

Wasseramsel Cinclus cinclus (sG)
Die an Fließgewässern lebende Art überwintert in 
geringer Zahl in Mecklenburg-Vorpommern (Klafs 

& Stübs, 1987), berührt Hiddensee aber nur sel-
ten als Durchzügler. Am bevorzugten Rasthabi-
tat, der Huckemauer, ist die Art allerdings leicht 
zu übersehen. Acht Beobachtungen liegen vor:
28.10.1956: 1 Ind. (H. W. Nehls, K. Lambert; Schildmacher, 
1961); 01.11.1957: 1 Ind. geschossen (W. Berger; Schildmacher, 
1961); 30.10.1966: 1 Ind. zwischen Hucke und Leuchtturm (Ro-
bel, 1971); 27.10.1970: 1 Ind. Hucke (W. Berger, Pörner; Müller, 
1973b); 15.10.1993: 1 Ind. dz. Gellen, am Boddenufer einfallend 
(A. Bräunlich, A. J. Helbig; Helbig et al., 1994); 19.11.1995: 1 Ind. 
Strand bei Kloster (W. Berger; Helbig et al., 1996); 24.10.1997: 1 
Ind. nach S fliegend, Hucke (Helbig et al., 1999); 12.-13.03.2002: 
1 Ind. Hucke (F. Jachmann, C. Brettel, A. Kocum).

Der Vogel im März 2002 trug einen Metall- und 
einen Farbring und wurde vermutlich 1999 in Ble-
kinge (Südschweden) erbrütet (M. Kasselstrand 
briefl. an F. Jachmann). 

Turdidae – Drosseln

Misteldrossel Turdus viscivorus (rG)
Die Misteldrossel berührt Hiddensee als Durch-
zügler, wobei der Heimzug von Anfang März bis 
Anfang Mai und der Wegzug von Mitte Septem-
ber bis Ende November dauert (Abb. 203). Da 
längere Aufenthalte nicht bekannt geworden sind, 
betreffen auch Daten aus dem Winter Durchzüg-
ler, zunächst späte Wegzügler (Winterflüchter), 
im Februar möglicherweise auch schon frühe 
Heimzügler. Die wenigen rastenden Misteldros-
seln finden sich oft zu Trupps zusammen, die 
nur selten mehr als zehn Individuen umfassen. 
Beliebte Rastorte sind Waldränder und abge-
legene Wiesen des Dornbuschs, insbesondere 
der Steingrund. Dort wurden im Frühjahr bis zu 
59 Individuen gezählt (2. April 2003). Im Herbst 
ist das Rastvorkommen schwächer und umfass-
te bis zu 19 Individuen im Strandwallfächer (19. 
Oktober 2002), ausnahmsweise aber einmal 200 
Individuen am Bessin (28. Oktober 1975). Bei 
Zugbeobachtungen im Süden der Insel wurden 
im Frühjahr bis zu 30 Individuen (10. April 1997) 
und im Herbst maximal 105 Individuen (15. Okto-
ber 1993) festgestellt.
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Abb. 203: Jahreszeitliche Verteilung rastender (Säulen, n = 443 

Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004) und ziehender 

Misteldrosseln (Linie, n = 525 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 

2004).

Abb. 202: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Stare 

(n = 65 369 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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Ringdrossel Turdus torquatus (rG)
Unter den auf Hiddensee durchziehenden Dros-
selarten ist die Ringdrossel (Abb. 204) zwar die 
seltenste, doch wird sie fast alljährlich beobach-
tet. Von 1993 bis 2004 liegen aus elf der zwölf 
Jahre Nachweise vor. Der Heimzug findet von 
Ende März bis Ende Mai statt (Spanne: 25. März 
bis 27. Mai), konzentriert sich aber auf die zwei-
te Aprilhälfte (Abb. 205). Obwohl meist einzelne 
Vögel gesehen werden, gibt es gelegentlich klei-
nere Ansammlungen, besonders an den Hängen 
unterhalb des Dornbuschwaldes bei Kloster. Dort 
wurden bis zu 27 Individuen am 26. April 2001 
gezählt. Auf dem sehr viel schwächeren Wegzug 
wurden Ringdrosseln vom 30. August bis 24. Ok-
tober festgestellt, jedoch nie mehr als zwei Indivi-
duen an einem Tag.

Amsel Turdus merula (rB, rG)
Als Brutvogel bewohnt die Amsel (Abb. 206) auf 
Hiddensee nahezu alle Bereiche, in denen Baum-
bestände oder Gebüsche als Bruthabitate zur 
Verfügung stehen. Am dichtesten sind der Dorn-
buschwald und Kloster besiedelt, schwächer ist 
das Vorkommen in Vitte, Neuendorf und Dünen-
heide. Kaum bewohnt ist der Küstenschutzwald 
von der Dünenheide bis zum Gellen. Die Kartie-
rung 1994/95 ergab einen Brutbestand von 198 

Revieren. Entsprechend dem späten Frühlings-
beginn auf Hiddensee setzt das Brutgeschäft 
erst in der zweiten Aprilhälfte ein. Flügge Jung-
vögel wurden ab Mitte Mai beobachtet, bei spä-
ten Bruten fliegen die Jungen erst im August aus. 
Anlässlich der Wintervogelzählung im Dezember 
1993 und Januar 1994 betrug der Amselbestand 
etwa 280 Individuen, so dass höchstens ein Teil 
des Brutbestandes auf der Insel überwintert. 
Wie beim Brutvorkommen konzentrieren sich die 
Wintergäste auf den Bereich Kloster-Dornbusch-

wald-Bessin, stärker als im Sommer werden die 
Gehölze entlang des Strandes von der Dünen-
heide bis Neuendorf aufgesucht. Aufgrund der 
Anwesenheit von Brutvögeln und Wintergästen 
verläuft der Durchzug unauffälliger als bei den 
anderen Drosselarten. Beobachtungen aktiv zie-
hender Vögel weisen die Monate März und April 
als Zeiten des Heimzugs aus (Abb. 207). Grö-
ßere Ansammlungen rastender Vögel wurden 
mehrfach Ende März notiert, z. B. 350 Individu-
en am 25. März 2003 im südlichen Bereich des 
Dornbuschs. Der Wegzug beginnt Ende Septem-
ber und hält bis mindestens November an.
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Abb. 205: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Ringdrosseln 

(n = 218 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 207: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Amseln 

(n = 631 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 204: Ringdrosseln rasten im Frühjahr häufiger als im Herbst.

Abb. 206: Die Amsel brütet auf Hiddensee in allen Busch- und 

Baumbeständen, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Ort-

schaften.
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Wacholderdrossel Turdus pilaris (urB, rG)
Im Rahmen ihrer Ausbreitung über Norddeutsch-
land brütet die Wacholderdrossel (Abb. 208) erst 
seit den 1980er Jahren im Küstenbereich Meck-
lenburg-Vorpommerns (Eichstädt et al., 2006). 
Rügen wurde sogar erst 1991 besiedelt (Ditt-
berner & Hoyer, 1995). Auf Hiddensee gelang 
bereits 1984 ein isolierter Brutnachweis (Klafs & 
Stübs, 1987). Von 1996 bis 2000 nistete die Art 
in vier Jahren auf der Insel:
1996 mit einem Brutpaar in Kloster, 1997 mit 
zwei Brutpaaren in Kloster, einem Brutpaar süd-
lich von Grieben und einem Brutpaar am nördli-
chen Gellen, 1998 mit drei Brutpaaren in Kloster 
und2000 mit einem Brutpaar am Riedsal. An-
schließend fehlte die Art aber wieder. 
Außerhalb der Brutzeit ist das Vorkommen sehr 
unregelmäßig und unterliegt von Jahr zu Jahr 
sehr starken Schwankungen (Tabelle 42), die un-
ter anderem mit dem Angebot an Sanddornbee-
ren zusammenhängen. In einigen Wintern halten 
sich nur wenige hundert Wacholderdrosseln auf 
Hiddensee auf, in anderen Jahren können es 
mehrere Tausend sein. In großen Schwärmen 
lassen sich die Vögel auf den Sanddornbüschen 
am Dornbusch und Bessin nieder, mit maximal 
5 600 Individuen am 24. Februar 1994. Sie er-
scheinen meist im Dezember oder Januar und 
ziehen spätestens Anfang März wieder ab. Im 
Vergleich dazu ist das Auftreten während der 
Zugzeiten von Mitte März bis Anfang Mai und 
von September bis November sowohl bei der 

Rast als auch beim aktiven Zug eher unbedeu-
tend. Maxima betreffen 150 Individuen in sechs 
Stunden am 27. April 2001 bzw. 524 Individuen 
in 1,5 Stunden am 14. November 2000. 

Singdrossel 
Turdus philomelos (rB, rG)
Als Brutvogel besiedelt die Singdrossel 
(Abb. 209) in erster Linie den Dornbuschwald 
(Kartierung 1994/95: neun Reviere), aber auch 
den Altbessin (drei Reviere) und Wäldchen bei 
der Feriensiedlung Heiderose (ein Revier). 
Sehr viel häufiger ist die Art als Durchzügler zu 
beobachten (Abb. 210). Bei Zugplanbeobach-
tungen gehört sie zu den dominierenden Arten. 

So wurden im Südteil der Insel im Frühjahr bis 
zu 1 010 Singdrosseln und 2 353 unbestimmte 
Sing-/Rotdrosseln gezählt (in 5,5 Stunden am 18. 
April 1996). Das entsprechende Herbstmaximum 
liegt bei 1 300 Individuen am 6. Oktober 1997 
(in drei Stunden). In beiden Zugperioden fliegen 
fast alle Singdrosseln nach Süden, im Herbst 
der eingeschlagenen Zugrichtung folgend, im 
Frühjahr im Rahmen des Morgens einsetzenden 
Zugabbruchs über dem Meer mit anschließen-
dem Rückflug zum Festland (vgl. Dierschke et 
al., 1997). Bei ungünstigem Zugwetter oder nach 
Nächten mit starkem Zug fallen viele, nicht selten 
hunderte Singdrosseln zur Rast ein. Diese Zeit-
räume kennzeichnen zugleich die Hauptzugzei-

Tabelle 42: Monatsmaxima rastender Wacholderdrosseln auf Hiddensee (1993 bis 2004).

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
mittleres Maximum 876 773 366 45 22 2 2 20 25 43 98 309
kleinstes Maximum 17 10 13 2 0 0 1 2 2 3 10 5
größtes Maximum 3 000 5 600 2 400 150 200 5 5 100 100 155 423 1 090

Abb. 208: Das reiche Angebot an Beeren veranlasst viele Wachol-

derdrosseln zur Überwinterung auf Hiddensee.

Abb. 209: Die Singdrossel brütet zwar nur in wenigen Paaren auf 

Hiddensee, zieht aber in großer Zahl durch.
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ten der Singdrossel (vgl. Abb. 210), doch beginnt 
der Heimzug in schwächerer Ausprägung bereits 
ab Ende Februar. Der Wegzug klingt im Novem-
ber aus, etliche Beobachtungen im Dezember 
und Januar deuten auf einen kleinen Winterbe-
stand von weniger als zehn Individuen in dichten 
Gebüschen vom Dornbusch sowie Alt- und Neu-
bessin hin.

Rotdrossel Turdus iliacus (rG)
Als häufiger Durchzügler erscheint die Rotdros-
sel in erster Linie von Mitte März bis Ende Ap-
ril und von Anfang Oktober bis Mitte November 
(Abb. 211). Maximale Rastbestände wurden mit 
660 Individuen (26. März 2003) und je 400 Indi-
viduen (9. November 1993, 2. Dezember 1993) 
notiert, doch ist das Rastvorkommen nur unvoll-
ständig erfasst worden. Die höchsten Zähler-
gebnisse aktiv ziehender Vögel am Gellen gab 
es am 16. April 1996 mit 3 329 Individuen in 
4,5 Stunden bzw. am 16. Oktober 1993 mit 801 
Individuen in vier Stunden. Zwischen dem Ende 
des Heimzuges (mLB: 27. April; Spanne: 22. Ap-
ril bis 7. Mai) und Beginn des Wegzuges (mEB: 
28. September; Spanne: 6. September bis 9. Ok-
tober) gibt es nur zwei Sommerbeobachtungen 
mit je einem Individuum am 15. Juni 1998 und 
am 15. Juni 1999. Der Wegzug geht in ein von 
Jahr für Jahr sehr unterschiedlich ausgeprägtes 
Wintervorkommen über, das meist wenige Indivi-
duen in Schwärmen von Wacholderdrosseln be-
trifft und in manchen Jahren ganz fehlt. Offenbar 
im Zusammenhang mit Kälteeinbrüchen erfolgt 
noch im Januar Zuwanderung von Norden her.

Muscicapidae – Schnäpperverwandte

Heckensänger Cercotrichas galactotes (sG)
Ein Vogel der in Spanien und Nordafrika brüten-
den Unterart C. g. galactotes hielt sich vom 9. bis 
13. Juni 1998 in einer ehemaligen Sandgrube 
im Dornbusch auf (Abb. 212; R. Schmidt, A. J. 
Helbig, J. Kube u. a.; Müller, 2000; Helbig et al., 
2001). Es handelt sich um den zweiten Nachweis 
für Mecklenburg-Vorpommern.

Grauschnäpper Muscicapa striata (rB, rG)
Mit etwa 35 Paaren (Kartierung 1994/95) brütet 
der Grauschnäpper auf Hiddensee (Abb. 213). 
Schwerpunktmäßig besiedelt er Kloster und den 
Dornbuschwald mit insgesamt 17 Brutpaaren. 
Weitere Brutpaare wurden auf dem Bessin (8), 
bei Grieben (2), in Vitte (1), auf der Fährinsel (1), 
in der Dünenheide (5) und am Schwarzen Peter 
(1) gefunden. Die mittlere Erstbobachtung fällt 
auf den 7. Mai (Spanne: 30. April bis 15. Mai), 
die mittlere Letztbeobachtung auf den 23. Sep-
tember (Spanne: 20. September bis 4. Oktober). 

Abb. 212: Dieser Heckensänger war im Juni 1998 der zweite 

Nachweis für Mecklenburg-Vorpommern und wurde auf den 

Trockenrasen am Dornbusch beobachtet. 

Abb. 213: Von Sitzwarten aus jagen Grauschnäpper fliegende 

Insekten.
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Abb. 210: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Singdrosseln 

(n = 10 151 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 211: Jahreszeitliche Verteilung rastender (Säulen, n = 4 931 

Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004) und ziehender Rot-

drosseln (Linie, n = 16 449 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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Wegen der Anwesenheit der Brutvögel ist der 
Durchzug unauffällig, einige größere Ansamm-
lungen weisen die Zeit von Mitte August bis Mitte 
September als Kernzeit des Wegzugs aus. Dazu 
zählen 30 Individuen am 15. August 1993 bei der 
Vogelwarte, 70 Individuen am 17. September 
1994 im Küstenschutzwald Gellen-Neuendorf 
sowie 59 Individuen am 17. September 2001 im 
Dornbuschwald und in Vitte.

Zwergschnäpper 
Ficedula parva (urB, urG)
Mit Nachweisen in 29 von 46 Jahren (1959 bis 
2004) ist der Zwergschnäpper als unregelmäßi-
ger Gast einzustufen. Der Großteil der Nachwei-
se geht auf den Heimzug bzw. die oft nur kurz-
zeitige Ansiedlung singender Männchen zurück, 
die frühestens am 7. Mai, meistens von Mitte 
Mai bis Anfang Juni notiert wurden (Abb. 214). 
Beliebteste Aufenthaltsorte sind Bestände gro-
ßer Buchen im Dornbuschwald beim Klausner 
und im Gerhart-Hauptmann-Park in Kloster. In 
einigen Jahren gab es gesicherte oder wahr-
scheinliche Brutvorkommen: 1959 Brutverdacht 
im Hauptmann-Park in Kloster (Kaiser, 1961), 
1963 Brutnachweis in Kloster (W. Berger), 1994 
zwei Gesangsreviere mit einem Brutnachweis im 
Dornbuschwald (Dierschke et al., 1995), 1995 
zwei Gesangsreviere ohne Brutnachweis (Hel-
big et al., 1996) und 1997 ein Gesangsrevier 
ohne Brutnachweis (Helbig et al., 1999). Beob-
achtungen bis Juli gehen zumeist auf die Brut-
vögel zurück. Im August könnte es sich teilweise 
um umherstreifende Jungvögel aus dem nahe 
gelegenen, 30 bis 50 Brutpaare zählenden Vor-
kommen von Rügen handeln (Dittberner & Ho-
yer, 1995). Ein Wegzug tritt nur schwach in Er-
scheinung und betrifft wenige Vögel in der ersten 
Septemberhälfte sowie einen Fängling vom 11. 
Oktober 1977.

Trauerschnäpper Ficedula hypoleuca (urB, rG)
Obwohl in verschiedenen Jahren Trauerschnäp-
per (Abb. 215), darunter auch Paare, bei der In-
spektion von Nistkästen beobachtet wurden, gibt 
es bislang nur je einen Brutnachweis aus den 

Jahren 1971 (Nistkasten Vogelwarte) und 1993 
(Nistkasten am Pastorteich in Kloster).
Als Durchzügler verhält sich der Trauerschnäpper 
unauffällig, doch weisen Rufe besonders im Spät-
sommer auf ein regelmäßiges Rastvorkommen 
hin. Im Frühjahr fällt die Erstbeobachtung auf den 
28. April (Spanne: 19. April bis 8. Mai; 1968 schon 
am 18. April), der Heimzug erstreckt sich von Ende 
April bis Ende Mai (Abb. 216) mit maximal 20 In-
dividuen am 21. Mai 1996 im Dornbuschwald. Der 
Wegzug dauert von Anfang August (frühestens 3. 
August) bis Ende September (mLB: 8. Oktober) 
und ist von Mitte August bis Anfang September 
am stärksten. Nach guten Zugnächten können 
hunderte Trauerschnäpper auf Hiddensee rasten, 
doch wurden meist nur Teilbestände erfasst, z. B. 
200 Individuen am 5. September 1992 in Kloster, 
83 Individuen am 27. August 1994 im Dornbusch 
und 92 Individuen am 16. August 2001 am Rand 
des Dornbuschwaldes.
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Abb. 214: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Zwergschnäp-

per (n = 91 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 216: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Trauerschnäp-

per (n = 1 036 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 215: Trauerschnäpper sind auf Hiddensee regelmäßige 

Durchzügler aus Skandinavien.
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Halsbandschnäpper Ficedula albicollis (sG)
Zu auffallend ähnlichen Terminen wurden Hals-
bandschnäpper dreimal auf Hiddensee beobachtet:
08.05.1969: 1 ♂ Kloster (W. Berger; Müller, 1973b); 
09.-13.05.1981: 1 ♂ Kloster (P. & J. Kneis; Müller, 1983); 
08.05.1997: 1 ♂ Dünenheide (C. Schaefer; Helbig et al., 1999).

Braunkehlchen Saxicola rubetra (rB, rG)
Das Brutvorkommen des Braunkehlchens 
(Abb. 217) ist unstet und bestand in den Jahren 
1994 bis 2003 aus jährlich ein bis drei Brutpaa-
ren. Bis zu drei Paare nisteten dabei in verschie-
denen Bereichen der Dünenheide, in jeweils 
mehreren Jahren pflanzte sich ein Paar auf dem 
Altbessin und am Rande der Duntwiesen fort. 
Somit wurden meist ausgesprochen trockene Le-
bensräume besiedelt. 

Sehr viel häufiger sind Braunkehlchen auf dem 
Zug. Der Heimzug beginnt durchschnittlich am 
24. April (mEB; Spanne: 19. April bis 2. Mai; 
1971 schon am 14. April). Er hat einen stark aus-
geprägten Höhepunkt Mitte Mai, mit maximal 

130 rastenden Individuen zwischen Kloster und 
Altbessin am 11. Mai 1999 (Abb. 218). Letzte 
Durchzügler können bis Anfang oder Mitte Juni 
auftauchen, danach sind bis Mitte August nur die 
Brutvögel anwesend. Der Wegzug findet haupt-
sächlich von Mitte August bis Ende September 
statt (spätere Beobachtung: 6. Oktober). Als 
größte Rastansammlung wurden 120 Individuen 
auf dem Dornbusch und dem Altbessin am 13. 
September 1994 notiert.

Schwarzkehlchen Saxicola rubicola (urG)
Bis einschließlich der 1980er Jahre wurde das 
Schwarzkehlchen nur fünfmal auf Hiddensee 
nachgewiesen: am 10. Oktober 1938, am 22. 
Mai 1956, am 16. Mai 1958, am 7. April 1969 und 
am 6. Mai 1982. Seit 1993 liegen elf neuere Be-
obachtungen vor, zehn vom Heimzug (12. März 
bis 22. Mai, darunter einmal zwei Individuen) und 
nur eine vom Wegzug (22. September 1993). Die 
Zunahme der Beobachtungen könnte mit der Er-
weiterung des Brutareals zusammenhängen, die 
seit den 1990er Jahren im nördlichen Mitteleu-
ropa stattfindet und auch Mecklenburg-Vorpom-
mern einschließt (Pfeifer, 2000; Eichstädt, et al., 
2006).

Pallasschwarzkehlchen Saxicola maurus (sG)
Ein Männchen dieser sibirischen Art hielt sich 
vom 30. November bis 17. Dezember 1994 in 
einem Bestand von Großseggen auf der dem 
Altbessin unmittelbar vorgelagerten Tedingsinsel 
auf (V. Dierschke, A. J. Helbig, R. Barth; Diersch-
ke et al., 1995).

Rotkehlchen Erithacus rubecula (rB, rG)
Bei der inselweiten Brutvogelkartierung wurden 
1994 sieben Brutreviere gefunden: Ein Revier im 
Küstenschutzwald nördlich von Neuendorf, ein 
Revier in der Feriensiedlung Heiderose und fünf 
Reviere im Dornbuschwald. Auch in den Folge-
jahren wurden ähnliche Bestände festgestellt, z. 
B. im Dornbuschwald 1995 sechs Reviere, 1996 
fünf Reviere und 1997 mindestens vier Reviere. 
Daher ist die Einstufung als „häufiger Brutvogel“ 
(Dittberner & Hoyer, 1995) nicht korrekt. Nach-
dem Hocke (1895) die Art als Brutvogel aufführ-
te, eine Brut 1911 in Vitte aber als Besonderheit 
herausgestellt wurde (C. Lindner, 1912), schien 
die Art auf Hiddensee lange als Brutvogel zu 
fehlen (Stadie, 1934). Erst bei der landesweiten 
Brutvogelkartierung um 1980 ergaben sich wie-
der Hinweise auf ein Vorkommen (Klafs & Stübs, 
1987). 
Der Winterbestand in den dichten Gebüschen 
der Insel, vor allem im Dornbusch, im Küsten-
schutzstreifen und am Bessin, ist deutlich größer 
als der Brutbestand und umfasst der Wintervo-
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Abb. 218: Jahreszeitliche Verteilung rastender Braunkehlchen 

(n = 1 568 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004).

Abb. 217: Vom Braunkehlchen beherbergt Hiddensee nur wenige 

Brutpaare.
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gelkartierung 1993/94 zufolge etwa 100 bis 120 
Individuen. In schneereichen Wintern wird die 
Insel dagegen weitgehend geräumt, nur weni-
ge Rotkehlchen harren dann an Futterstellen in 
den Ortschaften aus. Noch weitaus zahlreicher 
kommt die Art auf dem Durchzug vor, mit mehre-
ren hundert Vögeln nach guten Zugnächten bzw. 
bei Zugstau. Gelegentlich notierten Daten zufol-
ge und im Einklang mit Beringungsdaten von der 
Greifswalder Oie (von Rönn, 2001) dauert der 
Heimzug vor allem von Ende März bis Anfang 

Mai und der Wegzug von Ende August bis Ende 
Oktober. Besonders viele Rastvögel (Abb. 219) 
sind im April bzw. von Mitte September bis Mitte 
Oktober zu beobachten.

Sprosser Luscinia luscinia (rB, rG)
Nachdem sich der Sprosser (Abb. 220) offenbar 
erst 1911 auf Hiddensee angesiedelt hatte (Lind-
ner, 1912), nahm er im Zuge der Aufforstung 
des Dornbuschwaldes sowie der Entstehung der 
Sandhaken mit folgender Verbuschung am Alt- 
und Neubessin als Brutvogel stark zu. Nach 45 
bis 50 Brutpaaren im Jahr 1959 (Berger, 1962), 
81 Gesangsrevieren 1971 (W. Berger) und etwa 
85 singenden Männchen 1974/75 (Klafs & Stübs, 
1977), gehört die Art heute mit 182 Revieren 
(Kartierung 1994/95) zu den häufigsten Brutvö-
geln Hiddensees. Dabei konzentriert sich der 
Brutbestand auf den Sand- und Weißdorngürtel 
von Kloster entlang der Steilküste bis einschließ-
lich Alt- und Neubessin (dort allein 119 Reviere), 
wobei auch weit vom Süßwasser entfernte Ge-
büsche besiedelt werden (Berger, 1962). Auf-
grund seiner Häufigkeit und seines lauten Ge-
sangs dominiert der Sprosser im Mai und Juni 
klar den akustischen Gesamteindruck im Nord-
teil der Insel. Weiter südlich ist die Art viel spär-
licher vertreten, mit nur zwei Revieren 1994/95 
in Vitte, vier Revieren in den Randbereichen der 
Dünenheide und sechs Revieren um Neuendorf 
(Dierschke et al., 1995). Erste Sprosser erschie-
nen in den Jahren 1994 bis 2004 durchschnittlich 
am 30. April (Spanne: 23. April bis 7. Mai), doch 
die Masse der Brutvögel kehrt erst um den 10. 
Mai zurück. Die Ankunft hat sich damit um eine 
Woche gegenüber den 1950er/1960er Jahren 
verfrüht (damals im Mittel am 7. Mai, Spanne: 2. 
bis 11. Mai; Berger, 1962)  – ein Phänomen, das 
in Mitteleuropa bei vielen Zugvogelarten als Fol-
ge der Klimaerwärmung zu beobachten ist (Wal-
ther et al., 2002). Die Weibchen kommen etwa 
acht Tage später als die Männchen an (Berger, 
1962; dort auch weitere Details zur Phänologie, 
zur Brutbiologie und zum Verhalten der Spros-
ser). Frisch ausgeflogene Jungvögel wurden im 
Zeitraum 19. Juni bis 19. Juli beobachtet. Nach 
starker Abnahme der Gesangsaktivität im Juli 
machen Rufe auf die Anwesenheit bis mindes-
tens Ende August aufmerksam, einige Beobach-
tungen liegen bis Mitte September vor (spätes-
tens 22. September).

Nachtigall Luscinia megarhynchos (sG)
Bisher wurden auf Hiddensee nur drei Vögel be-
obachtet, die jeweils artreinen Nachtigall-Gesang 
vortrugen:
21.04.1996: 1 s ♂ Küstenschutzwald am Nordende des Gellens 
(N. Gaedecke; Dierschke et al., 1997); 31.05.1996: 1 s ♂ Dorn-

Abb. 220: Im Mai und Juni dominiert der Sprosser die Klangkulis-

se im Nordteil Hiddensees.

Abb. 219: Rotkehlchen rasten häufig auch in Gärten.
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buschwald bei Vogelwarte (V. Dierschke, M. Naguib; Dierschke 
et al., 1997); 12.05.1997: 1 s ♂ Waldrand bei Hexenberg (V. 
Dierschke; Helbig et al., 1999).

Da die Art in Skandinavien als Brutvogel fehlt 
(Hagemeijer & Blair, 1997), dürften diese Beob-
achtungen entweder mit Zugprolongation oder 
jüngst stattfindender Arealausweitung in Meck-
lenburg-Vorpommern (Eichstädt et al., 2006; J. 
Kube, briefl.) zusammenhängen.

Blaukehlchen Luscinia svecica (urG)
Das Blaukehlchen ist auf Hiddensee ein seltener 
Durchzügler, dessen Häufigkeit aber möglicher-
weise durch seine heimliche Lebensweise etwas 
unterschätzt wird. Aus den Jahren 1959 bis 2004 
liegen vom Heimzug (10. bis 26. Mai) nur elf Be-
obachtungen je eines Vogels vor, von denen fünf 
rotsternige Männchen der Unterart L. s. sveci-
ca betreffen. Von der in Mitteleuropa brütenden 
weißsternigen Unterart L. s. cyanecula fehlt bis-
lang ein Nachweis. Die sieben Beobachtungen 
vom Wegzug fallen in den Zeitraum 8. August bis 
25. September. 

Hausrotschwanz Phoenicurus ochruros (rB, rG)
Auf Hiddensee nistete der Hausrotschwanz 
(Abb. 221) zunächst offenbar an der Steilküste 
des Dornbuschs (Hübner, 1908). Heute brütet er 
in allen Ortschaften und darüber hinaus auch in 
vereinzelt stehenden Gebäuden. Im Jahr 1994 
wurden 31 Brutreviere kartiert: Grieben (2), Klos-
ter (5), Klausner (1), Vitte (16), Neuendorf (4), 
Heiderose/Dünenheide (3). Die ersten Vögel 
erscheinen im Mittel am 26. März (Spanne: 17. 
März bis 1. April). Kleinere Ansammlungen von 
weniger als zehn Individuen außerhalb der Ort-
schaften deuten auf einen Durchzug in der ers-
ten Aprilhälfte hin, aber derartige Beobachtungen 
fehlen im Herbst. Die Letztbeobachtungen fallen 
in den Oktober (mLB: 17. Oktober, frühestens 9. 
Oktober, spätestens 24. Oktober). Vereinzelt gibt 
es Beobachtungen aus den Monaten November 
bis Februar, längere Aufenthalte sind aber selten, 
wie z. B. ein Individuum im Hafen von Vitte min-
destens vom 4. Dezember 2000 bis 14. Februar 
2001.

Gartenrotschwanz 
Phoenicurus phoenicurus (rB, rG)
Im Mittel fällt die Erstankunft auf den 20. April 
(Spanne: 7. bis 27. April). Wegen der anwesen-
den Brutvögel verläuft der Heimzug unauffällig, 
nur selten sorgen Zugstausituationen für größe-
re Ansammlungen, z. B. mehr als 100 Individuen 
am 12. Mai 1999 in Kloster und Dornbuschwald. 
Bis mindestens Ende Mai hält der Durchzug an, 
z. B. mit zehn rastenden Individuen am 21. Mai 
1996 auf dem Hochland. 

Als Brutvogel bevorzugt der Gartenrotschwanz 
die baumreiche Ortschaft Kloster. Dort wurden 
1994 sieben Brutreviere ermittelt, in Vitte 1995 
dagegen nur ein Brutpaar. Weiterhin wurden zwei 
Reviere um die Feriensiedlung Heiderose sowie 
je ein Revier in Grieben, im Dornbuschwald und 
am Klausner gefunden. Die meisten Jungvögel 
fliegen Ende Juni aus (frühestens 10. Juni), ei-
nige bis Ende Juli und 1997 sogar noch am 15. 
August. Der Wegzug findet vor allem im Septem-
ber statt und bleibt wie der Heimzug meist un-
auffällig. Nach starken Zugnächten wurden am 
mehrere 100 Individuen (5. September 1992) im 
Dornbusch festgestellt. Die Letztbeobachtungen 
erfolgen meist Anfang Oktober, im Mittel am 7. 
Oktober (Spanne: 26. September bis 18. Okto-
ber, 1967 noch am 23. Oktober und 1959 noch 
am 2. November).

Steinschmätzer Oenanthe oenanthe (urB, rG)
Mit etwa 30 bis 50 Brutpaaren war der Stein-
schmätzer in den 1980er Jahren ein häufiger 
Brutvogel Hiddensees (Abb. 222), der vor allem 
den Dornbusch, aber auch den Altbessin, die Dü-
nenheide und einige weitere Plätze wie Dorfrän-
der und Deiche besiedelte (Kneis, 1982, 1985). 
Von Wildkaninchen kurz gehaltenes Grasland als 
Nahrungshabitat und Kaninchenbaue als Brut-
plätze kamen der Art entgegen, mangels Nist-
möglichkeiten fehlte sie aber auf dem Gellen und 
Gänsewerder (Kneis, 1982). Eine intensive Un-
tersuchung des Brutbestandes zeigte, dass etwa 

Abb. 221: Das Brutvorkommen des Hausrotschwanzes be-

schränkt sich auf die vom Menschen besiedelten Ortschaften.
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ein Viertel der erbrüteten Jungvögel in den nach-
folgenden Jahren als Brutvogel zurückkehrte, wo-
bei eine Ansiedlung meist innerhalb von zwei Kilo-
meter Entfernung zum Geburtsort erfolgte (Kneis, 
1985). Folglich sind die Gründe für das spätere 
Verschwinden des Steinschmätzers auf der Insel 
selbst zu suchen. Im Sommer 1994 gab es auf 
der ganzen Insel noch höchstens drei Brutpaare, 
ab 1995 gab es außer einem Brutverdacht 1998 
keine Hinweise mehr auf ein Brutvorkommen. 
Für den Niedergang könnte ein Zusammenbruch 
der Kaninchenpopulation verantwortlich sein, der 
zu einem Mangel an Nahrungsflächen und Nist-
höhlen geführt haben dürfte. Fast alle Bruten fan-
den vorher in Kaninchenbauen statt, nur selten 
dagegen in Steinhaufen (Berger, 1978). Auch der 
verminderte menschliche Tritteinfluss durch die 
Wegeführung im heutigen Nationalpark sowie die 
Verkrautung der Dünenheide könnten sich nega-
tiv ausgewirkt haben.

Als Durchzügler erscheint der Steinschmätzer 
nach wie vor (Abb. 223) und rastet bevorzugt auf 
den Trockenrasen des Dornbuschs, aber auch 
in anderen Wiesengebieten und am Strand. Der 
Heimzug beginnt im Mittel am 16. April (Span-
ne: 2. bis 27. April, 1959 schon 27. März), gipfelt 
Mitte Mai (höchste Tagessumme: 115 Individuen 
am 12. Mai 1999) und ist Anfang Mai weitgehend 
beendet. Nach Daten der Jahre 1994 bis 2004 
dauert der Wegzug im Mittel vom 11. August 
(Spanne: 5. bis 15. August) bis zum 14. Okto-
ber (Spanne: 1. bis 24. Oktober, 1960 noch am 
2. November) und ist von Ende August bis Ende 
September am stärksten. Als größter Rastbe-
stand wurden 550 Individuen am 5. September 
1992 notiert.

Balkansteinschmätzer 
Oenanthe melanoleuca (sG)
Am 24. Mai 2003 hielt sich ein Männchen der im 
östlichen Mittelmeerraum brütenden Art im Stein-
grund auf (F. Jachmann, A. J. Helbig; Müller, 
2006; Abb. 224).

Prunellidae – Braunellen

Heckenbraunelle Prunella modularis (rB, rG)
Die Heckenbraunelle ist häufiger Brutvogel in 
Hiddensees dichter Gebüschlandschaft. So kon-
zentrierten sich die 148 im Jahr 1994 kartierten 
Reviere vor allem auf den Bessin (71), die nörd-
liche Steilküste (20) und den Bereich Kloster-
Dornbuschwald (26). Südlich von Kloster be-
schränkt sich das Vorkommen auf wenige Paare 
vor allem im Küstenschutzstreifen, nur die Wa-
cholderheide der Fährinsel war mit 13 Revieren 
ebenfalls dicht besiedelt (2001 dort mindestens 
15 Reviere). 

Abb. 222: Steinschmätzer waren auf Hiddensee einst häufige 

Brutvögel, heute erscheinen sie nur noch auf dem Zug.

Abb. 224: Der einzige auf Hiddensee nachgewiesene Balkanstein-

schmätzer konnte am 24. Mai 2003 fotografisch belegt werden.
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Im Winter bekommt man nur ganz vereinzelte 
Heckenbraunellen zu Gesicht. Der 1993/94 er-
mittelte Winterbestand konzentriert sich stark 
auf das dichte Sanddorngebüsch des Bessins, 
mit 60 Individuen am 4. und 6. Dezember 1993. 
Offenbar unterliegt die Höhe des Winterbestan-
des jahrweise Schwankungen, denn in manchen 
Jahren fehlen Winterbeobachtungen (Helbig 
et al., 2001). Oft nur durch die dünnen Zugru-
fe macht sich der aktive Durchzug bemerkbar, 
der im Frühjahr von Anfang März bis Anfang 
Mai (Zuggipfel Ende März/Anfang April) und im 
Herbst von Anfang September bis Anfang No-
vember (Höhepunkt Ende September/Anfang 
Oktober) stattfindet (Abb. 225). Stärkste Zugtage 
waren der 3. April 2000 mit 91 Individuen in zwei 
Stunden bzw. der 25. September 2001 mit 314 
Individuen in einer Stunde.

Passeridae – Sperlinge

Haussperling Passer domesticus (rB, rG)
Als Brutvogel bewohnt der Haussperling die Ort-
schaften der Insel. Bei der Brutvogelkartierung 
1994/95 wurden in Grieben 22 Paare, in Klos-
ter 69 Paare, in Vitte 40 Paare, in Neuendorf 21 
Paare sowie am Leuchtturmgehöft ein Paar ge-
funden. In Kloster brütet die Art häufig in Mehl-
schwalbennestern, 1996 waren an der großen 
Gutsscheune in Kloster 23 Schwalbennester von 
Haussperlingen besetzt. Auf der Fährinsel gibt 
es lediglich sporadische Vorkommen außerhalb 
der Brutzeit, nur 1991 und 1992 brütete dort ein 
Paar. Auch an den Gebäuden am Klausner und 
in der Dünenheide fehlt die Art als Brutvogel. Der 
Kartierung im Winter 1993/94 zufolge beschränkt 
sich der Winterbestand von 278 Individuen auf 
die Ortschaften und Randlagen von Grieben (89), 
Kloster (70), Vitte (45) und Neuendorf (74). Ein 
Teil des Brutbestandes scheint demnach zumin-
dest zeitweise abzuwandern. Durch Pferdedung, 
ausgebrachten Stallmist und Geflügelfutter steht 
im Winter eine verlässliche Nahrungsquelle zur 
Verfügung. In der Nähe von Pferdeställen sind 
die größten außerbrutzeitlichen Ansammlungen 

zu beobachten, mit maximal 150 Individuen am 
25. August 1996 in Kloster 

Feldsperling Passer montanus (rB, rG)
Feldsperlinge halten sich ganzjährig in meist 
kleiner Zahl von weniger als 20 Individuen auf 
Hiddensee auf. Offenbar brütet die Art alljährlich 
mit mehreren Paaren in Kloster, wie z. B. bei der 
Brutvogelkartierung 1994/95 mit zwei bzw. drei 
Paaren, aber auch in Grieben mit einem Paar 
(1994) und in Vitte mit zwei Paaren (1998). Einst 
nisteten bis zu vier Brutpaare auf der Fährinsel 
(Dost, 1963). In den 1930er Jahren waren Feld-
sperlinge auch in den Dörfern als Brutvogel häu-
figer als Haussperlinge (Stadie, 1934). 
Außerhalb der Brutzeit halten sich Feldsperlinge 
häufig in Finkentrupps auf. Meist suchen sie auf 
Ruderalflächen und Schutthaufen nach Nahrung, 
doch besuchen sie auch Gärten und Futterstel-
len. Maximal wurden in neuerer Zeit 50 Individu-
en an der Seeblänke festgestellt (10. November 
2001), früher waren es bis zu 260 Individuen (17. 
März 1977 um Kloster). Als Durchzügler tritt der 
Feldsperling kaum in Erscheinung. Zugbeobach-
tungen entfallen auf die Zeiträume Anfang März 
bis Anfang Mai und Mitte September bis Anfang 
November (Abb. 226) mit Maxima von 67 Indi-
viduen am 6. April 1996 in 2,5 Stunden und 37 
Individuen am 26. Oktober 1995 in drei Stunden.

Motacillidae – Stelzenverwandte

Spornpieper Anthus richardi (sG)
Parallel zu ungewöhnlich starkem Vorkommen 
auf Helgoland (J. Dierschke et al., 1995, 1996) 
gab es Mitte der 1990er Jahre auf Hiddensee 
gleich sieben Beobachtungen in der typischen 
Wegzugzeit von Ende September bis Mitte Ok-
tober:
26.09.1993: 1 Ind. Altbessin (A. Bräunlich, R. Mundry; Helbig 
et al., 1994); 22.09.1995: 1 Ind. dz. SW Windwatt Bessin (V. 
Dierschke, O. Aust; Helbig et al., 1996); 30.09.1995: 1 Ind. Gel-
len (V. Dierschke; Helbig et al., 1996); 07.10.1995: 1 Ind. dz. SW 
Fährinsel (T. Heinicke; Helbig et al., 1996); 14.10.1995: 1 Ind. 
Gellen (A. J. Helbig; Helbig et al., 1996); 04.-05.05.1996: 1 Ind. 
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(n = 2 578 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 226: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Feldsperlinge 

(n = 416 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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Altbessin (A. J. Helbig; Dierschke et al., 1997); 07.10.1996: 1 
Ind. dz. S Gellen (V. Dierschke; Dierschke et al., 1997).

Außer einer undatierten Beobachtung vom Herbst 
1932 (Sturm & Kanitz, 1935) fehlten zuvor Nach-
weise vom Wegzug. Nur eine Heimzug-Feststel-
lung eines Individuums am Altbessin vom 6. Mai 
1984 fällt in den gewohnten zeitlichen Rahmen 
(K. Kaminski, J. R. Trompheller; Müller, 1986). 
Weitere Beobachtungen müssen im Vergleich 
zur aus Mitteleuropa bekannten Phänologie (z. 
B. J. Dierschke et al., 1993; Bijlsma et al., 2001) 
bzw. wegen sehr ungewöhnlicher Quantität zu-
mindest angezweifelt werden: sechs Individuen 
am 28. April 1956, je ein Individuum am 9. Feb-
ruar 1966, am 16. Februar 1967 und am 2. Juni 
1987 (Schildmacher, 1961; Klafs & Stübs, 1977; 
Müller, 1989).

Brachpieper Anthus campestris (eB, urG)
Der Brachpieper war einst ein charakteristischer 
Brutvogel der Dünen- und Heidelandschaft Hid-
densees, Bestandsangaben sind aber rar. Für 
1932 schätzten Sturm & Kanitz (1935) den Be-
stand auf 15 Brutpaare. Die letzten konkreten 
Angaben zum Brutvorkommen gibt es aus dem 
Jahr 1961, mit einem Revier besetzenden, sin-
genden Männchen am Bessin, fünf Revieren in 
der Dünenheide und zwei Revieren von Neuen-
dorf bis Gellen. Seit wann die Art als Brutvogel 
fehlt, ist nicht bekannt. Zumindest ab 1970 ist der 
Brachpieper ein seltener, nicht alljährlich auftre-
tender Durchzügler. Von 1980 bis 2004 gab es 
nur noch je sieben Beobachtungen vom Heim-
zug (6. April bis 4. Juni) und Wegzug (7. August 
bis 18. September).

Baumpieper Anthus trivialis (rB, rG)
Als Brutvogel lebt der Baumpieper an Waldrän-
dern und Gehölzgruppen der Dünenheide. Dort 
wurden 1994 zwölf Reviere kartiert, außerdem 
1995 ein Revier im Küstenschutzwald am Gel-
len. Auf dem Dornbusch fehlt die Art jedoch. Die 
mittlere Erstbeobachtung fällt auf den 17. April 
(Spanne: 3. bis 24. April). Durchziehende Baum-
pieper sind vor allem Ende April und Anfang 
Mai zu beobachten und treten bis Ende Mai auf 
(Abb. 227). Mit maximal 66 ziehenden Individuen 
am 4. Mai 1997 in 3,5 Stunden ist der Heimzug 
weniger stark ausgeprägt als der Mitte August 
beginnende und um die Monatswende August/
September kulminierende Wegzug. Vom 24. 
August bis 6. Oktober 1997 wurden am Gellen 
insgesamt 3 331 durchziehende Baumpieper ge-
zählt, davon 837 Individuen am 2. September in-
nerhalb von drei Stunden. In beiden Zugperioden 
verhalten sich rastende Durchzügler unauffällig, 
nur selten sind größere Ansammlungen zu beob-
achten. Das Maximum betrifft 130 Individuen am 

17. September 2001 entlang des Südostrandes 
des Dornbuschwaldes. Die letzten Baumpieper 
werden in der Regel Anfang Oktober gesehen 
(mLB: 4. Oktober; Spanne: 30. September bis 9. 
Oktober; 1993 noch am 16. Oktober).

Wiesenpieper Anthus pratensis (rB, rG)
In den Wiesen- und Heidegebieten ist der Wie-
senpieper (Abb. 228) ein häufiger Brutvogel. 
1994/95 wurden 144 Reviere kartiert, davon 53 
auf dem Gellen. Noch deutlich auffälliger ist der 
Durchzug, der im März zaghaft beginnt, Mitte 
und Ende April kulminiert und Anfang Mai schnell 
abgeschlossen ist (Abb. 229). Schon ab Juli sind 
wieder Trupps zu beobachten, die aber auf den 
lokalen Brutbestand zurückgehen. Der Wegzug 
beginnt etwa Anfang September, hat seinen Hö-
hepunkt Anfang Oktober und ist bis Ende No-
vember beendet. Ein kleiner Winterbestand (Kar-
tierung 1993/94: 33 Individuen) verharrt sowohl 
auf den trockenen als auch feuchten Bereichen 
der Heide und in den Wiesen. Auf dem Zug sind 
Ansammlungen von mehr als 100 rastenden Vö-
geln nicht selten. Maxima betreffen 370 Individu-
en am 11. Oktober 1964 am Enddorn bzw. 300 
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Abb. 227: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Baumpieper 

(n = 5 937 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 228: Der Wiesenpieper ist zahlreicher Brutvogel in Wiesen 

und Heide.
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Individuen am 28. April 2001 am Gellen. Stärks-
ter Tagzug wurde am 16. April 1994 mit 1 683 In-
dividuen in vier Stunden über Kloster und am 5. 
Oktober 1993 mit 1 154 Ind. in sechs Stunden 
über dem Altbessin erfasst.

Rotkehlpieper Anthus cervinus (rG)
In sumpfigen Wiesen und dort sowohl in dich-
tem Grasbewuchs als auch an schlammigen 
Pfützen kommt es im Frühjahr gelegentlich zu 
Ansammlungen rastender Rotkehlpieper, wie sie 
aus Deutschland sonst nicht bekannt sind (vgl. 
Dierschke & Dierschke, 1991). 1994 wurden bis 
zu 22 Individuen in den Glambäckwiesen gezählt 
(16. Mai), 1995 in den Klosterwiesen bis zu fünf 
Vögel (17. Mai) und 2001 maximal 10 Vögel in 
den Dutwiesen (16. Mai). Neben weiteren ein-
zelnen Rastvögeln gibt es auch Beobachtungen 
ziehender Rotkehlpieper, maximal elf Individuen 
am 9. Mai 2000. Insgesamt konzentriert sich der 
Heimzug stark auf die zweite und dritte Maiwoche 
(Extremdaten: 29. April und 23. Mai; Abb. 230). 
Dieses Vorkommen unterliegt zwar jahrweise 
starken Schwankungen mit Nachweisen in nur 
sieben von elf Jahren (1994 bis 2004), aber ist 
vor 1994 die Art offenbar übersehen worden. Der 
einzige ältere Heimzugnachweis in der Zeit von 
1959 bis 1993 stammt vom 5. Mai 1964.
Auf dem Wegzug vom 2. September bis 7. Okto-
ber tritt der Rotkehlpieper deutlich seltener auf, 
mit nur sechs Beobachtungen aus vier Jahren 
zwischen 1994 und 2004 sowie weiteren sechs 
Feststellungen zwischen 1959 und 1993. Ferner 
liegt eine zeitlich äußerst ungewöhnliche Beob-

achtung von zwei Individuen auf dem Gellen vom 
18. Juli 1967 vor (D. Königstedt, H. Meier; Müller, 
1974).

Bergpieper Anthus spinoletta (sG)
Obwohl ein Teil der in mitteleuropäischen Gebir-
gen brütenden Bergpieper in der norddeutschen 
Tiefebene überwintert und die Art auch auf Rü-
gen alljährlich vorkommt (Dittberner & Hoyer, 
1995), gibt es von Hiddensee nur vier Beobach-
tungen:
19.03.1994: 1 Ind. PK Schwarzer Peter (R. Barth, J. Günther; 
Dierschke et al., 1995); 16.03.2001: 1 Ind. PK Klosterwiesen 
(F. Jachmann, A. Stöhr; Müller, 2004); 21.11.2002: 1 Ind. Glam-
bäckwiesen (T. Heinicke; Müller, 2005); 25.03.2004: 1 Ind. PK 
Duntwiesen (A. J. Helbig).

Strandpieper Anthus petrosus (rG)
Als Wintergast lebt der Strandpieper auf Hid-
densee zumindest zeitweise in den Wiesenge-
bieten. Die meisten Beobachtungen stammen 
jedoch sowohl vom Boddenufer, besonders von 
Neuendorf bis zum Gellen, als auch vom Strand 
und den steinernen Küstenschutzbauten, insbe-
sondere der Huckemauer. Dort sucht er in der 
Regel in angespültem bzw. zwischen Steinen 
abgelagertem Seegras nach Nahrung. Im Herbst 
beginnt das Vorkommen im Mittel am 23. Sep-
tember (Spanne: 17. September bis 28. Septem-
ber; 1959 schon am 6. September). Ist anfangs 
noch mit Durchzüglern zu rechnen (für den 15. 
September 1961 werden 30 Individuen auf dem 
Gellen genannt, Klafs & Stübs, 1977), ist es in 
der Folge unklar, ob es sich um Durchzügler oder 
umherstreifende Wintergäste handelt. Durchge-
hende Überwinterungen an einer Stelle wurden 
nicht festgestellt, vielmehr scheinen sich Strand-
pieper an vorübergehend günstigen Nahrungs-
plätzen anzusammeln. So stammt das Maximum 
von zwölf Individuen im angespülten Seegras am 
Enddorn vom 9. Dezember 2000, wo die Vögel 
bereits eine Woche später verschwunden waren. 
Bei der Wintervogelzählung 1993/94 wurden im 
Dezember zwölf und im Januar 20 Individuen 
festgestellt. Das Wintervorkommen endet un-
auffällig im März, wenige Beobachtungen gibt 
es noch aus dem April (spätestens 1. Mai). Eine 
Sommerbeobachtung vom 25. Juli 1998 weist 
auf das Potenzial einer Brutansiedlung hin, wie 
es sie im Sommer 2000 auf Rügen gegeben hat 
(Dittberner, 2001).

Gebirgsstelze Motacilla cinerea (rG)
Nach jeweils nur vereinzelten Nachweisen in 
den 1950er, 1970er und 1980er Jahren wurde 
die Gebirgsstelze von 1993 bis 2004 alljährlich, 
und mit bis zu 13 Individuen im Jahr 2000, auf 
Hiddensee beobachtet. Meist handelte es sich 
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um durchziehende Vögel, Rastaufenthalte sind 
dagegen seltener. Die Zunahme der Beobach-
tungen könnte mit einer nordostwärts gerichteten 
Erweiterung des Brutareals zusammen hängen 
(Hagemeijer & Blair, 1997). Als Heimzugperiode 
lässt sich vor allem der Zeitraum Mitte März bis 
Anfang April (9. März bis 10. April) ausmachen, 
aber auch Beobachtungen von Ende April bis Mit-
te Mai dürften Heimzügler betreffen (Abb. 231). 
Mehrere Beobachtungen von Ende Juni/Anfang 
Juli sowie Mitte August könnten mit den wenigen 
Brutvorkommen auf Rügen zusammenhängen, 
während Daten aus dem Zeitraum 20. Septem-
ber bis 9. November (Maximum Anfang Oktober) 
den Wegzug widerspiegeln. Die einzige Winter-
beobachtung ist vom 29. Dezember 1992 auf der 
Fährinsel (Helbig et al., 1994).

Zitronenstelze Motacilla citreola (sG)
Die von Asien aus über Osteuropa expandieren-
de Art erschien seit den 1990er Jahren häufiger 
in Mecklenburg-Vorpommern und brütete 1996 
sogar bei Greifswald (Hampe et al., 1996). Auf 
Hiddensee erschien die Art bisher und erst ein-
mal: Ein Männchen im zweiten Kalenderjahr wur-
de am 17. April 2001 in den Dutwiesen beobach-
tet (E. Möller, A. Stöhr, A. J. Helbig u. a.; Müller, 
2004; Abb. 232).

Wiesenschafstelze Motacilla flava (urB, rG)
Ohne nähere Angaben zu machen bezeichnet 
Schildmacher (1961) die Wiesenschafstelze als 
Brutvogel. In den Jahren ab 1993 hat die Art nur 
einmal auf Hiddensee gebrütet, nämlich 1999 in 
den Graudünen des Gellens. 
Der Durchzug findet im Frühjahr von Mitte April 
an statt (mEB: 21. April; Spanne: 13. bis 28. April; 
ausnahmsweise schon am 20. März 1959 bzw. 
am 23. März 1967). Anfang Mai ist der Heimzug 
mit maximal 32 Individuen am 1. Mai 1999 in den 
Klosterwiesen am stärksten (Abb. 233) und dau-
ert bis Ende Mai. Vermutlich gehen erste Weg-
zügler ab Ende Juli oder Anfang August auf diese 
Allospezies zurück. Aufgrund der Häufigkeitsver-
hältnisse im Frühjahr ist zu erwarten, dass M. 
flava auch auf dem Wegzug deutlich in der Min-
derheit ist. Ihr Anteil unter 264 auf Artniveau be-
stimmten Vögeln beträgt nur 13 %. Ein genauer 
Zugverlauf kann aus den wenigen Stichproben 
nicht abgeleitet werden.

Gelbkopf-Schafstelze Motacilla flavissima (sG)
Die in Großbritannien brütende Art erscheint nur 
selten in Mecklenburg-Vorpommern, konnte aber 
zuletzt dreimal auf Hiddensee nachgewiesen 
werden:
12.05.1996: 1 ♂ Klosterwiesen (N. Gaedecke; Dierschke et al., 
1997); 02.05.1998: 1 ♂ Klosterwiesen (A. J. Helbig; Helbig et 
al., 2001); 03.05.1999: 1 ♂ Klosterwiesen (A. J. Helbig; Müller, 
2001).

Thunbergschafstelze Motacilla thunbergi (rG)
Entsprechend der Häufigkeit auf dem Heimzug 
ist diese Allospezies auf Hiddensee erheblich 
häufiger als M. flava (Abb. 233): 93,8 % aller be-
stimmten Individuen (n = 4 135) konnten als M. 
thunbergi bestimmt werden. Die mittlere Erst-
beobachtung fällt auf den 29. April (Spanne: 22. 
April bis 4. Mai). Während aktiver Zug wenig in 
Erscheinung tritt, ist das Rastvorkommen in den 
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Abb. 231: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Gebirgsstelzen 

(n = 68 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 233: Jahreszeitliche Verteilung von im Nordteil Hiddensees 

rastenden Schafstelzen (Säulen, n = 7 315 Vögel, mittlere Penta-

denmaxima 1994 bis 2004) und von über Hiddensee ziehenden 

Individuen (Linie, n = 5 647 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 

2004). Auf dem Heimzug wurden die Rastvögel nach den Allo-

spezies Wiesenschafstelze M. flava und Thunbergschafstelze M. 

thunbergi unterschieden.

Abb. 232: Der einzige Nachweis der Zitronenstelze wurde am 17. 

April 2001 in den Duntwiesen erbracht.
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ersten drei Maiwochen sehr auffällig. In den 
Wiesengebieten halten sich oft hunderte Thun-
bergschafstelzen auf, besonders auf beweideten 
Flächen. Die größte Ansammlung wurde am 12. 
Mai 1999 mit 310 Individuen in den Klosterwie-
sen beobachtet. Zusätzlich rasteten an diesem 
Tag 80 Individuen in den Duntwiesen. Ende Mai 
lässt der Zug stark nach, letzte Heimzugdaten 
reichen bis Anfang Juni (spätestens 10. Juni). 
Auf dem im August beginnenden Wegzug sind 
Rastansammlungen tagsüber kleiner als auf dem 
Heimzug, erreichen aber ausnahmsweise bis zu 
500 Individuen wie am 3. September 1996 in den 
Glambäckwiesen. Bevor die Rastvögel abends 
zu Schlafplätzen ins Schilf an verschiedenen 
Stellen am Boddenufer fliegen, kann es mitunter 
größere Schwärme an Sammelplätzen geben, 
z. B. 320 Individuen am 28. August 2001 in den 
Glambäckwiesen. Im Gegensatz zum Heimzug 
ist der aktive Durchzug sehr auffällig, insbeson-
dere im Südteil der Insel. Der Zuggipfel ist wie 
beim Rastvorkommen Ende August und Anfang 
September zu beobachten. Bei Zugplanbeobach-
tungen am Nordrand des Gellens wurden beson-
ders hohe Tagessummen am 31. August 1997 mit 
1 040 Individuen in 4,5 Stunden, am 1. Septem-
ber 1997 mit 824 Individuen in 5,5 Stunden und 
am 25. August 1999 mit 817 Individuen in acht 
Stunden ermittelt. Entsprechend der Artanteile 
im Frühjahr dürfte es sich ganz überwiegend um 
Thunbergschafstelzen handeln, was auch die ge-
ringe Stichprobe auf dem Wegzug andeutet (86,7 
% von 264 artbestimmten Vögeln). In der zweiten 
Septemberhälfte treten nur noch wenige Thun-
berg-/Wiesenschafstelzen auf, wenige Beobach-
tungen liegen noch aus dem Oktober vor (mLB: 
2. Oktober, frühestens 23. September, spätestens 
14. Oktober; 1980 noch am 19. Oktober).

Bachstelze Motacilla alba (rB, rG)
Als Brutvogel bewohnt die Bachstelze sowohl 
die Ortschaften als auch die offene Landschaft, 
sofern Strukturen wie Bäume oder Gebäude zur 
Anlage eines Nestes vorhanden sind. Bei der 
Kartierung 1994/95 wurden 64 Brutpaare ge-
zählt. Die Nahrungssuche findet bevorzugt auf 
kurzgrasigen Viehweiden statt, besonders in Be-
reichen mit Pfützen.
Durchschnittlich erscheint die erste Bachstelze 
am 9. März (Spanne: 4. März bis 16. März, 1976 
schon am 22. Februar), anschließend steigert 
sich der Heimzug allmählich bis zum Höhepunkt 
Mitte April (Abb. 234). Als höchster Rastbestand 
wurden am 17. April 2002 in den Wiesengebie-
ten zwischen Heiderose und Kloster 186 Indivi-
duen ermittelt. Der stärkste Zugtag war der 15. 
April 1994 mit 167 Individuen bei Zugplanbe-
obachtungen in Kloster und auf der Fährinsel. 

Ab der ersten Junihälfte treten Familienverbän-
de mit flüggen Jungvögeln in Erscheinung. Nach 
Beobachtungen des aktiven Zuges beginnt der 
Wegzug vereinzelt ab Ende August und verstärkt 
sich Ende September bis Anfang Oktober. In den 
Klosterwiesen und an der Westküste des Dorn-
buschs rasteten am 16. September 1976 bis zu 
60 Individuen, maximal zogen am 24. September 
1994 in 8,5 Stunden 56 Individuen über die Fähr-
insel. Die durchschnittliche Letztbeobachtung fällt 
bei weiter Spanne vom 7. Oktober bis zum 29. 
November auf den 30. Oktober (1965 noch am 
14. Dezember). Abendliche Ansammlungen gibt 
es von Sammel- und Schlafplätzen nicht nur zur 
Zugzeit, sondern auch während der Brutperiode. 
Am häufigsten wurde dies am Riedsal mit maxi-
mal 80 Individuen am 21. April 2004 festgestellt. 
Die größte beobachtete Gruppe bestand aus 116 
Individuen, die am Abend des 13. April 1994 von 
Rügen her ins Schilf der Fährinsel einflogen.

Trauerbachstelze Motacilla yarrellii (sG)
Ein phänotypisch dieser Allospezies entspre-
chendes Männchen hielt sich am 16. Mai 1994 
auf einem Acker am Enddorn auf (V. Dierschke; 
Dierschke et al., 1995). Männchen mit Kenn-
zeichen dieser Art, aber wohl Hybriden mit der 
Bachstelze, wurden am 27. März 2003 in Klos-
ter (ein Individuum; A. J. Helbig) und am 3. April 
2003 am Riedsal (zwei Individuen; A. J. Helbig) 
beobachtet.

Fringillidae – Finken (Abb. 235 bis 240)

Buchfink Fringilla coelebs (rB, rG)
Der Buchfink (Abb. 235) brütet auf Hiddensee in 
nahezu allen Baumbeständen und ist dadurch 
nach der Uferschwalbe und der Feldlerche die 
dritthäufigste Brutvogelart der Insel. Von den 
1994/95 kartierten 393 Brutrevieren entfallen al-
lein etwa 200 auf den Dornbuschwald, doch sind 
auch die Wäldchen der Dünenheide sowie die 
Ortschaften Kloster und Vitte dicht besiedelt. 
Auf dem Zug ist der Buchfink die häufigste Art, 
im Frühjahr und Herbst sind Tage mit mehre-
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Abb. 235: Der Buchfink ist der häufigste Brutvogel im Dornbusch-

wald.

Abb. 237: Grünfinken nutzen im Herbst das reiche Angebot an 

Hagebutten.

Abb. 238: Erlenzeisige fressen auch zu Boden gefallene Erlenzap-

fen.

Abb. 239: Der Bluthänfling brütet in hoher Dichte in der Wachol-

derheide der Fährinsel.

Abb. 236: Ein im Vorjahr erbrütetes, singendes Karmingimpel-

männchen.

Abb. 240: Seit den 1990er Jahren ist der Birkenzeisig als Brutvogel 

auf Hiddensee fest etabliert.
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ren tausend aktiv ziehenden Vögeln nicht un-
gewöhnlich, im Herbst sind Tage mit mehr als 
10 000 Individuen nicht selten. Auf dem Heimzug 
von Anfang März bis Anfang Mai wurden allein 
am 3. April 2001 in fünf Stunden bis zu 6 620 zie-
hende Vögel bei Neuendorf festgestellt, die alle 
auf dem Umkehrzug nach Süden flogen. Das Ta-
gesmaximum des insgesamt schlecht erfassten 
Rastvorkommens liegt bei 490 Individuen am 13. 
April 1995 in Vitte und Grieben. Der deutlich stär-
kere Wegzug beginnt zaghaft Ende August, wird 

ab Mitte September stärker und gipfelt sehr auf-
fällig Anfang Oktober, mit maximal 143 000 Indi-
viduen in sechs Stunden am 5. Oktober 1999 bei 
Neuendorf. Ende Oktober ist er dann nahezu be-
endet (Abb. 241). Nachzügler im November sind 
möglicherweise skandinavische Kälteflüchter 
(vgl. Helbig et al., 1996). Auf dem Wegzug rasten 
häufig mehrere hundert Vögel, die größte notierte 
Ansammlung bestand aus 400 Individuen am 16. 
September 1993 am Hexenberg bei Kloster. Re-
gelmäßig überwintern Buchfinken auf Hiddensee, 
offenbar aber in jahrweise wechselnder Anzahl. 
Bei der Wintervogelkartierung 1993/94 wurden 
258 Individuen erfasst, schwerpunktmäßig im 
Bereich Enddorn-Bessin, im Hafengebüsch bei 
Vitte und im Küstenschutzwald bei Neuendorf. In 
einigen Jahren kommt es ähnlich wie beim Berg-
fink zu Konzentrationen im Buchenbestand des 
Gerhart-Hauptmann-Parks in Kloster, mit maxi-
mal 200 Individuen am 10. Dezember 2002.

Bergfink Fringilla montifringilla (eB, rG)
Bergfinken treten in erster Linie als Durchzüg-
ler in Erscheinung. Sie gehören zu den häufigs-
ten am Tage ziehenden Vögeln auf Hiddensee 
und bilden dabei oft mit Buchfinken gemischte 
Trupps. Auf dem Wegzug, der durchschnittlich 
am 19. September (Spanne: 13. bis 29. Septem-
ber) beginnt und größtenteils im Oktober stattfin-
det (Abb. 242), ziehen Bergfinken schon in den 
Morgenstunden, weil sie im skandinavischen 
Herkunftsgebiet offenbar schon bei Dunkelheit 
aufbrechen. Die in Skandinavien erst morgens 
aufbrechenden Buchfinken gewinnen erst im 
Laufe der Vormittagsstunden die zahlenmäßi-
ge Überlegenheit. Stärkster Wegzugtag war der 
12. Oktober 1993 mit 6 280 Individuen in fünf 
Stunden am Gellen. Das Rastvorkommen ist 
vergleichsweise unbedeutend, es wurden aus-
nahmsweise 300 Individuen am 5. Oktober 1966 
von Kloster bis Grieben gezählt. 
Von Dezember bis Februar halten sich in man-
chen Wintern keine, meist aber wenige Bergfin-
ken auf Hiddensee auf, oft in gemischten Trupps 
mit Buch- und Grünfinken in den Gärten von 
Kloster (Wintervogelkartierung 1993/94: 22 Indi-
viduen). Einige Jahre ragen mit hohen Beständen 
heraus, die sich fast immer im Buchenwäldchen 
des Gerhart-Hauptmann-Parks in Kloster aufhal-
ten und sich dort von Bucheckern ernähren:
150 Individuen am 29. Dezember 1995, 150 In-
dividuen am 28. Januar 1996 und 300 Individuen 
am 10. Dezember 2002. 
Manchmal sind solche Ansammlungen von kur-
zer Dauer und gehen möglicherweise auf Kälte-
flüchter zurück. Wegzug noch spät im Winter 
spiegelt sich in geringem Ausmaß in den Zugbe-
obachtungen wider, z. B. 450 Individuen am 3. 
Januar 1996 in einer Stunde über Hucke auf See 
hinaus fliegend. Der Heimzug beginnt etwa Mit-
te März, ist Mitte April am stärksten und Anfang 
Mai beendet. Das Maximum auf dem Zug wurde 
am 15. April 1994 mit  2 680 Individuen in vier 
Stunden in den Klosterwiesen gezählt, das Rast-
maximum sind 45 Individuen am 23. April 1962 
im Dornbuschwald. Einzelne Männchen wurden 
noch Ende Mai oder Anfang Juni festgestellt (2. 
Juni 1994, 23. bis 25. Mai 1997, jeweils auch sin-
gend). Im Juni 1962 wurde in Kloster ein Paar 
beim Nestbau beobachtet, so dass eine Brut an-
genommen werden kann (Schubert, 1977).

Kernbeißer 
Coccothraustes coccothraustes (urB, rG)
Nachdem in einigen der vorangegangenen Jahre 
Brutverdacht bestanden hatte, gelang 1998 erst-
mals ein Brutnachweis im Dornbuschwald. Auch 
in den darauf folgenden Jahren dürfte die Art dort 
gebrütet haben, bei einem Bestand von etwa 
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Abb. 241: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Buchfinken 

(n = 344 450 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 242: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Bergfinken (n = 31 

394 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).



188

zwei bis drei Paaren (Helbig et al., 1999). 
Als Gastvogel und Durchzügler erscheint der 
Kernbeißer nur in kleiner Zahl. Beobachtungen 
liegen aus allen Jahreszeiten vor, doch sind 
mehr als fünf Individuen pro Tag die Ausnahme. 
Die meisten Rastvögel sind im März zu sehen 
(Abb. 243), wobei sich die Feststellungen be-
sonders auf die Gärten in Kloster konzentrieren 
(dort maximal 22 Individuen am 8. März 2003) 
und vermutlich auch die Brutvögel einschließen. 
Im Laufe des Aprils wechseln die Kernbeißer na-
hezu vollständig in den Dornbuschwald über und 
treten dadurch deutlich weniger in Erscheinung. 
Im Winter halten sich in der Regel zwei bis vier 
Kernbeißer auf Hiddensee auf. Eine Ausnahme 
stellten 40 Individuen am 8. Januar 1980 dar. Die 
Zahl tagsüber durchziehender Vögel ist gering, 
wobei sich der Zug im Frühjahr über März und 
April erstreckt, mit maximal 14 Individuen in vier 
Stunden am 13. April 2000. Unter den wenigen 
Wegzugbeobachtungen ragt der Durchzug von 
38 Individuen am 6. Oktober 1997 heraus.

Gimpel Pyrrhula pyrrhula (rB, rG)
Mit etwa fünf Paaren ist der Gimpel ein spärlicher 
und zudem unauffälliger Brutvogel, (Kartierung 
1994: drei Paare Dornbuschwald, zwei Paare 

Enddorn). Mit kleineren Trupps als bei anderen 
Finkenvögeln tritt auch das Rastvorkommen auf 
dem Zug und im Winter wenig hervor, auch wenn 

sich die Vögel dann häufiger in den Gärten von 
Kloster zeigen. Den ebenfalls spärlichen Zugbe-
obachtungen zufolge findet der Heimzug vor al-
lem im April statt, der Wegzug erstreckt sich von 
Anfang Oktober bis Mitte November (Abb. 244). 
Im Nordteil der Insel wurden während der Zug-
perioden bis zu 30 Individuen am 8. April 1997 
bzw. bis zu 28 Individuen am 15. November 1996 
festgestellt. Nach Ergebnissen der Kartierung im 
Winter 1993/94 dürften etwa 30 bis 40 Gimpel auf 
der gesamten Insel überwintern. Im Herbst 2004 
erschienen in Folge eines europaweiten Einflugs 
am Trupps bis zu elf Vögeln (5. November 2004) 
mit nasalen Rufen, die vermutlich aus Nordruss-
land stammten (Pennington & Meek, 2006).

Karmingimpel Carpodacus erythrinus (rB, rG)
Von Osteuropa her erweiterte der Karmingimpel 
(Abb. 236 und 245) im Laufe des 20. Jahrhun-
derts sein Brutareal nach Westen und gilt seit 
1968 als regelmäßiger Brutvogel Mecklenburg-
Vorpommerns (Müller, 1973a). Nach ersten Be-

obachtungen ab 1959 gelangen 1971 auf Hid-
densee die ersten zwei bis drei Brutnachweise 
(Müller, 1974, 1975). Parallel zur starken Zu-
nahme in Mecklenburg-Vorpommern (Lambert, 
1979) ist der Brutbestand der Insel ebenfalls 
stark angestiegen. Wegen des heimlichen Brut-
geschäftes lässt sich dies nur anhand der Anzahl 
der Gesangsreviere der Männchen nachzeich-
nen: 
1981 15 singende ♂, 1984 30 singende ♂, 1994 
38 singende ♂, 1995 56 singende ♂, 1996 45 
singende ♂, 1997 45 singende ♂, 1998 49 sin-
gende ♂. 
In den 1990er Jahren erfolgten vollständige Kar-
tierungen durch Steidel (2001). Ob die seit etwa 
2000 in Mecklenburg-Vorpommern beobachtete 
leichte Abnahme (Eichstädt et al., 2006) auch 
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Abb. 243: Jahreszeitliche Verteilung rastender 

(Säulen, n = 783 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004) 

und ziehender Kernbeißer (Linie, n = 206 Vögel, Pentadensum-

men1993 bis 2004).

Abb. 244: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Gimpel 

(n = 230 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 245: Eine prächtig gefärbtes Karmingimpel-Männchen, das 

während des Beringerkurses 1994 gefangen und beringt wurde. 
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Hiddensee betrifft, ist nicht bekannt. Auf Hidden-
see besiedelt der Karmingimpel in erster Linie 
Gebüsche und lichte Baumbestände entlang der 
Küstenlinie, vor allem im Bereich von Dornbusch 
und Bessin, aber in geringerem Ausmaß auch 
bei Vitte und Neuendorf. 
Von 1994 bis 2004 erschien der erste Karmin-
gimpel durchschnittlich am 14. Mai (Spanne: 11. 
bis 23. Mai, 1984 schon am 3. Mai), doch erreicht 
ein Großteil der Brutvögel erst Ende Mai und An-
fang Juni die Insel. Der Anteil rot gefärbter, min-
destens zwei Jahre alter Männchen (Abb. 245) 
schwankte in den 1990er Jahren zwischen 54 % 
(1994) und 59 % (1998). Mit nachlassender Ge-
sangsaktivität werden die Vögel ab Juli sehr viel 
unauffälliger. Die Letztbeobachtung fällt im Mittel 
auf den 15. August (frühestens 4. August), doch 
zeigt die Beobachtung von einem flügge Junge 
fütternden Altvogel am 6. September 1998, dass 
die Aufenthalte deutlich länger sein können.

Girlitz Serinus serinus (rG)
Im Zuge seiner Arealerweiterung nach Norden 
(Übersicht: Glutz von Blotzheim & Bauer, 1997) 
erreichte der Girlitz 1932 erstmals Hiddensee 
(Schildmacher, 1961). Zunächst erschien er 
noch sporadisch, im Zuge der Besiedlung Meck-
lenburg-Vorpommerns und Rügens aber seit den 
1960er Jahren immer regelmäßiger. Im Zeitraum 
1994 bis 2004 kam die Art alljährlich in kleiner 
Zahl vor. Aktiver Zug fand fast ausschließlich im 
April statt (Abb. 246). Die früheste Beobachtung 
liegt vom 7. März vor, außerdem hielten sich im 
Januar/Februar 1959 mehrfach ein bis zwei In-
dividuen auf der Insel auf (Kaiser, 1971). Die 
Zugplanbeobachtungen am Gellen und bei Neu-
endorf ergaben Gesamtsummen von 14 Individu-
en (1996) bzw. 33 Individuen (2001). Ebenfalls 
im April gipfelt das Rastvorkommen, das sich 
zumeist auf Kloster und Umgebung beschränkt. 
Dort wurden vom 17. bis 18. April 1994 maxi-
mal neun Individuen beobachtet. Ebenfalls neun 
Individuen wurden am 26. April 1997 im Küs-
tenschutzwald nördlich des Gellens gezählt. In 
Kloster wurden jedes Jahr singende Männchen 

festgestellt, die 1999 und 2002 bis in den Juni 
hinein Gesangsreviere hielten und somit Brutver-
dacht erregten. Ein Brutnachweis gelang bisher 
nicht. Einige Beobachtungen im Juli und August 
könnten mit den vorgenannten Aufenthalten oder 
mit nachbrutzeitlichem Umherstreifen zusam-
menhängen. Auf dem Wegzug ist der Girlitz sehr 
selten, mit je einem Individuum am  9. Septem-
ber 1932, 24. September 1960, 27. bis 28. Sep-
tember 1993, 20. September 1997 und 5. Sep-
tember 1998.

Bindenkreuzschnabel Loxia leucoptera (sG)
Obwohl ein Vorkommen mehrfach und mögli-
cherweise zu Recht behauptet wurde, gelten nur 
zwei Nachweise als ausreichend dokumentiert. 
Am 27. Oktober 1962 wurde ein adultes Männ-
chen in Kloster gefangen und später in die Balg-
sammlung der Vogelwarte Hiddensee aufgenom-
men (W. Berger; Müller, 1982). Am 17. November 
1997 konnten drei über Kloster fliegende Vögel 
anhand ihrer charakteristischen Rufe als Binden-
kreuzschnäbel angesprochen werden (A. J. Hel-
big; Helbig et al., 1999).

Kiefernkreuzschnabel Loxia pytyopsittacus (sG)
Von der nicht einfach vom Fichtenkreuzschnabel 
zu unterscheidenden Art wurde wiederholt be-
richtet, belegt bzw. von Seltenheitenkommissio-
nen akzeptiert sind aber nur folgende Beobach-
tungen:
04.11.1956: 1 ♂ ad. gefangen (W. Berger; Schildmacher, 
1961); 10.10.1963: 1 ♀ Dornbuschwald, gefangen (W. Ber-
ger); 13.10.1963: 1 Ind. Dornbuschwald, gefangen (W. Ber-
ger); 06.11.1990: 20 Ind. Kloster (U. Köppen; Müller, 1994b); 
25.10.1991: 8 Ind. Dornbusch (G. A. J. Schmidt, T. Albat, C. & 
V. Wordell; Müller, 1994a); 25.01.1998: 2 Ind. SK Hexenberg/
Kloster (A. J. Helbig; Helbig et al., 2001); 15.-16.10.2001: 1 ad. 
♂ Dornbusch (F. Jachmann, A. J. Helbig; Müller, 2004).

Fichtenkreuzschnabel Loxia curvirostra (rG)
Fichtenkreuzschnäbel können zu allen Jahres-
zeiten auf Hiddensee erscheinen, das Vorkom-
men ist aber entsprechend der nomadischen 
Lebensweise der Art sehr unstet. So kommt es 
Jahr für Jahr zu ganz unterschiedlichem Auf-
tretensmuster, doch lassen sich mehrere Jahre 
zusammenfassend bestimmte Schwerpunkte 
erkennen (Abb. 247): Etwa von Ende Februar 
bis Anfang Mai gibt es verschiedentlich größere 
Rastvorkommen, die mit relativ vielen Zugbeob-
achtungen einhergehen. Demzufolge könnte es 
sich um einen Heimzug handeln, der um die Mo-
natswende März/April am stärksten ist. Das Ma-
ximum betrifft 80 Individuen, die am 6. April 2002 
am Waldrand bei Kloster rasteten sowie weitere 
88 Individuen, die über Kloster durchzogen. In 
vielen Jahren ist ein Sommervorkommen von 
Anfang Juni bis Mitte August festzustellen. Dies 
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steht sicherlich im Zusammenhang mit den groß-
räumigen Einflügen nordeuropäischer und west-
sibirischer Fichtenkreuzschnäbel, die typischer-
weise in dieser Jahreszeit stattfinden (Glutz von 
Blotzheim & Bauer, 1997). Im Sommer gibt es 
nur wenige Beobachtungen aktiven Zuges, mit 
nur einer Ausnahme von 300 Individuen am 16. 
Juli 1963. Umherstreifende Rastvögel sind dage-
gen im Dornbuschwald und in der Dünenheide 
zu erwarten, mit maximal 166 Individuen am 22. 
August 1963 in Kloster und am Bessin sowie in 
neuerer Zeit bis 54 Individuen am 4. Juni 2001 
in der Dünenheide. Unter diesen befinden sich 
bereits flügge Jungvögel, z. B. frühestens zwei 
noch gefütterte Junge am 3. Juni 1995.  Im Au-
gust 2002 betrug der Jungvogelanteil 10 bis 20 
%. Schließlich gibt es besonders Ende Septem-
ber und im Oktober starke Zugbewegungen, mit 
bis zu 200 Individuen am 23. September 1962. 
Große Rastvorkommen, die einen Wegzug an-
deuten, wurden mit maximal 95 Individuen am 
30. September 1993 im Dornbuschwald notiert. 
Im Dezember und Januar ist das Vorkommen am 
schwächsten und betrifft in der Regel nur weni-
ge Einzelbeobachtungen. Konkrete Hinweise auf 
ein Brutvorkommen gibt es nicht.

Grünfink Carduelis chloris (rB, rG)
Als Brutvogel besiedelte der Grünfink (Abb. 237) 
1994/95 insgesamt 29 Reviere. In erster Linie 
brüteten sie mit 15 Paaren in Kloster und im 
Dornbuschwald, vereinzelt aber auch im Bereich 
von Vitte bis Neuendorf und auf dem Altbessin. 
Während des Heimzugs, der von Anfang März 
bis Ende April stattfindet und Anfang April gip-
felt (Abb. 248), gibt es keine auffälligen Rastan-
sammlungen. Auch in der Nachbrutzeit bleibt 
die Art mit kleineren Trupps unauffällig. Erst 
mit dem Einsetzen des Wegzugs bilden sich im 
Laufe des Septembers Schwärme, die meist 50 
bis 100 Vögel, nicht selten aber bis 200 Vögel 
umfassen. Schwerpunkte des Rastvorkommens 
sind die Rosenbüsche entlang der Strände, vor 
allem im Bereich der Klosterwiesen mit 300 In-
dividuen am 18. Oktober 2001) und am Gellen 

(bis 345 Individuen am 27. Oktober 1999). Der 
aktive Zug ist deutlich stärker als im Frühjahr und 
gipfelt in der zweiten Oktoberhälfte, mit maximal 
1 500 Individuen in drei Stunden am Gellen (19. 
Oktober 1994). Bis Mitte Dezember, mitunter so-
gar bis Anfang Januar hält der Wegzug an. Im 
Winter sind die Grünfinkentrupps wieder kleiner 
und offenbar weiträumiger verteilt. Der bei der 
Wintervogelkartierung 1993/94 ermittelte Be-
stand von etwa 500 Individuen war außer in den 
strandnahen Rosengebüschen besonders in den 
ebenfalls beerenreichen Gebüschen vom Alt- 
und Neubessin anzutreffen, aber auch in Rude-
ralflächen und Spülsäumen am Strand.

Stieglitz Carduelis carduelis (rB, rG)
Brut- und Rastvorkommen des Stieglitzes kon-
zentrieren sich ganz auf den Bereich Kloster-
Grieben-Dornbusch, der mit Distelbeständen auf 
Rinder- und Pferdeweiden ein offenbar zusagen-
des Nahrungsangebot aufweist. 1994 wurden 
sechs, 1996 sieben Brutplätze in den Orten Klos-
ter und Grieben sowie am Rand des Dornbusch-
waldes gefunden. Nahrung suchende Trupps 
bestehen typischerweise aus etwa fünf bis zehn 
Vögeln, gelegentlich kommen größere Ansamm-
lungen vor, mit maximal 120 Individuen am 21. 
September 1992 auf dem Altbessin. Da sich auch 
der lokale Bestand meist im Trupp aufhält, fallen 
rastende Durchzügler kaum auf. 
Der aktive Durchzug ist im Frühjahr stärker aus-
geprägt als im Herbst. Der Heimzug beginnt 
Anfang März, ist in der zweiten Aprilhälfte am 
stärksten und endet Anfang Mai (Abb. 249). Zug-
planbeobachtungen am Gellen bzw. bei Neuen-
dorf ergaben für das Frühjahr (März bis Anfang 
Mai) Gesamtsummen von 764 Individuen (1996) 
bzw. 1 034 Individuen (2001), wobei es sich ganz 
überwiegend um nach Süden gerichteten Um-
kehrzug handelte. Stärkster Zugtag war der 18. 
April 1996 mit 145 Individuen in 5,5 Stunden. 
Auf dem Wegzug, vor allem Ende September 
bis Ende Oktober, wurden dagegen nur bis zu 57 
ziehende Stieglitze festgestellt (5. Oktober 2002 
in zwei Stunden am Gellen). In den Wintermona-
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Abb. 248: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Grünfinken 

(n = 9 786 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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ten halten sich meist zehn bis 20 Vögel auf Hid-
densee auf, die größte Ansammlung betrifft 40 
Individuen am 26. Februar 2001 in Kloster.

Erlenzeisig Carduelis spinus (urB, rG)
Als Brutvogel kam der Erlenzeisig (Abb. 238) mög-
licherweise schon in den 1950er Jahren auf Hid-
densee vor, was der Fang eines Weibchens mit 
Brutfleck Ende Mai 1954 belegt (Schildmacher, 
1955/56). Auch im Zeitraum 1978 bis 1982 gab es 
Anzeichen für ein Brutvorkommen (Klafs & Stübs, 
1987). In den 1990er Jahren gelangen ab 1994 in 
mehreren Jahren Brutnachweise, in den Nadelge-
hölzen des Dornbuschs und der Dünenheide wur-
den 1994 fünf bzw. zwei Brutreviere ermittelt. 
Deutlich häufiger ist die Art als Durchzügler und 
Wintergast. Trupps von meist 20 bis 50 Vögeln, 
oft aber auch deutlich mehr, rasten von Septem-
ber bis April vor allem in den Erlen- und Birken-
beständen in Kloster, in Vitte, bei der Heiderose 
und am Schwarzen Peter. Aktiver Zug macht 
sich im Frühjahr vor allem im März und April be-
merkbar, hält aber in abgeschwächter Form bis 
mindestens Mitte Mai an. Stärkster Tagzug wur-
de am 4. April 2001 mit 1 318 Individuen in fünf 
Stunden festgestellt. Der Wegzug beginnt meis-
tens Mitte September (1999 schon Mitte August; 
Abb. 250), kulminiert Anfang Oktober und läuft 
bis Ende November allmählich aus. Stärkster 
Zugtag war der 15. Oktober 1993 mit 2 000 In-
dividuen in fünf Stunden. Auch in den Wintermo-
naten sind Zugbewegungen zu beobachten, die 
das für diese Art typische großräumige Nomadi-
sieren widerspiegeln. So sind größere Ansamm-
lungen rastender Erlenzeisige im Winter meist 
nicht von langer Dauer. Die Trupps verschwin-
den genauso plötzlich wie sie erschienen sind. 
Sowohl im Winter als auch zu den Zugzeiten 
können sich mehrere hundert Erlenzeisige auf 
Hiddensee aufhalten. Pro Jahreszeit zählten die 
größten Rasttrupps 200 Individuen am 3. Januar 
1996 am Hexenberg, 400 Individuen am 8. März 
1980 bei Neuendorf und 250 Individuen am 24. 
September 1993  bei der Vogelwarte.

Bluthänfling Carduelis cannabina (rB, rG)
Als Brutvogel besiedelt der Bluthänfling (Abb. 239) 
den größten Teil der Nordhälfte Hiddensees, er 
fehlt aber weitgehend im Südteil. Schwerpunk-
te des Brutvorkommens, das bei der Kartierung 
1994/95 insgesamt 121 Reviere umfasste, sind 
die Gebüschzonen auf dem Dornbusch und die 
Wacholderheide auf der Fährinsel mit allein 38 
Brutpaaren. 
Die mittlere Erstbeobachtung fällt auf den 14. 
März (Spanne: 2. bis 26. März). Der tagsüber zu 
beobachtende Zug wird in der zweiten Märzhälf-
te allmählich stärker und ist Mitte/Ende April am 

deutlichsten ausgeprägt (Abb. 251), mit maximal 
448 Individuen in vier Stunden am 15. April 1994. 
Zu dieser Zeit sind an vielen Stellen der Insel 
größere Trupps rastender Vögel zu beobachten, 
z. B. maximal 250 Individuen am 23. April 1989 
um den Leuchtturm. In der ersten Maihälfte lässt 
die Zugaktivität rasch nach, letzte Nachzügler 
wurden bis zum 27. Mai beobachtet. Ab Ende 
Juni bilden sich wieder Trupps von meist 20 bis 
40, aber auch bis zu 250 Vögeln, die sich wohl 
aus Brutvögeln und deren Nachwuchs zusam-
mensetzen und bis zu ihrem Abzug im August/
September die Wiesengebiete und Ruderalflä-
chen besiedeln. Aktiver Durchzug macht sich ab 
Mitte September bemerkbar, das Zugmaximum 
fällt in die erste Oktoberhälfte, mit maximal 1 200 
Individuen in vier Stunden am 2. Oktober 1994. 
Rasttrupps können dann bis 200 Individuen zäh-
len. Der letzte Bluthänfling wird im Mittel am 4. 
November beobachtet (Spanne: 21. Oktober bis 
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Abb. 249: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Stieglitze 

(n = 3 707 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 250: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Erlenzeisige 

(n = 8 402 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 251: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Bluthänflinge 

(n = 8 915 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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27. November), ganz vereinzelt gibt es in weni-
gen Jahren Feststellungen aus den Monaten De-
zember und Januar (bis zu drei Individuen vom 
28. bis 30. Dezember 1993).

Berghänfling Carduelis flavirostris (rG)
Im Uferbereich auf der Boddenseite, aber auch 
auf Ruderalflächen halten sich von Anfang Ok-
tober (frühestens 13. September) bis Mitte April 
(spätestens 25. April) gelegentlich kleinere und 
selten größere Trupps von Berghänflingen auf. 
Der Wegzug kulminiert Ende Oktober/Anfang 
November (Abb. 252), mit dem stärksten Durch-
zug von 65 Individuen am 29. Oktober 1994. Die 
größten Ansammlungen wurden jedoch bereits 
Mitte Oktober festgestellt, z. B. 300 bis 400 In-
dividuen am 19. Oktober 1989 am Gellen und 
110 Individuen am 14. Oktober 1999 am Bessin. 
Einigen Beobachtungen von Dezember bis Feb-
ruar zufolge erscheint ein unregelmäßiges Über-
wintern möglich. Das Wintermaximum betrifft 
120 Individuen vom 1. Januar 1963 nördlich von 
Kloster. Vor allem in der zweiten März und der 
ersten Aprilhälfte findet der unauffällige Heim-
zug statt.

Birkenzeisig Carduelis flammea (rB, rG)
Auf Hiddensee treten zwei Unterarten des Bir-
kenzeisigs (Abb. 240) auf, der Alpenbirkenzeisig 
C. f. cabaret und der Taigabirkenzeisig C. f. flam-
mea. Die Unterart cabaret, die sich in den letzten 
Jahrzehnten über Norddeutschland ausgebreitet 
hat, kommt auf Hiddensee fast ausschließlich 
von April bis September vor. Seit mindestens 
1961 gibt es in je drei Jahren der 1960er und 

1970er sowie fünfmal in den 1980er Jahren Be-
obachtungen aus dieser Jahreszeit. Im Juli 1982 
wurde bei der Vogelwarte ein Altvogel gesehen, 
der etwa einwöchig flügge Jungvögel fütterte und 
somit zumindest in unmittelbarer Nähe Hidden-
sees gebrütet haben muss. Es handelte sich um 
den ersten Brutnachweis für Mecklenburg Vor-
pommern (Miles, 1984). Im Juli 1988 bestand 
Brutverdacht in der Dünenheide (S. Klaus), doch 
fand die Art bis Anfang der 1990er Jahre wenig 
Beachtung. Nachdem 1993 das Brüten „meh-
rerer Paare“ angenommen wurde (Helbig et al., 
1994) und die Art inzwischen die Ostseeküste 
von Westmecklenburg bis Rügen weiträumig be-
siedelt hatte (Eichstädt et al., 2006), wurde der 
Brutbestand in den Jahren 1994 bis 2004 auf 16 
bis 19 Reviere geschätzt (Tabelle 43). Brutnach-
weise in Form beobachteter Fütterungen gab es 
in diesem Zeitraum alljährlich. Der Brutbestand 
verlässt die Insel in der Regel bis Mitte oder 
Ende August vollständig, im September wurden 
nur wenige Alpenbirkenzeisige beobachtet.
Im gleichen Monat tauchen erste Vertreter des 
Taigabirkenzeisigs auf, dessen Durchzug haupt-
sächlich von Anfang Oktober bis Mitte November 
stattfindet, aber bis Dezember anhalten kann. 
Diese nordeuropäische Unterart erscheint von 
Jahr zu Jahr in sehr unterschiedlicher Anzahl: In 
Jahren mit stärkerem Vorkommen folgen meist 
auch Aufenthalte von Trupps oder Schwärmen 
bis 50 Individuen in den Wintermonaten, wäh-
rend die Art in anderen Wintern vollständig feh-
len kann. Der Stärke des Heimzugs, der sich 
ganz überwiegend im März abspielt (Abb. 253), 
schwankt entsprechend ebenso stark. Nach dem 
recht auffälligen Herbstzug 1995 mit maximal 46 
ziehenden Individuen am 30. Oktober und 70 bis 
80 Rastvögeln in den Wintermonaten (4. Dezem-
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Abb. 252: Jahreszeitliche Verteilung rastender (Säulen, n = 987 

Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 2004) und ziehender 

Berghänflinge (Linie, n = 236 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 

2004).

Abb. 253: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Birkenzeisige 

(n = 2 060 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Tabelle 43: Anzahl von Revieren des Birkenzeisigs auf Hiddensee.

Brutpaare/Jahr 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004
Kloster/Dornbusch 4-6 6 3-4 9-12 7-10 5 5 1 2 1 1
Vitte 1 3 1 2 1 1-2 1
Dünenheide 3 5 3-5 5 5 2-3 3 5 4-5 4-5 4-7
Neuendorf/Schwarzer Peter 1-2 1-2 1
Summe: 7-9 12-13 7-11 15-18 16-19 8-9 10 7 7-9 5-6 6-9
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ber 1995 in Vitte), wurden im März 1996 insge-
samt 1 258 durchziehende Birkenzeisige gezählt 
(davon 213 am 22. März). Im Gegensatz dazu 
gab es von Dezember 1997 bis März 1998 keine 
einzige Beobachtung.

Polarbirkenzeisig Carduelis hornemanni (sG)
Am 14. April 1985 wurden zwei Individuen dieser 
arktischen, nur sehr selten in Mecklenburg-Vor-
pommern erscheinenden Art in der Dünenheide 
beobachtet (L. Nickel, R. Dittmar u. a.; Müller, 
1987).

Emberizidae – Ammernverwandte

Spornammer Calcarius lapponicus (rG)
Als Durchzügler erschien die Spornammer von 
1993 bis 2004 alljährlich, allerdings nur in kleiner 
Zahl. Rastvorkommen gab es vor allem im Früh-
jahr in den Duntwiesen (z. B. zwei Weibchen am 
14. April 2001 und anschließend bis zum 19. April 
zunächst drei, später zwei Männchen) aber auch 
am Strand (Abb. 254). Das Heimzugvorkommen 
fällt in den Zeitraum 5. März bis 19. April, Weg-
zugbeobachtungen gab es vom 22. September 
bis 28. Dezember (Abb. 255). In der Zeit vor 
1993 wurde die Art nur in wenigen Jahren fest-

gestellt, dabei mehrfach im Herbst und im Winter 
mit bis zu zwölf Individuen am 2. Oktober 1977 
zwischen Kloster und Vitte (Müller, 1979) bzw. 
bis zu sieben Individuen am 22. Dezember 1935 
(Graumüller, 1937).

Schneeammer Calcarius nivalis (rG)
An Spülsäumen von Strand, Boddenufer und 
Windwatten sowie gelegentlich in feuchten 
Wiesengebieten halten sich im Winterhalbjahr 
Trupps oder gar Schwärme von Schneeammern 
auf. Das Vorkommen ist sowohl innerhalb eines 
Winters als auch zwischen verschiedenen Jah-
ren sehr unstet, besonders bei Schnee- und Eis-
lagen fehlt die Art nahezu völlig. Nach einzelnen 
Vorboten ab September (frühestens 15. Septem-
ber) und kleineren Trupps ab Anfang Oktober tritt 
die Art verstärkt ab Ende Oktober auf. Bis Ende 
Dezember ist die stärkste Phase des Vorkom-
men festzustellen (Abb. 256), mit Maxima von 
130 Individuen am Bessin (23. November 1994), 
140 Individuen in den nassen Wiesen nördlich 
des Gellens (27. Dezember 1993) und 150 Indi-
viduen am Gellen (29. November 1987). In mil-
den Wintern bleiben Schneeammern bis Mitte 
März im Gebiet, mit manchmal noch sehr großen 
Schwärmen (maximal 500 Individuen am 10. Fe-
bruar 1974 am Bessin). Einzelne Vögel wurden 
auch im April und spätestens am 16. Mai beob-
achtet.

Grauammer Emberiza calandra (rB, rG)
Während die Grauammer (Abb. 257 und 258) bis 
in die 1950er Jahre noch zahlreicher Brutvogel 
war (Schildmacher, 1955/56), hat sie parallel zur 
Bestandsentwicklung in Mecklenburg-Vorpom-
mern (Eichstädt et al., 2006) bis Mitte der 1980er 
Jahre auf etwa fünf Brutpaare abgenommen (U. 
Köppen; Helbig et al., 1999). Zeitgleich mit deutli-
cher Zunahme in benachbarten Regionen in den 
1990er Jahren stieg auch der Brutbestand auf 
Hiddensee stark an. Vollständige Kartierungen 
singender Männchen ergaben 1994 40 Reviere, 
1995 37 Reviere und 2000 66 Reviere. 
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Abb. 255: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Spornammern 

(n = 38 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).

Abb. 256: Jahreszeitliche Verteilung am Bessin rastender Schnee-

ammern (n = 2 080 Vögel, mittlere Pentadenmaxima 1994 bis 

2004).

Abb. 254: Spornammern am verschneiten Strand bei Vitte.
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Der heutige Brutbestand konzentriert sich stark 
auf das hügelige Grünland am Dornbusch sowie 
die strukturreichen Wiesen und Weiden um Vitte. 
Abgesehen von wenigen Paaren bei Neuendorf 
ist der Südteil der Insel unbesiedelt. Auf dem Alt-
bessin brütet die Grauammer erst seit 2000.
Das Brutgeschäft beginnt offenbar erst im Mai, 
denn soeben flügge gewordene Jungvögel tre-
ten ab Ende Juni, meist im Juli und spätestens 
bis Mitte August in Erscheinung. Nachdem die 
Jungvögel selbstständig geworden sind, verlas-
sen die meisten Grauammern Hiddensee etwa 
Ende August und kehren ab Oktober zunächst 
nur teilweise zurück. Im Winter halten sich an 
wenigen Stellen, besonders in Bereichen mit 
ausgebrachtem Stallmist, Trupps bis maximal 49 
Individuen auf (am 19. Januar 1996, Wiesen am 
Schwedenhagen) doch erfolgen offenbar häufige 
Wechsel zum benachbarten Rügen. Vereinzelt 
ab Januar, größtenteils aber erst ab März wer-
den die Brutreviere nach und nach besetzt. Von 
April bis August, also auch während der Brutzeit, 
sammeln sich Grauammern abends im Schilf zu 
Schlafplatzgemeinschaften. Am Altbessin wur-
den am 12. Mai 2001 maximal 44 Individuen ge-
zählt, bei der Fährinsel bis zu 55 Individuen (am 
5. August 1994). Während unklar ist, ob es sich 
während der Brutzeit auch um Brutvögel oder 
nur um Nichtbrüter handelt, wurde im Falle der 
Fährinsel deutlich, dass Grauammern dort auch 
von Rügen her zum Schlafen einfliegen.

Goldammer Emberiza citrinella (rB, rG)
Als Brutvogel hat die Goldammer auf Hidden-
see im Vergleich zur Grauammer eine fast ge-
gensätzliche Verbreitung. Nur wenige Paare des 
1994/95 auf 37 Paare taxierten Bestandes sind 
auf dem hügeligen Dornbusch zu finden. In der 
Dünenheide und in den Kiefernpflanzungen ent-
lang der Küste südlich von Neuendorf gehört sie 

dagegen zu den charakteristischen Brutvögeln. 
Mit sieben Brutpaaren (1999) ist auch die Fährin-
sel dicht besiedelt. Außerhalb der Brutzeit tritt die 
Art in kleiner Zahl auf; Trupps von mehr als zehn 
Individuen sind selten und finden sich fast immer 
an ausgebrachtem Mist ein. Der größte Winter-
trupp vom 15. Januar 2003 zählte 26 Individu-
en am Altbessin, während der Bestand bei der 
Wintervogelkartierung 1993/94 nur elf Individuen 
umfasste. In geringem Ausmaß findet im März 
und April sowie von Mitte September bis Mitte 
November aktiver Durchzug statt, mit einem Ma-
ximum Anfang Oktober (Abb. 259).

Ortolan Emberiza hortulana (urG)
Als seltener Durchzügler wurde der Ortolan in 
den Jahren 1959 bis 2004 in 22 von 46 Jahren 
nachgewiesen. Als Rasthabitate wurden dabei 
mehrfach kurzgrasige Wiesen, Weiden und Tro-
ckenrasen festgestellt. Der längste Aufenthalt 
vom 12. bis 17. Mai 1994 betraf einen Vogel auf 
frisch umgebrochenem Grünland. Der Heim-
zug fällt in den Zeitraum vom 30. April bis 29. 
Mai, mit einem deutlichem Maximum Mitte Mai 
(Abb. 260). So wurden am 15. Mai 1974 zehn 
Individuen bei Neuendorf und am 12. Mai 1999 
sieben Individuen in den Wiesen am Schweden-
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Abb. 259: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Goldammern 

(n = 651 Vögel, Pentadensummen 1994 bis 2004).

Abb. 257: Singende Grauammern sind auf Hiddensee fast allge-

genwärtig.

Abb. 258: Grauammern lassen im Flug oft die Beine hängen.
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hagen nachgewiesen. Die wenigen Beobachtun-
gen vom Wegzug betreffen Einzelvögel vom 18. 
August bis 9. September, ein singender Vogel 
wurde 1976 schon am 24. Juli festgestellt.

Rohrammer Emberiza schoeniclus (rB, rG)
Die Rohrammer brütet in allen Schilfbestän-
den der Insel und besiedelt daher durchgehend 
das Boddenufer und alle Tümpel in Wiesen und 
Heide. Bei der Kartierung 1994/95 wurden 184 
Brutreviere ermittelt, mit Schwerpunkten in der 
Lagune zwischen Alt- und Neubessin sowie im 
Bereich des Strandwallfächers. Zusätzlich zu den 
Brutvögeln kommen auf Hiddensee zahlreiche 
Durchzügler vor. 
Der Heimzug beginnt etwa Ende Februar/Anfang 
März, ist Ende März am stärksten und dauert bis 
Ende April (Abb. 261). Neben dem Schilf werden 
im Frühjahr auch Wiesen und Weiden von Rohr-

ammern aufgesucht, z. B. bis zu 150 Individuen 
in den Klosterwiesen am 19. März 1999 und 72 
Individuen in den Duntwiesen am 15. März 2000. 
Der aktive Tagzug fällt dagegen kaum ins Ge-
wicht. Maximal wurden am 23. März 2000 in zwei 
Stunden 125 Individuen bei Neuendorf gezählt. 
Während der ganzen Heimzugperiode 1996 am 
Gellen waren es insgesamt nur 82 Individuen. Auf 
dem Wegzug, der von Mitte September bis Mitte 
November dauert und einen deutlichen Höhe-
punkt in den beiden ersten Oktoberwochen zeigt, 
ist das Rastvorkommen unauffälliger. Der akti-
ve Tagzug ist aber stärker ausgeprägt als beim 

Heimzug, mit etwa 300 Individuen in zehn Stun-
den am 5. Oktober 1993. Aus den Monaten De-
zember und Januar liegen aus fast allen Jahren 
vereinzelte Beobachtungen vor, z. B. 16 Individu-
en am 13. Januar 2001, doch gibt es aufgrund 
fehlender Kontrollen der Schilfbestände keine 
Hinweise auf durchgehende Überwinterungen.

Waldammer Emberiza rustica (sG)
Ein Weibchen der in Skandinavien brütenden, 
von dort aber nach Südosten ziehenden Art wur-
de am 3. Juli 1964 bei Kloster gefangen und ge-
langte in die Balgsammlung der Vogelwarte (E. 
Dressler; Klafs & Stübs, 1977).

Auf Hiddensee nicht sicher 
nachgewiesene Arten

Zusätzlich zu den bisher aufgeführten Arten sind 
in der Literatur Feststellungen weiterer Arten zu 
finden, die aus den jeweils genannten Gründen 
nicht als Nachweise für Hiddensee gelten kön-
nen:

Kragenente Histrionicus histrionicus 
Ein Vogel, der sich vom 8. bis 10. Februar 1966 
vor der Hucke aufhielt, wurde samt Fotobelegen 
als weibliche Kragenente publiziert (Rochlitzer, 
1966). Die veröffentlichten Fotos zeigen jedoch 
ein Samtenten-Weibchen, so dass dieser Nach-
weis ebenso wenig haltbar ist wie Beobachtun-
gen aus den 1930er Jahren (Opitz, 1940; Schlott, 
1940).

Schelladler Aquila clanga 
Zwei Beobachtungen vom 17. März 1953 und 
30. Dezember 1953 hielt schon Schildmacher 
(1955/56) für unglaubwürdig, doch auf Grund der 
Jahreszeit dürfte es sich nicht einmal um Schrei-
adler gehandelt haben. Eine weitere Beobach-
tung vom 5. Mai 1973 gilt ebenfalls als nicht gesi-
chert (Müller, 1976, 1978).

Adlerbussard Buteo rufinus 
Eine Beobachtung vom 3. Mai 1978 wurde von 
der mecklenburgischen Seltenheitenkommission 
nicht akzeptiert.

Elfenbeinmöwe Pagophila eburnea 
Diese Art ist in Deutschland so selten, dass die 
pauschale Meldung einer Beobachtung von 
drei Individuen am 24. März 1853 (H. Schilling; 
Quistorp, 1858; Holland, 1871) ohne weitere An-
gaben nicht glaubwürdig erscheint (siehe auch 
Hildebrandt 1939). In die Avifauna für Mecklen-
burg-Vorpommern wurde die Art ebenfalls nicht 
aufgenommen (Klafs & Stübs, 1987).
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Abb. 260: Jahreszeitliche Verteilung beobachteter Ortolane 

(n = 57 Vögel, Pentadensummen 1959 bis 2004).

Abb. 261: Jahreszeitliche Verteilung ziehender Rohrammern 

(n = 2 603 Vögel, Pentadensummen 1993 bis 2004).
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Rotkopfwürger Lanius senator 
Eine Beobachtung vom August 1915 wird von 
Dittberner & Hoyer (1995) unter Bezug auf Schild-
macher (1961, auch 1955/56) aufgeführt. Dieser 
nennt F. Lindner als Quelle, doch enthält dessen 
Bericht über seinen Aufenthalt im Sommer 1915 
(Lindner, 1916) keine Angaben über einen Rot-
kopfwürger, wohl aber verschiedentlich über „rot-
rückige Würger“. Möglicherweise handelt es sich 
hierbei um eine Namensverwechslung.

Blaumerle Monticola solitarius 
Für den 4. August 1966 meldet Wagner (1972) 
eine Blaumerle in einem Starentrupp auf dem 
Dornbusch. Da er keine Beschreibung liefert und 
nur andere europäische Arten ausschließt, nicht 
aber entflogene Glanzstare, die sich gern unter 
Staren aufhalten, kann der Nachweis nicht als 
gesichert gelten. Zweifel äußerten bereits Kö-
nigstedt & Müller (1988). In der deutschen Ar-
tenliste wird die Blaumerle als „wahrscheinlicher 
oder sicherer Gefangenschaftsflüchtling“ geführt 
(Barthel & Helbig, 2005).
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Mit dem vorliegenden Band von MEER UND 
MUSEUM schließt sich ein Themenfeld, welches 
Herzenssache von Andreas Helbig war: Die Vo-
gelwelt der Insel Hiddensee. Sie war es, die ihn 
bewog, auf diese entlegene Insel zu gehen und 
einen Neuanfang zu wagen. Im September 1992 
besuchte Andreas Helbig die Insel erstmalig an-
lässlich der feierlichen Einweihung des Institu-
tes für Ökologie. Anschließend wanderte er mit 
Fernglas und Spektiv über den Dornbusch zum 
Enddorn. Genau dort – zwischen Enddorn und 
Neubessin – fiel für ihn die Entscheidung, 1993 
die Leitung der Vogelwarte Hiddensee zu über-
nehmen.
Seit seinem ersten Diensttag sah man den neu-
en Leiter der Vogelwarte immer mit Fernglas 
über die Insel streifen. Während der regelmäßi-
gen Überfahrten ans Festland stand er an Deck 
und zählte Vögel – egal wie eisig der Wind pfiff. 
Die unzähligen Tagebucheintragungen legen 
Zeugnis davon ab – die letzte stammt vom 13. 
Juli 2005. 
Dank der akribischen Aufarbeitung des um-
fangreichen Materials, welches in 25 dicken 
Aktenordnern mit der Aufschrift „Ornithologi-
sches Tagebuch Hiddensee“ vorlag, stellte Vol-
ker Dierschke die „Avifauna von Hiddensee“ 
anlässlich des dritten Todestages von Andreas 
Helbig fertig. Der Autor arbeitete von 1993 bis 
1997 an der Vogelwarte und promovierte in die-
ser Zeit über das unterschiedliche Zugverhalten 
alter und junger Alpenstrandläufer (Calidris alpi-
na) an Rastplätzen der Ostsee, des Wattenmee-
res und auf Helgoland. Er kennt Hiddensee aus 
dieser Zeit bestens und übernahm die ihm vom 
Deutschen Meeresmuseum übertragene Aufga-
be mit viel Enthusiasmus und persönlichem En-
gagement. 
Andreas Helbig hatte eine genaue Vorstellung, 
wie die „Avifauna von Hiddensee“ aussehen 
sollte und er wollte sie auf alle Fälle schreiben, 
spätestens in seinem Ruhestand. Dazu ist es 
nicht mehr gekommen – aber es ist mit Sicher-
heit die Hoffnung aller Autorinnen und Autoren 
dieses Bandes, dass er mit dem vorliegenden 
Werk zufrieden gewesen wäre. 

Ein Verzeichnis sämtlicher Publikationen, die 
Andreas Helbig veröffentlichte, fassten Martin 
Flade und Volker Dierschke in der VOGELWELT 
zusammen (Flade & Dierschke, 2005). Sein 
wissenschaftliches Werk würdigten mehrere 
Nachrufe, die unter anderem in der VOGELWARTE

(Wiltschko, 2006), DUTCH BIRDING (Sangster, 
2006) und BRITISH BIRDS (Wink, 2006) erschie-
nen. Viele weitere Projekte waren an der Vogel-
warte Hiddensee im Jahre 2005 in Bearbeitung. 
Einige wollen wir hier kurz vorstellen und dabei 
mögliche Perspektiven für deren Bearbeitung 
aufzeigen.

Satellitentelemetrie an Heringsmöwen

Das von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderte Projekt zur Untersuchung der 
genetischen Grundlagen des Zugverhaltens bei 
Heringsmöwen (Larus fuscus) mittels Satelli-
tentelemetrie (Abb. 1) bearbeiten Jan Kube (bis 
Juni 2000) und Kle mens Pütz (bis Juli 2006). Es 
fand in Zusammenarbeit mit dem Max-Planck-
Institut für Ornithologie in Radolfzell und den Be-
ringungszentralen in Kopenhagen und Helsinki 
statt. 
Ziel des Projektes war die Aufklärung der genauen 
Zugwege der beiden Unterarten L. f. intermedius 
und L. f. fuscus sowie die Überprüfung, ob der 
Zugweg angeboren ist oder erst durch Nach-
folgen der Elternvögel erlernt wird. Kreuzungs-
experimente zwischen den beiden Unterarten (in 
Kooperation mit dem Vogelpark Marlow/Meck-
lenburg-Vorpommern) waren notwendig, um 
die genetische Verankerung des Zugverhaltens 
nach zuweisen.
Im Fazit zeigte die satellitentelemetrische Unter-
suchung große Unterschiede in der Zugrichtung 
(Südwest gegen Südost), der Zugstrategie (viele 

Ausblick
Dorit Liebers-Helbig und Annett Kocum

Abb. 1: Eine mit Satellitensender ausgerüstete Heringsmöwe.
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kurze Etappen der Südwest-Zieher, lange Non-
stop-Flüge der Südost-Zieher), aber auch große 
individuelle Unterschiede im Zugverhalten (Pütz 
et al., 2007, 2008).

Phylogenie der Grasmückenartigen

Die Vogelgruppe, mit der Andreas Helbig wohl 
am längsten arbeitete, sind die Grasmücken-
artigen (Sylvioidea). Bereits im Anschluss an 
die Orientierungsversuche zur angeborenen 
Zugrichtung der Mönchsgrasmücken (Sylvia 
atricapilla) arbeitete er ab 1989 zur Phyloge-
nie und Speziation der Sylviiden mittels DNA-
Sequenzen. Basierend auf mitochondrialen 
Cytochrome-b-Sequenzen verfasste er seine 
Habilitationsschrift zur „Molekularen Phylogenie, 
Systematik und Evolution der Zweigsänger (Syl-
viidae)“. Die weitere Bearbeitung dieser Gruppe 
erfolgte seiner seits mit viel Leiden schaft und 
Nachdruck. Insbesondere die Organisation neu-
er Blut- und Gewebeproben aus allen Teilen der 
Welt führte zu einem engen Netzwerk an Kon-
takten und Kooperationen mit ausländischen 
Kollegen, die ihn spätestens seit Erscheinen 
„seines“ Sylvia-Buches (Shirihai et al., 2001) zu 
einem ausgewiesenen Experten dieser Gruppe 
machten. 
Seit März 2004 bearbeitet Silke Fregin dieses 
ambitionierte Projekt, bei dem schwerpunktmä-
ßig nukleare DNA-Sequenzen von etwa 80 Gat-
tungen aus der großen Gruppe der Grasmücken-
artigen analysiert werden (Abb. 2). Frau Fregin 

wird derzeit von den neuen Leitern der Vogel-
warte Hiddensee, Dr. Angela Schmitz-Ornés und 
Dr. Martin Haase, betreut. Dank der engen Ko-
operation mit Professor Dr. Per Alström von der 
Universität Uppsala/Schweden arbeitete Frau 
Fregin im Frühjahr 2007 für einige Wochen am 
Naturhistorischen Museum in Stockholm. Dort 
konnte sie in einem der führenden europäischen 
Labors in kürzester Zeit ihre Laborarbeiten zum 
erfolgreichen Abschluss bringen. Die Auswer-
tungen des umfangreichen Datenmaterials sind 
nahezu abgeschlossen und voraussichtlich im 
Frühjahr 2009 wird Frau Fregin ihre Promotion 
an der Universität Greifswald einreichen. Es ist 
davon auszugehen, dass einige zentrale Fragen 
zu den Verwandtschaftsbeziehungen innerhalb 
und zwischen den Grassmückenartigen mit die-
ser Studie aufgeklärt werden. 

Phylogenie der Greifvögel

Ein weiteres, zentrales Thema im Schaffen von 
Andreas Helbig widmete sich der molekularen 
Untersuchung der Greifvögel (Accipitriformes). 
Nachdem Ingrid Seibold 1994 zu diesem Thema 
promovierte, arbeitete das Team der Vogelwarte 
Hiddensee an der weiteren Probenbeschaffung 
und Vervollständigung der DNA-Sequenzdaten-
bank. Bis Februar 2007 arbeitete Annett Kocum 
an der Vervollständigung der mitochondrialen 
und nuklearen DNA-Sequenzen und ihrer sehr 
umfangreichen Auswertung. Im Mai desselben 
Jahres promovierte sie an der Universität Greifs-
wald. Titel ihrer Arbeit ist die „Phylogenie der 
Accipitriformes (Greifvögel) anhand verschiede-
ner nuklearer und mitochondrialer DNA-Sequen-
zen“ (Kocum, 2007). 
Eine sehr enge und dauerhafte Kooperation be-
steht auf diesem Gebiet mit Professor Dr. Mike 
Braun vom Smithsonian Institution in Washing-
ton/USA. Frau Kocum wird im Herbst 2008 meh-
rere Wochen als Postdoctoral Fellow im Labor 
für molekulare Systematik am National Museum 
of Natural History arbeiten. Viele spannende 
Fragen werden in den zu erwartenden Veröffent-
lichungen angesprochen. Folgende Aussagen 
lassen sich unter anderem aus dem phylogene-
tischen Stammbaum (Abb. 3) ableiten: 

Sieben der 19 untersuchten Gattungen sind 1. 
nicht monophyletisch, das heißt, dass ihre 
Gruppierung nicht auf gemeinsamer Ab-
stammung beruht.
Sowohl der Sekretär (2. Sagittarius serpentari-
us) als auch der Fischadler (Pandion halia-
etus) nehmen eine sehr ursprüngliche Stel-
lung innerhalb der Greifvögel ein.

Abb. 2: Schilfrohrsänger (Acrocephalus schoenobaenus) gehören 

zur artenreichen Gruppe der Grasmückenartigen. 
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Abb. 3: Verwandtschaftliche Beziehungen innerhalb der Greifvögel (Accipitriformes). Alle Vogelzeichnungen mit freundlicher Genehmi-

gung des Autors aus Del Hoyo et al. (1994) entnommen.
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Die auch in Deutschland heimischen Wes-3. 
penbussarde (Pernis apivorus) sind nicht 
mit den eigentlichen Bussarden verwandt, 
sondern gehören zur Unterfamilie Perninae. 
Die großen Habichtartigen (Gattung 4. Accipi-
ter), zu denen auch der einheimische Ha-
bicht (Accipiter gentilis) gehört, bilden mit 
den Weihen (Gattung Circus) eine gemein-
same Gruppe, obwohl äußere Merkmale auf 
keine engere Verwandtschaft hinweisen. 
Die Milane (Gattung 5. Milvus) und die See-
adler (Haliaeetinae) sind Schwestergruppen, 
wobei letztere in zwei Gruppen aufgespalten 
sind und entweder in den gemäßigten oder 
tropischen Regionen vorkommen.
Am stärksten abgeleitet sind die Bussard-6. 
artigen Greifvögel (Unterfamilie Buteoni-
nae), die ihren Ursprung in der Neuen Welt 
haben.

Populationsgenetik von Fischadlern und 
Milanen

Ein „Seitenprojekt“ innerhalb der Greifvogel-
untersuchungen ist die Populationsgenetik der 
Fischadler. Im Ergebnis der Zusammenarbeit 
mit Dr. Daniel Schmidt vom NABU-Vogelschutz-
zentrum Mössingen stand umfangreiches Pro-
benmaterial aus Europa, dem Nahen Osten, 
Nord-Amerika und Australien für genetische Un-
tersuchungen zur Verfügung. Die Analyse von 
mehr als 50 mitochondrialen DNA-Sequenzen 
ist bereits abgeschlossen und weist darauf hin, 
dass sich die Fischadler in drei distinkte biogeo-
graphische Gruppen aufspalten. Für das kom-
mende Jahr ist die Veröffentlichung der Daten 
geplant. 

Ein ebenfalls sehr umfangreicher Datensatz 
liegt für den Rotmilan (Milvus milvus) und den 
Schwarzmilan (Milvus m. migrans und weitere 
Unterarten) vor. Die Brutgebiete beider Arten 
überlappen in großem Umfang. Anhand von 
mehr als 60 untersuchten Individuen, vor allem  
aus Sachsen-Anhalt, lässt sich die Differenzie-
rung innerhalb und zwischen den Arten rekon-
struieren. 

Evolution der Großmöwen

Ein weiteres, langfristiges Forschungsprojekt be-
schäftigt sich mit der Evolution der Großmöwen 
(Abb. 4). Im Jahr 2000 schloss Dorit Liebers-
Helbig ihre Promotion zur phylogeographischen 
Differenzierung von Großmöwen der Larus ar-
gentatus-fuscus-cachinnans-Gruppe ab. Seit 

2004 fördert die Deutsche Forschungs gemein-
schaft im Schwerpunktprogramm „Radiationen 
– Genese biologischer Vielfalt“ das Folgeprojekt 
mit dem Titel „Adaptive Radiationen von Groß-
möwen“. Im Zentrum der Untersuchungen ste-
hen Fragen zur Speziation und Artbildung inner-
halb dieser Gruppe. 
Seit Juli 2005 arbeitet Viviane Sternkopf als Dok-
torandin in diesem Projekt, das seit dieser Zeit 
am Deutschen Meeresmuseum angesiedelt ist. 
Drei Methoden kommen bei den Untersuchun-
gen zum Tragen:

Mitochondriale und nukleare DNA-Sequen-1. 
zen helfen bei der Rekonstruktion der ver-
wandtschaftlichen Beziehungen innerhalb 
und zwischen den verschiedenen Vertretern 
der Möwen (Laridae). 
AFLP-Marker stehen für die Verifizierung der 2. 
Populationsgenetik auf nuklearer Ebene zur 
Verfügung. 
Die Kartierung von SNP-Markern entlang des 3. 
gesamten Möwengenoms soll Aufschlüsse 
über die Evolution der Großmöwen liefern.

Die seit 1997 bestehende Zusammenarbeit mit 
Professor Dr. Peter de Knijff vom Forensic Labo-
ratory for DNA Research an der Universität Lei-
den/Niederlande war und ist die wichtigste Ko-
operation in diesem Projekt. Zum einen verfügt 
Professor de Knijff über exzellente Feldkenntnis-
se aller Vogelarten und insbesondere der Mö-
wen, aber er darf auch ein Labor „sein Eigen“ 
nennen, das in Europa seinesgleichen sucht! Die 

Abb. 4: Armenienmöwen (Larus armenicus).
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heutigen technischen Möglichkeiten übertreffen 
sämtliche Vorstellungen, mit denen wir dieses 
Projekt bereits im Jahre 1994 bei der Deutschen 
Ornithologen-Gesellschaft zur Förderung vor-
legten. Zurzeit weilt Frau Sternkopf im Rahmen 
eines einjährigen Auslandsaufenthaltes an der 
Universität Leiden und wir dürfen davon ausge-
hen, dass viele spannende und weiterreichende 
Fragen im Ergebnis der aktuellen Untersuchun-
gen aufgeworfen werden. Die Großmöwen blei-
ben somit ein aktiver Forschungsschwerpunkt 
am Deutschen Meeresmuseum.

Die Helbig’sche Blut- und Gewebeproben-
sammlung

Ein besonders wertvolles Erbe aus dem Nach-
lass von Andreas Helbig ist die umfangreiche 
Blut- und Gewebeprobensammlung, die er mit 
unglaublichem Enthusiasmus zusammengetra-
gen hat. Die mehr als 4 000 Proben sammelte 
er teils auf eigenen Exkursionen in entlegene 
Regionen der Erde, teils schickten Kollegen und 
Projektpartner sie nach Hiddensee. Hintergrund 
dieser Sammelleidenschaft waren umfassen-
de phylogenetische Fragestellungen. Es liegen 
also mannigfaltige Schätze in dieser Sammlung 
verborgen, die von Dr. Schmitz-Ornés und Dr. 
Haase an der Vogelwarte Hiddensee in Greifs-
wald weiter betreut wird. 

Archivierung der Bibliotheksbestände

Die etwa 5 000 Bücher und Zeitschriften umfas-
sende Nachlassbibliothek von Andreas Helbig 
ist dem Deutschen Meeresmuseum übergeben 
worden. Wenngleich die Ornithologie darin ei-
nen Schwerpunkt darstellt, nehmen fast alle 
anderen naturkundlichen Themen ebenfalls ei-
nen breiten Raum ein. Es ist geplant, zukünftig 
die bibliografischen Angaben über die Webseite 
des Meeresmuseums einer breiten Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. 
In Einklang mit dem nun sehr umfangreichen 
Fun dus an ornithologischer Literatur beschloss 
die Ornithologische Arbeitsgemeinschaft Meck-
len burg-Vorpommern (OAMV) zusammen mit 
der AG Küstenvogelschutz und dem Landes amt 
für Umwelt, Naturschutz und Geologie (LUNG), 
ein Ornithologisches Zentralarchiv Mecklenburg-
Vorpommern einzurichten. Standort des Archivs 
ist das Deutsche Meeresmuseum in Stralsund. 
Im September 2008 wurden im Burmeisterhaus 
des Deutschen Meeresmuseums Räumlichkei-
ten bereitgestellt, die der Bibliothek und dem Ar-
chiv einen dauerhaften Platz garantieren.

Flora von Hiddensee

Last but not least – Professor Dr. Andreas J. Hel-
big war nicht nur begeisterter Ornithologe und 
Zoologe, er war auch ein leidenschaftlicher Bo-
taniker. Dabei waren es sowohl die Floristik als 
auch die Evolution der Pflanzen, die ihn seit frü-
hesten Studientagen faszinierten. Er nahm an 
zahlreichen botanischen Exkursionen teil, wovon 
sein umfangreiches und detailgenaues „Bota-
nisches Tagebuch“ Zeugnis ablegt. Es ist fast 
genauso akribisch geführt wie sein „Ornithologi-
sches Tagebuch“...
Auf Hiddensee ging er oft mit dem Ehepaar Dr. 
Marianne und Dr. Helmut Hübel sowie mit der 
Leiterin der Biologischen Station Hiddensee, Dr. 
Irmgard Blindow, botanisieren. 

Abb. 6: Zottiges Weidenröschen (Epilobium hirsutum).

Abb. 5: Mondraute im Kreidebruch bei Gummanz/Rügen.
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Der spektakulärste Fund für Andreas Helbig war 
zweifelsohne der unerwartete Wiederfund des 
Igelschlauchs (Baldellia ranunculoides) nördlich 
von Grieben. Diese Beobachtung vom Juli 2002 
konnte in den Folgejahren bestätigt werden. In 
der 2005 erschienenen „Flora von Mecklenburg-
Vorpommern“ wurde dieser wiederentdeckte 
Standort aufgenommen (Fukarek & Henker, 
2005).
Auf mehreren Exkursionen zum Kreidebruch 
Gummanz auf Rügen beobachtete Andreas 
Helbig zusammen mit Kollegen aus Greifswald  
ausgedehnte Bestände der seltenen Mondraute 
(Botrychium lunaria; Abb. 5). Seine Tagebuchauf-
zeichnungen dazu lauten „Hiddensee: Letzter 
Nachweis im Mai 1991 am Hochuferweg (etwa 
bei Bismarckdüne; S. Hahn, Exkursion mit Uni-
versität Jena; Fotobeleg selbst gesehen!)“. Viele 
Male wanderte Andreas Helbig in den kommen-
den Jahren entlang der ehemaligen Kliffranddü-
ne, in der Hoffnung, die Mondraute auf Hidden-
see wiederzufinden, was ihm aber nicht gelang. 

Keine Frage – Andreas Helbig war fest davon 
überzeugt, „später einmal“ an der Flora von 
Hiddensee mitzuarbeiten. Dafür sammelte und 
archivierte er Daten und Fotos (Abb. 6). Sämtli-
ches Material wurde Frau Dr. Blindow übergeben 
und vielleicht entsteht eines Tages eine „Flora 
von Hiddensee“. 

Dieses Werk, wie auch die Ergebnisse der an-
deren Untersuchungen selbst zu erleben, war 
Andreas Helbig nicht mehr vergönnt. Er legte die 
Grundlagen für viele Kolleginnen und Kollegen, 
die seine Vorhaben heute weiter tragen. Es wäre 
in seinem Sinne, wenn die Vogelwarte Hidden-
see zukünftig ein Standort hochrangiger, weiter 
führender und ambitionierter ornithologischer 
Forschung bleibt.
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Wie das Vorjahr stand das Jahr 2007 für die Stif-
tung Deutsches Meeresmuseum ganz unter dem 
Zeichen der Vorbereitungen und des Baus für 
das OZEANEUM. Nach der Grundsteinlegung 
im September 2006 konnten während der milden 
Wintermonate die Arbeiten am Fundament vor-
angetrieben werden, so dass mit dem Frühjahr 
der Rohbau auf der Hafeninsel langsam empor 
wuchs. Erste Eindrücke der späteren Gebäude-
dimensionen ahnten Museumsmitarbeiter und 
Stralsunder Bürger, als das imposante Stahlske-
lett der Halle für die Riesen der Meere aufgestellt 
wurde (Abb. 1). 

Zunehmend wurde die Gestalt des OZEANEUMs 
erkennbar, und bereits am 23. Juni 2007 fand die 
bundesweite Auftaktveranstaltung zum Tag der 
Architektur auf der Baustelle statt (Abb. 2). Der 
Präsident der Bundesarchitektenkammer Pro-
fessor Arno Sighart Schmid lobte dabei die Ar-
chitektur des OZEANEUMs und erklärte: „Wenn 
wir heute in Stralsund den bundesweiten Tag der 
Architektur unter dem Motto ,Moderne trifft Erbe’ 

starten, ist das ein bewusster Schritt auf das 
Erbe zu. Gleichzeitig ist das Motto ein Bekennt-
nis zur Moderne in der Architektur. Wir möchten 
selbstbewusste zeitgenössische Architektur, die 
Respekt vor dem Kulturerbe und insbesondere 
vor authentischen Kulturdenkmalen zeigt.“ Das 
OZEANEUM, so bestätigte Professor Schmid in 
seiner Rede, ist ein gutes Beispiel solch selbst-
bewusster zeitgenössischer Architektur. Der Prä-
sident der Deutschen Stiftung Denkmalschutz, 
Professor Gottfried Kiesow, antwortete bei der öf-
fentlichen Podiumsdiskussion am Abend des Ta-
ges der Architektur auf die Frage, welches neue 
Gebäude in Stralsund denn einmal ein Denkmal 
werden würde, mit: „Das OZEANEUM!“

Die sichtbaren Fortschritte des Projektes OZE-
ANEUM wurden im Berichtsjahr von zunehmen-
der öffentlicher Aufmerksamkeit begleitet. So lie-
ßen sich Vertreter des Bundes und des Landes 
bei Besuchen in Stralsund den Stand der Arbei-
ten erläutern und halfen an vielen Stellen durch 
aktive Unterstützung mit. Der Minister für Bildung, 

Das Jahr 2007 der Stiftung 

Deutsches Meeresmuseum
Harald Benke und Götz-Bodo Reinicke

Abb. 1: Im Frühjahr begann der Rohbau des OZEANEUMs endlich aus dem Boden empor zu wachsen, hier im Mai 2007.
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Wissenschaft und Kultur des Landes Henry 
Tesch besuchte das DMM und informierte sich 
über den Baufortschritt (Abb. 3). Staatssekretär 
Udo Michallik nahm als neuer Vorsitzender des 
Verwaltungsrates seine Arbeit auf (Abb. 4). Mi-
nisterpräsident Dr. Harald Ringstorff besichtigte 
das Meeresmuseum mit dem gesamten Kollegi-
um der Schweriner Staatskanzlei (Abb. 5). 

Auch der Verein der Freunde und Förderer des 
Meeresmuseums Stralsund e. V. (VFFM) ließ sich 
im April 2007 vom Projektleiter Andreas Tanschus 
die ersten erkennbaren Strukturen auf der Bau-
stelle erklären (Abb. 6). Durch die erfolgreiche 
Einwerbung finanzieller Mittel konnte der VFFM 
im Berichtsjahr gezielt zur Schließung von Finan-
zierungslücken der Ausstellungen im OZEANEUM 
beitragen. Aufgrund eines hohen Aufkommens an 
Mitgliedsbeiträgen und Spenden sowie des eh-
renamtlichen Engagements seiner Mitglieder wur-
den durch die Norddeutsche Stiftung für Umwelt 
und Entwicklung (NUE) zwei Förderanträge des 
Vereins bewilligt. Mit dem Reliefglobus und dem 
so genannten „Wissenstisch“ in der „Ostsee“-Aus-
stellung, ermöglichte er damit die Realisierung 
zweier Schlüsselexponate im OZEANEUM. 

Neben Arbeiten im Zusammenhang mit dem Neu-
bau OZEANEUM wurde der tägliche Museumsbe-
trieb im Stammhaus und in den Außenstellen NA-
TUREUM und NAUTINEUM nicht vernachlässigt. 
So begann das Jahr 2007 mit einer Festveran-
staltung am 15. Januar zum Gedenken des 200. 
Geburtstages des bedeutenden Stralsunder Ge-
lehrten Professor Hermann Burmeister. Die Orga-
nisation und Durchführung der Veranstaltung be-
treute die wissenschaftliche Mitarbeiterin Dr. Dorit 
Liebers-Helbig, zusammen mit dem ehemaligen 
stellvertretenden Museumsdirektor Gerhard Schul-
ze (Abb. 7). Weiterhin beteiligte sich das DMM an 
einer Gedenkfeier der Universität Halle zu Ehren 
von Burmeister, der seinen wissenschaftlichen 
Ruhm in Halle begründete. Das DMM überreichte 
der Universität zu diesem Anlass einige Bände der 
Hermann Burmeister gewidmeten Ausgabe der 
Hauspublikation MEER UND MUSEUM, Band 19. 

Ausstellungen

Die Arbeiten der Präparation im Berichtsjahr wur-
den vor allem durch die Exponate für die Aus-
stellungen OZEANEUM bestimmt. Die Aufgaben 
reichten von der Mitarbeit bei der Planung der 
Ausstellungen, der Vergabe von Aufträgen und 
der Koordination dieser Arbeiten bis zu der eige-
nen Anfertigung von Präparaten für die Ausstel-
lungen (Abb. 8 und 9). 

Abb. 2: Auftaktveranstaltung zum Tag der Architektur in der neuen 

Ausstellungshalle „Riesen der Meere“.

Abb. 3: Direktor Dr. Harald Benke erläuterte Minister Henry Tesch 

sowie dem Oberbürgermeister Harald Lastovka die Planungen 

zum neuen Werkstatt- und Sammlungsgebäude am Katharinen-

berg.
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Konzeptionsarbeiten für die Ausstellungen im 
OZEANEUM nahmen große Anteile der Zeit in 
Anspruch. Beratungen und Abstimmungen mit 
Gestaltern, die sorgfältigen Revisionen der Aus-
stellungstexte mit den Lektoren der deutschen 
und englischen Fassungen, Organisation von 
Exponaten und die Zusammenarbeit mit exter-
nen Beratern ließen oft wenig Zeit, andere Ar-
beitsfelder zu beackern (Abb. 10).  

Die Präsentation von Sonderausstellungen wur-
de fortgeführt, um den Besuchern im Museum 
wie im weiteren Umland aktuelle Informationen 
anzubieten. In 2007 wurden trotz der hohen Ar-
beitsbelastung durch die Vorbereitung des OZE-
ANEUMs Sonderausstellungen präsentiert. Im 
Meeresmuseum wurden im Laufe des Jahres 
vier Sonderausstellungen eröffnet. 

Anlässlich des „Internationalen Jahres der Polar-
forschung 2007/2008“ zeigte das DMM die Foto-
ausstellung „Antarktische Eislandschaften“. Die 
Helgoländer Fotografin Lilo Tadday hatte in die-
ser Ausstellung die Eindrücke zweier Polarreisen 
mit dem Forschungsschiff „Polarstern“ zusam-
mengefasst (Abb. 11). Weitere Ausstellungen 
waren: „Ferien für die Meere“ von Greenpeace, 
„The Deep“ von Claire Nouvian in Zusammen-
arbeit mit dem Knesebeck Verlag sowie „Unter 
Wasser“ von Bill Curtsinger in Kooperation mit 
dem Verlag Frederking & Thaler. 
Außer Haus wurden die folgenden Wanderaus-
stellungen des DMM gezeigt: „Korallenriffe“ von 
Dr. Götz-Bodo Reinicke im Hörsaalzentrum des 
Fachbereiches Biologie der Universität Rostock 
und in der Sparkasse Bersenbrück, drei Ausstel-
lungen von Rolf Reinicke standen im Strelapark 

Abb. 4: Im Januar 2007 übernahm Staatssekretär Udo Michallik 

(Mitte) den Vorsitz im Verwaltungsrat des DMM. Beim Rundgang 

durch das Museum stellten ihm Direktor Dr. Harald Benke und der 

Stellvertretende Direktor Andreas Tanschus die Ausstellungen vor.

Abb. 5: Ministerpräsident Dr. Harald Ringstorff ließ sich von Direk-

tor Dr. Harald Benke die Ausstellungen des Meeresmuseums und 

die Pläne für das OZEANEUM vorstellen.

Abb. 6: Ortstermin auf der Baustelle: Projektleiter Andreas 

Tan schus informiert die Mitglieder des Fördervereins über die 

Fortschritte auf der Baustelle OZEANEUM – hier im zukünftigen 

Schwarmfischbecken.

Abb. 7: Festveranstaltung zum Gedenken des 200. Geburtstages 

von Professor Hermann Burmeister: Gerhard Schulze 

berichtete über das Leben und Wirken des Stralsunder Wissen-

schaftlers.
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Stralsund („Ostsee-Küsten“), im Naturkundemu-
seum Görlitz („Lofoten – Lofotfischerei“) sowie an 
drei Orten in Berlin („Leuchttürme der Ostsee“). 
Weiterhin zeigte das Museum gemeinsam mit 
dem WWF-Deutschland die Wanderausstellung 
„Kaltwasser-Korallenriffe in unseren Meeren“ 
vom 1. Februar bis 30. August im Sylt-Aquarium 
und anschließend ab September im Museum für 
Naturkunde in Magdeburg. 

Wie bereits im Vorjahr wurden Baupläne, Model-
le der geplanten Ausstellungen und einige vor-
gesehene Exponate im Kanonenschuppen auf 
der Kronlastadie als „Infopunkt OZEANEUM“

präsentiert. Diese Informationsausstellung zur 
Baustelle wurde von Projektmitarbeitern be-
treut und im Berichtsjahr von 28 585 Besuchern 
gesehen.

Außenstellen 

Das NATUREUM im Nationalpark Vorpommersche 
Boddenlandschaft erfreute sich auch 2007 großer 
Beliebtheit. Rund 120 000 Gäste besuchten das 
Leuchtturmgehöft am Darßer Ort. Am 16. Novem-
ber 2007 wurde der zweimillionste Besucher seit 
der Gründung im Jahr 1991 empfangen (Abb. 12). 

Abb. 9: Präparator André Appelt beim Aufstellen und Richten des 

Gefieders einer Brandgans (Branta bernicla).

Abb. 10: Ein Beirat aus Vertretern verschiedener Einrichtungen 

diskutierte das Konzept der „Ostsee“-Ausstellung im OZEANEUM.

Abb. 8: Die Arbeiten der Präparationswerkstatt liefen mit verstärkter Mannschaft im Berichtsjahr auf Hochtouren.
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Durch die umfassende Unterstützung des Was-
ser- und Schifffahrtsamtes wurden mit der Re-
konstruktion der Leuchtturmtreppe und mit 
Dachdeckerarbeiten an den Gebäuden wichtige 
Arbeiten zum Erhalt des denkmalgeschützten 
Ensembles geleistet.

Auch manche Arbeiten in der Außenstelle NAU-
TINEUM standen, neben dem täglichen Besu-
cherbetrieb, während der Saison im Zeichen des 
OZEANEUMs (Abb. 13). Größere Exponate wie 
der Benthosschlitten, ein Kastengreifer und das 
Tauchboot GEO wurden für die Ausstellung im In-
fopunkt und später im OZEANEUM überarbeitet, 
teilweise technisch rekonstruiert. Die Magazine 
füllten sich weiter mit neuen Exponaten, darunter 
ein Modell des FS „Maria S. Merian“ (Maßstab 

1:100), ein Dräger-Taucherhelm sowie verschie-
dene historische und moderne Tauchausrüstun-
gen. 

Aquarien 

Das architektonisch eindrucksvolle Bauwerk 
OZEANEUM, besonders seine Aquarien „mit Le-
ben zu füllen“, war im Berichtsjahr die vorrangige 
Aufgabe der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Aquarienabteilung. Schritt für Schritt nahmen die 
Aquarianer die höchst komplexe Aquarientech-
nik in Betrieb, sammelten erste Erfahrungen mit 
den Steuerungen und begannen bereits, Tiere 
für den Besatz der Aquarien zu beschaffen. Die 
Fangexpeditionen unter der Leitung von Dr. Ni-
cole Kube führten sie bis nach Nordnorwegen. 
Die Hälterung und Pflege der Aquarientiere un-
ter den Bedingungen einer Baustelle mit Lärm, 
Staub und teilweise noch unzureichender Aquari-
entechnik erwies sich als gewaltige Herausforde-
rung für das gesamte Team. Mit unermüdlichem 
Engagement und Arbeitseinsätzen oft bis spät in 
die Nacht hinein meisterten sie die vielen kleinen 
und großen Probleme, die mitunter stündlich neu 
auftraten (Abb. 14). In den Beckenanlagen des 
Stammhauses wurden unterdessen die Kapazi-
tätsgrenzen der Schau-, Hälterungs- und Qua-
ratänebecken ausgeschöpft, um möglichst viele 
Tiere für einen späteren Umzug ins OZEANEUM 
vorzubereiten. 

Besuchermagnet 

Durch die vielfältigen Aktivitäten des Hauses 
und die ständige Steigerung der Attraktivität 
der Ausstellungen und Aquarien ist das DMM 

Abb. 12: Der neue Leiter, Dr. Thomas Förster, begrüßte zusammen 

mit dem „Vater des NATUREUMs“, Rolf Reinicke, den Besucher Bo 

Claeson mit seiner Ehefrau Lena aus Schweden als zweimillionsten 

Besucher.

Abb. 13: Jährlich zum Saisonauftakt wird das NAUTINEUM für den 

Besucheransturm herausgeputzt. Zu einem „Pfingstausflug“ kamen 

899 Besucher an diesem Wochenende in die Außenstelle des 

Museums.

Abb. 11: Eröffnung der Ausstellung „Antarktische Eislandschaften“ 

mit der Fotografin Lilo Tadday (Bildmitte).
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weiterhin ein Besuchermagnet und das meist-
besuchte Museum ganz Norddeutschlands. Im 
Berichtsjahr besuchten 580 913 Gäste die Ein-
richtungen des DMM (Abb. 15). Dies ist eine 
erhebliche Steigerung der Besucherzahlen ge-
genüber dem Vorjahr. Damit gehört das DMM 
weiterhin zu den wenigen Museen in Deutsch-
land, die über 500 000 Gäste jährlich begrüßen 
können (Abb. 16).

Wissenschaftliche Öffentlichkeitsarbeit 

Der 30. Internationale Museumstag wurde un-
ter dem Motto „Museen und universelles Erbe“, 
zusammen mit dem „Internationalen Tag der Ar-
tenvielfalt“, am 20. Mai im DMM mit einem Tag 
der offenen Tür verbunden. Das DMM und das 
Kulturhistorische Museum boten unter dem The-
ma „Ein Kloster – zwei Museen“ an diesem Tag 
gemeinsame, gebäudeübergreifende Führungen 
an. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler des DMM führten durch die Sammlungen und 
Magazine und erläuterten die Aufgaben von Mu-
seen als „Archive der Natur“ angesichts der welt-
weiten Krise der Artenvielfalt. 

Das „Internationale Jahr der Delfine“ wurde in 
2007 mit einer Reihe von Themen- und Sonder-
veranstaltungen im DMM begangen, darunter ein 
Familiensonntag am 21. Januar (Abb. 17) und 
der „Tag des Ozeans“ am 8. Juni 2007. In Zusam-
menarbeit mit dem Bundesamt für Naturschutz 
richtete das Meeresmuseum vom 29. Oktober 
bis 1. November eine internationale Tagung zum 
Schutz der Delfine und Kleinwale, namentlich der 
Schweinswale in der Ostsee, aus (Abb. 18).

Trotz der hohen Arbeitsbelastung der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter mit Vorbereitungen fürs 
OZEANEUM, besonders in der zweiten Hälfte 
des Berichtsjahres, fanden der „Sommerferien-
spaß“ (Abb. 19) und die „Tage des Meeres“ in 
den Herbstferien vom 22. bis 25. Oktober statt 
(Abb. 20). Schwerpunkte lagen dabei diesmal auf 
museumspädagogischen Programmen sowie in 
thematischen Vorträgen und Führungen, wiede-
rum auch über Delfine. Die abwechslungsreiche 
Reihe der Abendvorträge wurde in bewährter Wei-
se durch den „Verein der Freunde und Förderer 
des Meeresmuseums Stralsund e. V.“ organisiert.

Forschung

Die wissenschaftlichen Anteile der Museumsar-
beit standen im Berichtsjahr hinter den Arbeiten 
am OZEANEUM zurück oder erfolgten im prak-

Abb. 15: Am 30. Juli erreichte das Meeresmuseum seinen 

Tages rekord für 2007 mit 7 043 Besuchern.

Abb. 16: Am 23. Oktober 2007 begrüßte Direktor Dr. Harald Ben-

ke die Familie Kautz aus Vellahn bei Boitzenburg als 500 000ste 

Jahresbesucher im Meeresmuseum.

Abb. 14: Tierpfleger Martin Schröder setzt die ersten Fische in die 

Hälterungsbecken der Quarantänestation im OZEANEUM. 

Das Fernsehen ist dabei.
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tischen Dienst der Ausstellungsvorbereitungen. 
Laufende Projekte wurden jedoch weiter geführt. 
Die nachfolgend vorgestellten Vorhaben stehen 
damit exemplarisch für die Forschungsarbeiten 
am DMM. Als relativ kleine Forschungseinrich-
tung ist das Meeresmuseum um eine gute Ko-
operation mit den beiden Nachbaruniversitäten 
in Rostock und Greifswald bemüht. So werden 
auch von Wissenschaftlern des DMM Diplom- 
und Doktorarbeiten betreut. Im Berichtsjahr 
schloss Anne Deuter ihre Diplomarbeit an der 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald zum 
Thema „Habitatpräferenzen und Autökologie von 
Rithropanopeus harrisii“ ab. Sie wurde von Ines 
Podszuck, wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
DMM, angeleitet und betreut. 

Im Rahmen ihres DFG-Projektes „Radiation 
von Großmöwen im Larus argentatus-fuscus-
cachinnans-Komplex“ betreute Dr. Dorit Liebers-
Helbig die Arbeiten des Promotionsvorhabens 
von Viviane Sternkopf. Eingebettet in den DFG-
Schwerpunkt  „Radiationen - Genese biologi-
scher Vielfalt“ schloss Frau Sternkopf die Labor-
arbeiten zur Sequenzierung von mitochondrialen 
Gensequenzen ab, wertete sie aus und ergänzte 
umfangreiche Literaturrecherchen. Als Stipen-
diatin des Europäischen Austauschprogramms 
ERASMUS reiste sie zu einem sechs monatigen 
Aufenthalt an die Universität Leiden. 

Im Bereich der ichthyologischen Forschung arbei-
tet Dr. Thomas Schaarschmidt in einem Projekt 

Abb. 19: Kollege „Neptun Bernd Köster“ kam zum Piratenfest mit seinem Gefolge im NAUTINEUM an Land und nahm viele begeisterte 

„Landratten“ in seine Gemeinde auf.

Abb. 18: Im „Jahr des Delfins 2007“ war das Meeresmuseum 

Gastgeber einer internationalen Tagung über den Schutz der 

Meeressäuger in Nord- und Ostsee.

Abb. 17: Familiensonntage, hier zum Thema „Delfine“, gehören 

während des Winterhalbjahres zum festen Programm der Muse-

umspädagogik.
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des Landesamtes für Umwelt, Naturchutz und 
Geologie M-V (LUNG) mit. Gegenstand der Ar-
beiten war die regionalspezifische Anpassung 
und Erprobung eines Verfahrens zur Bewertung 
des ökologischen Zustandes von Fließgewäs-
sern anhand ihrer Fischfauna.

Einen Schwerpunkt der Forschungsarbeiten am 
DMM bilden die Meeressäuger. So wurde im 
Berichts jahr ein Robben-Monitoring unter Fe-
derführung des Landesamtes für Umwelt, Natur 

und Geologie M-V installiert, an dem das DMM 
beteiligt ist. Weiterhin ist der wissenschaftliche 
Mitarbeiter Klaus Harder in die Arbeiten zur wis-
senschaftlichen Begleitung der Entwicklung der 
Gründerpopulation der Kegelrobben im Greifs-
walder Bodden eingebunden. Vom DMM erfass-
te Daten über die Beobachtung von Schweins-
walbeifängen der Jahre 2000 bis 2007 wurden 
für das Landesamt für Umwelt, Naturschutz und 
Geologie M-V und das Forschungs- und Tech-
nologiezentrum Büsum der Universität Kiel be-
reitgestellt. In Zusammenarbeit mit der Arbeits-
gruppe „Marine Wirbeltiere“ des FTZ Büsum wird 
Probenmaterial von Schweinswalen bereitgestellt 
und ausgewertet. Proben genetischen Materials 
von Robben und Schweinswalen wurden an der 
Universität Potsdam analysiert.

Im Bereich der Schweinswalforschung wurden 
die laufenden Drittmittelprojekte am DMM fortge-
setzt. Das Meeresmuseum hat als Forschungs-
ein richtung mittlerweile die weltweit größte 
Kompe tenz und Erfahrung auf dem Gebiet des 
Einsatzes von akustischen Schweinswaldetekto-
ren. Durch die Projekte ist das DMM national und 
international in ein Forschungsnetz eingebun-
den. Von den Wissenschaftlern des DMM wurde 
ein Netz von 42 Messstationen mit Klickdetekto-
ren (T-PODs) in der deutschen Ostsee betreut 

Abb. 21: Projekt-Mitarbeiter beim Ausbringen der akustischen 

Schweinswal-Detektoren (PODs) mit ihren Markierungsbojen von 

Bord des Forschungskutters „Seefuchs“.

Abb. 20: Die praxisnahe Aufbereitung der Themenangebote an den Familiensonntagen bietet spannende und lehrreiche „Zugänge zum 

Meer“ für Besucher aller Altersstufen.



217

(Abb. 21). Die dort eingesetzten Messgeräte 
zeichneten die Echoortungslaute der Schweins-
wale mit dem Zeitpunkt und der Dauer des Ereig-
nisses auf. Das Vorkommen von Schweinswalen 
in der Ostsee wurde von der Geltinger Bucht 
(Grenzgebiet zu Dänemark) bis hin zur Oderbank 
(Grenzgebiet zu Polen) untersucht. 

Im Berichtsjahr liefen unter der Leitung von Dr. 
Harald Benke folgende Drittmittelprojekte: F+E-
Vorhaben: Application and analysis methods 
for the deployment of T-PODs in environmen-
tal impact studies for wind farms: Comparabili-
ty and development of standard methods (Wis-
senschaftliche Mitarbeiter: Ursula K. Verfuß und 
Christopher G. Honnef). F+E-Vorhaben: Untersu-
chungen zur Raumnutzung durch Schweinswale 
in der Nord- und Ostsee mit Hilfe akustischer 
Methoden (PODs), Teilprojekt 3 des Verbundvor-
habens MINOS plus. (Wissenschaftliche Mitar-
beiterin: Ursula K. Verfuß). Werkvertrag: Prakti-
sche Erprobung eines Schweinswal-Monitorings 
in der Ostsee im Sinne der FFH-Richtlinie (Wis-
senschaftlicher Mitarbeiter: Michael Dähne). 
F+E-Vorhaben: Untersuchungen an Schweins-
walen in der Ostsee als Grundlage für die Im-
plementierung des Bestandserholungsplanes für 
die Schweinswale der Ostsee (Jastarnia Plan, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin: Anja Meding)

Der neue wissenschaftliche Mitarbeiter Dr. Tho-
mas Förster setzte seine bisherigen Forschun-
gen zur Entwicklung des frühen Schiffbaus in 
der Ostsee fort. Mit einbezogen wurde dabei 
die Sammlung rezenter Fischereifahrzeuge im 
NAUTINEUM. Zusammen mit Forschungs- und 
Sporttauchern des DMM wurden mehrere Tauch-
expeditionen im Strelasund und um die Insel 
Rügen durchgeführt. Östlich von Barhöft wurden 
die Reste eines fossilen Waldes untersucht, der 
nach einer ersten dendrochronologischen Unter-

Abb. 22: In der Walwerkstatt auf dem Gelände des NAUTINEUMs wurden die Großskelette für das Foyer des OZEANEUMs montiert.

Abb. 23: Gesammelte Totfunde von Meeressäugern werden 

regelmäßig seziert und pathologisch untersucht.
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suchung auf etwa 6600 v. Chr. datiert wurde und 
wichtige Erkenntnisse zur Geschichte der Ostsee 
liefert. Während einer zehntägigen Ausfahrt mit 
dem Forschungskutter „Seefuchs“ sammelten 
die Taucher Tiere und Pflanzen für die Aquarien 
sowie verschiedene Dekorationsmaterialien für 
die Ausstellungen im OZEANEUM.

Aus den oben aufgeführten Forschungsprojek-
ten resultierte eine Reihe von Publikationen der 
Wissenschaftler des DMM. Neben den rein wis-
senschaftlichen Arbeiten erstellten die Kollegen 
auch populärwissenschaftliche Veröffentlichun-
gen. Die wichtigsten sind die beiden Hauspubli-
kationen MEER UND MUSEUM, im Berichtsjahr 
mit dem 20. Band der Reihe über die „Polarfor-
schung – Reisen und Forschungsarbeiten deut-
scher Wissenschaftler in den Polargebieten“ so-
wie das „Historisch-Meereskundliche Jahrbuch“. 

Wissenschaftliche Sammlungen

Auch die Arbeiten an den Sammlungen standen 
meist unter dem Zeichen der Vorbereitungen für 
das OZEANEUM. Im Frühjahr 2007 richtete die 
Präparationsabteilung in der großen Fahrzeug-
halle des NAUTINEUMs eine vorübergehende 
Werkstatt für die Montage der großen WalskeIet-
te ein. Mit Unterstützung von ABM-Kollegen wur-
den dort im Laufe des Sommers und Herbstes 
die Knochen des Pottwals und anschließend des 
Finnwals für das Foyer des OZEANEUMs mon-
tiert (Abb. 22).

Gleichzeitig konnten die Ausrüstungen und Anla-
gen des Museums für die weitere Arbeit ausge-
baut und verbessert werden. Mit den beginnen-
den Bauarbeiten für einen neuen Werkstatt- und 
Sammlungstrakt im Südhof des Katharinenklos-

ters wurde die Kühl-/Gefrierzelle der Abteilung 
Präparation in 2007 in die Werkstatthalle des 
NAUTINEUMs auf dem Dänholm verlagert und 
dort in Betrieb genommen. Der gleichzeitig neu 
eingerichtete Sektionsraum im Magazin-Gebäu-
de des NAUTINEUMs wurde im Frühjahr in Be-
trieb genommen. Damit steht dem Museum nun 
ein hygienisch einwandfreier Werkstattraum für 
Sektionen von Meeressäugern zur Verfügung, 
die bisher einem hohen organisatorischen Im-
provisationsbedarf unterlagen. Mit der anlaufen-
den Nutzung des Raumes wurden erforderliche 
Ausstattungen ergänzt (Sicherheitsausrüstun-
gen, Werkzeuge, zusätzliche Regale). Der erste 
große Sektionstermin wurde am 9./10. Oktober 
2007 in Zusammenarbeit mit Biologiestudenten 
der Universität Rostock organisiert (Abb. 23). 
Unter Leitung des wissenschaftlichen Mitarbei-
ters Klaus Harder wurden zwölf Schweinswale, 
vier juvenile Kegelrobben und zwei erwachse-
ne Seehunde seziert und ihre Skelette für die 
Sammlungen geborgen. 

Im Berichtsjahr wurden zwölf tote Kegelrobben 
(fünf juvenile Tiere, darunter ein Beifang) und 
fünf Seehunde erfasst. Mit 54 Schweinswalen 
(davon fünf Beifänge) wurde 2007 die bisher 
größte Zahl von Totfunden dieser Art seit Beginn 
des Meeressäuger-Monitorings in Mecklenburg-
Vorpommern registriert. Insgesamt wurden 71 
gemeldete Totfunde von Meeressäugern regist-
riert und erfasst.

Die Vogelsammlung verzeichnete einige Neuein-
gänge. Zu erwähnen ist insbesondere eine junge 
Schwarzkopfmöwe (Larus melanocephalus), die 
auf der Barther Oie erbrütet wurde. Professor 
Horst Scheufler brachte die Möwe ins Museum. 
Des Weiteren erhielt das Museum eine Eisente. 
Diese wurde ebenfalls für die Ausstellungen im 
OZEANEUM präpariert. 

Im Bereich der wissenschaftlichen Sammlungen 
Marine Botanik und Krebse wurden kleinere Ord-
nungsarbeiten durchgeführt. Aus dem Bestand 
des Crustaceenmaterials (Flüssigkeitspräparate) 
wurden in Hinblick auf die benötigten Trocken-
präparate für die Ostsee-Ausstellung des OZE-
ANEUMs Schauobjekte hergestellt. Eine Sam-
melreise nach Kristineberg (Schweden) unter 
der Leitung von Dr. Götz-Bodo Reinicke brachte 
zahlreiche Vertreter der Wirbellosenfauna und 
-flora für die Unterwasserhabitate der salzreichen 
westlichen Ostsee nach Stralsund. Im Bereich 
Marine Botanik wurde umfangreiches Material 
aus Forschung und Praxis erworben, darunter u. 
a. Seegrasprodukte, wie z. B. Isoliermatten von 
der Technischen Universität TU Dresden. 

Abb. 24: Schwertfische wie dieses ca. 1,90 Meter lange Tier sind 

schnelle Schwimmer und dringen als seltene Irrgäste vereinzelt in 

die Ostsee vor (Totfund, Dranske/Rügen).
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Auch in der Fischsammlung waren interessante 
neue Objekte zu verzeichnen, darunter seltene 
ichthyo-faunistische Belege aus der Ostsee, wie 
z. B. ein großer Schwertfisch (Xiphias gladius; 
Abb. 24). Weiterhin konnten ein großer Störkopf 
(Acipenser sturio) und drei plastinierte Präparate 
von Tiefseefischen angekauft sowie eine größe-
re Sendung von Fischen aus der Antarktis über-
nommen werden.

Im Sammlungsbereich Mollusca ermöglichten 
im Berichtsjahr erneut zwei mehrtägige Besu-
che von Katrin Schniebs (Museum für Tierkunde, 
Dresden), die begonnenen Arbeiten der Revision 
der Hauptsammlung Gastropoda fortzusetzen. 

Mit dem Ausscheiden des Kollegen Rolf Reinicke 
wurden die Sammlungen Geologie und Paläonto-
logie des DMM an Dr. Götz-Bodo Reinicke über-
geben, der sie bis auf weiteres kommissarisch 
betreut. Im Berichtsjahr begann Diplom-Geologin 
Heike Schliereke aus Stralsund im Zuge eines 
neunwöchigen Praktikums mit der digitalen Da-
teneingabe des Sammlungsbestandes. Die Er-
fassung anhand der Karteikarten wurde mit einer 
vorläufigen Inventur verbunden. 

Personelles

Das Deutsche Meeresmuseum hat in den letz-
ten Jahren als „kultureller Leuchtturm“ und „Blau-
buch-Einrichtung“ zunehmend gesamtstaatliche 
Aufgaben übernommen. Die hohen Besucherzah-
len zeigen die erfolgreiche Arbeit des Museums 
in der Ausstellung. Die umfangreichen Aufgaben 
müssen jedoch von einem zahlenmäßig gleich 
bleibenden Mitarbeiterstab bewältigt werden. Dies 
ist nur möglich, weil das Museum über ein höchst 
engagiertes Team erfahrener Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter verfügt. Für ihre langjährige Tätigkeit 
am DMM konnten in dem Berichtsjahr folgende 
Mitarbeiter besonders geehrt werden:

30-jährige Betriebszugehörigkeit:   
  Detlef Bittner
  Klaus Harder

20-jährige Betriebszugehörigkeit:   
  Harald Lüdtke
  Sigrid Wewezer

15-jährige Betriebszugehörigkeit:
  Birgit Brandt
  Detlef Vergin

10-jährige Betriebszugehörigkeit
  Holger Jonas

Die Kolleginnen Ute Mascow, Jutta Randzio und 
Hannelore Raschauer sowie der Kollege Dietmar 
Tode traten in den verdienten Ruhestand. Auch 
der langjährige Fachbereichsleiter Meereskun-
de und Fischerei und Leiter der Aussenstellen 
des DMM, Rolf Reinicke, wurde am 31. Januar 
2007 im Rahmen eines Festkolloquiums von Kol-
legen und Weggefährten in den Ruhestand ver-
abschiedet. Rolf Reinicke hat besonders mit der 
Erstellung der Dauerausstellungen des DMM so-
wie zahlreicher Sonderausstellungen hohe Ver-
dienste erworben. Seine Funktionen als Leiter 
der Außenstelle NATUREUM Darßer Ort und als 
Geschäftsführer des Fördervereins wurden dem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter Dr. Thomas Förs-
ter übertragen. 

Die Aufgaben der ausgeschiedenen Mitarbei-
terinnen wurden von Kolleginnen und Kollegen 
des Hauses übernommen: Melanie Skrypczak 
als Leiterin der Finanzbuchhaltung und Mir-
ko Becker als Teamleiter für die Aquarien im 
Stammhaus erhielten damit neue Aufgaben. Als 
langjährige Mitarbeiterin der Museumspädago-
gik übernahm Birgit Kadach die Leitung dieser 
Abteilung.

Folgende Kolleginnen und Kollegen nahmen im 
Berichtsjahr als neue Mitarbeiter ihre Tätigkeit im 
DMM auf: Dr. Thomas Schaarschmidt übernahm 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter die Abteilung 
Ichthyologie, Stefanie Hoth begann ihre Tätigkeit 
als biologische Fachpräparatorin in der Präpa-
rationswerkstatt, Martin Schröder verstärkt das 
Team im Aquarium am Katharinenberg und Ge-
rald Schadek betreut als Hausmeister die techni-
schen Aufgaben im NATUREUM Darßer Ort. 

Abb. 25: Im Oktober 2007 besuchte eine polnische Studen-

tengruppe das Museum und übersetzte die Internetseite des 

OZEANEUMs in die polnische Sprache (Projektförderung durch 

POMERANIA e. V.).
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Zur Verstärkung der Mannschaft für die Vorberei-
tung des OZEANEUMs nahmen folgende Kolle-
gen ihre Tätigkeiten am DMM auf: Christine Wulf 
als Betriebsassistentin, Diana Quade als Marke-
tingassistentin, Nena Osmers als Mitarbeiterin 
der Museumspädagogik, André Appelt als Fach-
präparator, Gitta Spindler als Teamleiterin für die 
neuen Aquarien, Kevin Kleemann als Tierpfleger 
und Taucher, Rolf Wilsch als Aquarientechniker 
und Taucher und René Dietrichkeit übernahm 
die Aufgaben der Gebäudetechnik. 

Im Zusammenhang der zunehmenden Ausstrah-
lung und Bekanntheit des Museums in der Öf-
fentlichkeit nahmen auch die repräsentativen 
Aufgaben in Gremien und Verbänden zu. So 
wurde Dr. Harald Benke erneut in den Vorstand 
des Deutschen Museumsbundes gewählt. Wei-
terhin war er Mitglied der Senatskommission für 
Ozeanographie der DFG. Dr. Dorit Liebers-Hel-
big wurde in den wissenschaftlichen Beirat der 
Deutschen Ornithologen-Gesellschaft gewählt.

Entwicklungs- und Zukunftsplanung

Seit der Gründung der Stiftung 1994 haben sich 
die Aufgaben des Deutschen Meeresmuseums 
als national bedeutsames Museum erheblich 
erweitert. Ausstellungsbereiche und Aquarien 
wurden schrittweise erneuert und vergrößert, 
und die Arbeitsmöglichkeiten konnten stetig ver-
bessert werden. Mit der Etablierung der neuen 
Außenstellen NATUREUM Darßer Ort und NAU-
TINEUM Dänholm, der Einbindung der ehemali-
gen Turnhalle als FORUM Meeresmuseum und 
dem Neubau eines Meeresschildkrötenbeckens 
im Südhof des Klosters wurden auf dem Gelän-
de des Stammhauses wesentliche Ziele erreicht. 
Der im Berichtsjahr im Wesentlichen fertig ge-
stellte Ersatzneubau für Museumswerkstätten 
und Flüssigkeitssammlungen auf dem Gelände 
am Katharinenberg schafft weitere Vorrausset-
zungen für eine qualitätsvolle Museumsarbeit. 
Die gleich bleibend hohen Besucherzahlen und 
damit hohen Eigeneinnahmen des DMM belegen 
die hohe Publikums-Attraktivität der Einrichtung. 
Diese Ergebnisse können nur durch ein überaus 
hoch engagiertes Team von Museumsmitarbei-
terinnen und Museumsmitarbeitern erreicht wer-
den, von denen jeder einzelne, seinen Fähigkei-
ten entsprechend, an den Vorraussetzungen für 
eine erfolgreiche Zukunft des DMM mitwirkt. 

Das Deutsche Meeresmuseum steht aber auch 
einer wachsenden nationalen und internationa-
len Konkurrenz gegenüber. Als meistbesuchtes 
Museum des Nordens besitzt es das Potential, 

sich als hochwertige wissenschaftlich-pädagogi-
sche Institution zu behaupten und wegen seines 
anhaltenden, herausragenden Erfolges weiter zu 
entfalten. Für seine langfristige Existenzsiche-
rung, Schärfung des Profils und zur Untermau-
erung seiner volksbildenden Tätigkeit benötigte 
das Haus eine umfangreiche Erweiterung, um 
seine Ausstrahlung signifikant zu erhöhen. Nur 
auf diesem Wege wird es langfristig gelingen, 
sich von der Konkurrenz abzusetzen, die erfor-
derlichen Besucherzahlen und Einnahmen zu 
realisieren sowie die Stellung als eine Hauptat-
traktion für Besucher der Hansestadt Stralsund 
und der Region mit dem nachgewiesenen wirt-
schaftsfördernden Potential zu behaupten. 

Der größte Erweiterungsschritt in der Geschich-
te des DMM, der der Stiftung einen international 
bedeutsamen Status einräumen soll, verdich-
tete sich im Laufe des Berichtsjahres mit dem 
Bau des OZEANEUMs zur Realität. Ein großes, 
neues Ausstellungshaus mit attraktiven Kaltwas-
seraquarien und großzügigen Ausstellungen zu 
den Themen „Weltmeer“, „Ostsee“, „Meeresfor-
schung und Meeresnutzung“, „Ein Meer für Kin-
der“ und „Riesen der Meere“ nahm auf der nörd-
lichen Hafeninsel in Stralsund sichtbare Gestalt 
an. Der museale Bereich wird mit hervorragen-
den, authentischen Exponaten und modernen 
Medien die Besucher fesseln und für die Meere 
begeistern. 
Im Aquarienbereich des Neubaus erleben die 
Besucher eine Unterwasserreise von der Ostsee 
vor der Haustür, durch Kattegatt und Skagerrak 
in die Nordsee und den Nordatlantik bis in die 
arktische Polarregion.

Erste Einblicke in das OZEANEUM kann man über 
die neu erstellte Internetseite www.ozeaneum.de 
erhalten, die auch in einer polnischen Version 
erschienen ist (Abb. 25). Ein Großteil des Ge-
bäudekomplexes wurde im Berichtsjahr bereits 
fertig gestellt. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des DMM richten in den Folgemonaten die 
Ausstellungen ein und bringen lebende Tiere in 
die Aquarien. Alle Vorbereitungen wurden ge-
troffen, um das OZEANEUM am 11. Juli 2008 in 
Anwesenheit der Bundeskanzlerin und des Mi-
nisterpräsidenten von Mecklenburg-Vorpommern 
der Öffentlichkeit zu übergeben. Damit wird eine 
Vision des Museumsteams, aus dem national 
bedeutsamen Deutschen Meeresmuseum ein 
international bedeutsames Museum zu machen, 
Wirklichkeit.
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Buchbesprechungen

Vogelzug in Ostdeutschland I – 
Wasservögel Teil 1

Thomas Heinicke, Ulrich Köppen (Hrsg.)

Berichte der Vogelwarte Hiddensee 18 (Sonderheft), 

Greifswald 2007. 406 S.

Dieser Band der Berichte der Vogelwarte Hidden-
see stellt einen Höhepunkt der bisher erschiene-
nen Hefte der Veröffentlichungsreihe dar. Und 
das Erfreuliche: Weitere Folgen zum Vogelzug in 
Ostdeutschland sollen sich anschließen.

Die Autoren haben in dieser umfangreichen Ar-
beit mit der Darstellung der Ergebnisse der wis-
senschaftlichen Vogelberingung aus dem Daten-
bestand der Vogelwarte Hiddensee begonnen. 
Auf nahezu 400 Seiten werden in der ersten Fol-
ge für 45 Wasservogelarten die verfügbaren Be-
ringungs- und Wiederfunddaten analysiert. Die 
Artkapitel unterteilen sich in die Abschnitte: Sta-
tus und Auftreten in Ostdeutschland, Beschrei-
bung des Ringfundmaterials, Zugverhalten bzw. 
Jahreslebensraum, Herkunft und Zugverhalten 
von Durchzüglern und Wintergästen, Zuordnung 
zu Flyway-Populationen, Fundumstände und 
Verlustursachen sowie Wissensdefizite und For-

schungsbedarf. Übersichtliche Tabellen, ergän-
zende Karten oder Auflistungen und englische 
Zusammenfassungen helfen, die Wasservogel-
Zug profile zu „verstehen“.

Heinicke und Köppen legen eine umfassende 
Untersuchung des regionalen Vogelzuges vor. 
Sie ist eine Steilvorlage für eine Gesamtdarstel-
lung des Vogelzuges in Deutschland. Man darf 
bei allem Engagement der Autoren aber nicht 
vergessen, dass diese Arbeit ohne die fleißige, 
oft bescheiden unauffällige Tätigkeit der vielen 
ehrenamtlichen Beringer über mehrere Jahr-
zehnte nie zustande gekommen wäre. Ihnen wid-
men die Autoren einleitend auch ihre besondere 
Aufmerksamkeit.

Der Leser entdeckt beim Durchblättern des vor-
liegenden Bandes zunächst auf den meisten 
Karten die Umrisse der ehemaligen DDR wie-
der. Das muss ja auch so sein, wenn man über 
Ostdeutschland und die dort beringten Vögel 
schreibt. Der größte Teil der ausgewerteten Be-
ringungen wurde schließlich in der ehemaligen 
DDR vollzogen.
Die Auswertung der Beringungsdaten wäre zu-
dem ohne die moderne Computertechnik in so 
kurzer Zeit nicht möglich gewesen. Dennoch 
sind die vorgelegten Artbearbeitungen beispiel-
gebend. Im einleitenden Artabschnitt „Status und 
Auftreten in Ost-Deutschland“ wird die jeweilige 
Brut- und Winterverbreitung beschrieben. Dabei 
werden für die Brutverbreitung die inzwischen 
doch „historischen“ Daten von 1993 verwendet. 
Es wäre darüber hinaus wünschenswert gewe-
sen, die aktuelleren Kartierungen für einzelne 
Bundesländer ebenfalls einzuarbeiten.

Natürlich sind die Wiederfundkarten auch in die-
sem Band das Salz in der Suppe. Die Aufberei-
tung der Funddaten gibt einem, oftmals auch 
ohne den Text gelesen zu haben, einen ersten 
guten Eindruck von der Situation. Manches Er-
gebnis kommt einem schon bekannt vor, aber es 
sind auch einige Überraschungen dabei. So viel 
sei versprochen.

Natürlich hat auch ein so gelungenes Werk seine 
Schönheitsfehler. Warum die neuen Bundeslän-
der (East-Deutschland?) zusammenfassend nun 
gerade mit dem Kürzel ED umschrieben wurden 
ist schwerlich nachvollziehbar. Die wechselnden 
Kartengrößen derselben Vorlage mögen dem Ziel 
einer besseren Druckraumausnutzung folgen, sie 
erschweren aber die Vergleichbarkeit der Infor-
mationen zwischen den Karten. Dies umso mehr, 
wenn die unterschiedlich großen „DDR-Karten“ 
direkt nebeneinander stehen.
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Die Karten der Beringungsorte und Beringungs-
häufigkeiten erscheinen farblich nicht optimal 
abgestimmt. Das dunkle Grün der Beringungs-
orte erdrückt die farbliche Information der Berin-
gungshäufigkeiten.

Wenn bei häufig beringten Arten wie z. B. dem 
Höckerschwan die Wiederfundkarte durch Über-
lagerung der Linien nur noch eine fast einfarbi-
ge Fläche zeigt, wäre ein Weniger dann doch 
ein Mehr gewesen. Andererseits hätte man sich 
sonst aber wohl den Vorwurf der Diskontinuität 
gefallen lassen müssen. Man kann es eben nicht 
allen recht machen.

Auch bei den detaillierteren Karten, z. B. des 
Um landes von Berlin, wäre mehr Farbe oder 
eine Entfeinerung der Kartenbasis für das Ver-
ständnis der örtlichen Zuordnung vorteilhaft ge-
wesen. Und dem Inhaltsverzeichnis hätte für das 
bessere Finden der Artdarstellungen eine Arten-
liste gut getan. Aber Schwamm drüber. Es muss 
ja noch etwas Reserve für die erwarteten Folge-
hefte bleiben.

Auch wenn mit dem ehrenamtlichen „ProRing“-
Verein ein Mitfinanzierer des Vorhabens auftritt, 
ist es in den neuen Bundesländern aktuell nicht 
sonderlich gut um die Förderung der Vogelbe-
ringung bestellt. Die vorgelegte Arbeit sollte die 
verantwortlichen Haushälter auf Landes- und 
Bundesebene aufmerksam machen, wenn nicht 
gar aufschrecken: Nicht nur wegen des laufen-
den Klimawandels lohnt es sich, in die ornitholo-
gische Forschung zu investieren.

Klaus-Dieter Feige, Matzlow

Artensteckbriefe von See- und Wasser-
vögeln der deutschen Nord- und Ostsee. 
Verbreitung, Ökologie und Empfindlich-
keit gegenüber Eingriffen in ihren mari-
nen Lebensraum.

Bettina Mendel, Nicole Sonntag, Johannes Wahl, Philip 

Schwemmer, Henriette Dries, Nils Guse, Sabine Müller & Stefan 

Garthe

Naturschutz und Biologische Vielfalt, Heft 59 (437 S.) 

Bundesamt für Naturschutz, Bonn – Bad Godesberg 2008.

Die vorliegenden Artensteckbriefe aus der Ar-
beitsgruppe um Stefan Garthe vom Forschungs- 
und Technologiezentrum Büsum sind ein grund-
legendes Werk, das den Wissensstand über 
See- und Wasservögel der letzten 20 Jahre zu-
sammenfasst. Dabei geht es im Speziellen um 
die „Seevögel auf See“ – also um die Biologie und 
Ökologie von Seevögeln im Offshore-Bereich der 
deutschen Küsten. Der Begriff „Steckbrief“ ist da-
bei etwas untertrieben, handelt es sich doch um 
tiefgründige Fakten und Informationen, die von 
den verschiedenen Artkennzeichen bis hin zum 
weiteren Forschungsbedarf einen beachtlichen 
Bogen spannen!
Ausgewählt wurden die häufigsten 27 Arten 
der deutschen Nord- und Ostsee. Dazu zählen 
sechs Entenvögel (Berg-, Eider-, Eis-, Trauer- 
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und Samtente sowie Mittelsäger), drei Lappen-
taucher (Hauben-, Rothals- und Ohrentaucher), 
zwei Seetaucher (Stern- und Prachttaucher), 
Eissturmvogel, Basstölpel und Kormoran sowie 
drei Alken (Tordalk, Trottellumme und Gryllteis-
te), sieben Möwen (Dreizehen-, Zwerg-, Lach-, 
Sturm-, Mantel-, Silber- und Heringsmöwe) und 
drei Seeschwalben (Brand-, Fluss- und Küsten-
seeschwalbe). 

Die Gliederung des Buches ist übersichtlich und 
klar. Aufbau und Inhalt der einzelnen Steckbriefe 
werden eingangs eingehend erläutert. Jede Art 
erhält eine laufende Nummer und alle anschlie-
ßenden Kapitel folgen einer strengen numeri-
schen Abfolge. Einleitend fassen die Autoren die 
aktuelle Systematik und die Kennzeichen im 
Feld zusammen. Dabei geht es sowohl um die 
Bestimmungsmerkmale, die für Zählungen vom 
Schiff bzw. Flugzeug aus relevant sind als auch 
um gezielte Hinweise auf Verwechselungsmög-
lichkeiten. Zusammen mit dem jeweiligen Foto, 
das leider etwas klein geraten ist, kommt dieser 
erste Teil einem „Bestimmungsbuch für Seevögel 
auf See“ schon recht nahe!

Das Kapitel Verbreitung und Bestand legt aus-
führliches Augenmerk auf die verschiedenen Un-
terarten und biogeografischen Populationen. Es 
wird zwischen Weltbestand, dem speziellen Be-
stand in Europa sowie dem jeweiligen Vorkom-
men in der Nord- und Ostsee unterschieden. In 
den Tabellen mit  Verbreitungs- und Bestandsan-
gaben werden die Brut- und Winterverbreitungen 
der Populationen mit ihrem aktuellen Bestand, ih-
rem Trend und dem 1 %-Kriterium angegeben. In 
Anlehnung an WETLANDS INTERNATIONAL ist ein Ge-
biet dann von internationaler Bedeutung, wenn 
es entweder 1 % der Population beherbergt oder 
dort mindestens 20 000 Individuen der jeweiligen 
Art vorkommen.
Das Vorkommen der See- und Wasservögel illus-
trieren farbige Verbreitungskarten in der sich bis 
zu zwölf Seemeilen erstreckenden Ausschließli-
chen Wirtschaftszone (AWZ) der Nord- und Ost-
see. Sie werden mit den umfangreichen Daten 
der deutschlandweiten Wasservogelzählungen 
ergänzt.
Die Bestandszahlen der biogeografischen Po-
pulationen an der deutschen Nord- und Ost-
see werden getrennt nach Meeresgebieten und 
Jahreszeiten dargestellt und ebenfalls auf das 
1 %-Kriterium geprüft. Daraus lassen sich we-
sentliche Rückschlüsse ziehen, für welche Arten 
welche Gebiete zu welchen Jahreszeiten beson-
ders wichtig und schützenswert sind. 
In die Bestandentwicklung und Trendberechnung 
fließen langjährige Daten der länderspezifischen 

Monitoringprogramme ein. Die Klassifikation der 
Trends erfolgte in Anlehnung an das Kriterien-
schema aus der Roten Liste der Brutvögel 
Deutschlands. Da viele Seevögel aber nicht an 
den deutschen Küsten brüten und die Daten nur 
bedingt verfügbar waren, sind die Angaben zur 
Brutbestandsentwicklung oft mit Unsicherheiten 
behaftet. 

Das zentrale Kapitel zur Biologie und Ökologie 
der Arten legt ein wesentliches Augenmerk auf 
die Einschätzung der artspezifischen Empfind-
lichkeiten. Diese Abschnitte sind wie Steckbrie-
fe verfasst, gegliedert in die Themenbereiche 
Fortpflanzung und Brutbiologie, Alter und Sterb-
lichkeit, Mauser, Wanderungen sowie Habitatan-
sprüche und Ernährungsökologie. 
Für alle Enten, Taucher und Alken wird ein, nach 
Alter und Geschlecht differenzierter, farbiger 
Mauserkalender vorgestellt. Neben der Unter-
scheidung zwischen Teil- und Vollmauser zeigt 
ein rotes Farbfeld die sensible Phase der Flug-
unfähigkeit während der Vollmauser an. 
Im Kapitel Wanderungen werden die wichtigsten 
Zugwege und Zugzeiten der Alt- und Jungvögel 
zu sammengefasst. Eine Umsetzung dieser In-
formationen in grafische Darstellungen hätte den 
Rahmen des vorliegenden Buches gesprengt. 
Ein weiterer Abschnitt stellt die Brut- und Winter-
habitate vor und korreliert diese den Lebenswei-
sen der Arten. 
Die Ernährungsökologie nimmt breiten Raum in 
den Steckbriefen ein. Neben den unterschiedli-
chen Nahrungsstrategien und Nahrungsspektren 
wird auf die Besonderheiten der Nahrungssuche 
in der Nord- und Ostsee eingegangen. 

Die wesentlichen Schlussfolgerungen fassen die 
Kapitel Gefährdungen, Empfindlichkeiten und 
Verantwortlichkeiten zusammen. Die Gefähr-
dungsursachen werden dabei tabellarisch auf-
gelistet und die besonderen Empfindlichkeiten 
gegenüber ausgewählten anthropogenen Fakto-
ren ausführlich und mit großer Sorgfalt erörtert. 
Eine abschließende Tabelle führt die jeweiligen 
Gefährdungskategorien entsprechend von Ro-
ten Listen in Europa, Deutschland und einzelnen 
Bundesländern auf. Zusätzlich wird der Gefähr-
dungsgrad der Arten anhand von fünf EU-Ab-
kommen und Konventionen ausgeführt, wie z.B. 
der EU-Vogelschutzrichtlinie und der Bonner 
Konvention zur Erhaltung der wandernden wild-
lebenden Tierarten.
 
Separat werden die relevanten Methoden zur 
Erfassung der Arten erläutert. Vogelzählungen 
erfolgten von Land, vom Schiff oder Flugzeug 
sowie anhand von Radarerfassungen.
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Die Bedeutung des abschließenden Kapitels 
zum weiteren Forschungsbedarf kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. Für jede Art 
wird der weitere Bedarf an wissenschaftlichen 
Untersuchungen umfassend aufgeführt. Wich-
tige Aspekte für alle vorgestellten See- und 
Wasservögel sind weiterführende Fragen zur 
Habitatwahl, zur Nahrungsökologie, zu den Aus-
wirkungen der Stellnetzfischerei in der Ostsee 
auf regionale Bestände und die Gesamtpopulati-
on sowie Abschätzungen des möglichen Habitat-
verlustes durch menschliche Aktivitäten auf See. 
Aber auch Auswirkungen klimatischer Verände-
rungen auf die heimischen Brutvögel sollten im 
Forschungsfokus der Ornithologen bleiben.  
Es versteht es sich fast von selbst, dass die Li-
teratur umfassend zusammengestellt und zitiert 
wurde. Was die Arbeit mit den Steckbriefen er-
leichtert hätte, wäre eine Kopfzeile mit dem je-
weiligen Artnamen. Das Nachschlagen, Verglei-
chen und Suchen ist in dem gewählten Layout 
etwas umständlich. 

Die Artensteckbriefe sind zweifelsohne ein be-
deutendes Handbuch für Biologen und Land-
schaftsökologen, aber auch Fischer, Ingenieure 
und Ökonomen, die sich heute und in Zukunft 
mit Seevögeln auf dem offenen Meer und an 
den Küsten auseinander setzten wollen oder 
müssen. Insbesondere die laufenden und ge-
planten anthropogenen Nutzungsansprüche des 
marinen Lebensraumes machen es notwendig, 
dass Eingriffe abgewogen und sowohl Politiker 
als auch Wirtschaftsmanager vom Allgemeingut 
und Schutzbedarf der Meere überzeugt werden. 
Dies spielt eine zunehmend wichtige Rolle bei 
den geplanten Offshore-Windenergieanlagen 
sowie dem großflächigen Sand- und Kiesabbau 
und der Öl- und Gasexploration im Meer, aber 
insbesondere auch bei der Ausweisung neuer 
Meeresschutzgebiete. Dem Bundesamt für Na-
turschutz gebührt große Anerkennung, dass es 
dieses umfassende Projekt langfristig gefördert 
hat und sich bei der inhaltlichen und konzeptio-
nellen Umsetzung maßgeblich beteiligte. 
Die Autoren haben sich zusätzlich dem hohen 
Anspruch gestellt, unverzüglich eine komplette 
englischsprachige Übersetzung vorzulegen! Im 
Heft 61 der selben BfN-Schriftenreihe werden 
die „Profiles of seabirds and waterbirds of the 
German North and Baltic Seas“ einem breiten 
internationalem Publikum verfügbar gemacht. Es 
bleibt zu wünschen, dass dieses Werk auch eu-
ropaweit große Aufmerksamkeit findet und von 
vielen Kolleginnen und Kollegen genutzt wird.  

Dorit Liebers-Helbig, Stralsund

Freiraum und Naturschutz

Hermann Baier, Frithjof Erdmann, 

Rainer Holz, Arno Waterstraat (Hrsg.)

Springer, Berlin Heidelberg, New York 2006

692 S., 94 Abbildungen und SW-Fotos, CD-ROM.

Dieses Buch hat Gewicht. Bereits der Titel for-
dert aufmerksame Denkarbeit, um sich vorzu-
stellen, was er ankündigt: Eine wissenschaftliche 
Analyse der „Wirkungen von Störungen und Zer-
schneidungen in der Landschaft“ (Untertitel). Im 
politischen Raum des frühen 21. Jahrhunderts ist 
der Umgang mit unseren Landschaften ein wich-
tiges, aber keinesfalls einfaches und erst recht 
kein leicht zu verallgemeinerndes Thema. Jeder 
einzelne Schritt der Veränderung von Landschaf-
ten unterliegt eigenen Rahmenbedingungen, die 
meist schon im Einzelfall komplex sind. Um wie 
viel schwieriger ist das Unterfangen, aus den 
zahlreichen Beispielen von „Flächenverbrauch“ 
in den neuen Bundesländern eine systemati-
sierende Übersicht zu gewinnen, die aus der 
Zusammenschau summierter Befunde erlaubt, 
generalisierende Erfahrungen darzustellen und 
Schlussfolgerungen für die zukünftige Praxis ab-
zuleiten. 

Dieser Aufgabe stellten sich die Herausgeber 
des Buches und legen die Ergebnisse eines 
Forschungsprojektes über die „Funktion unzer-
schnittener störungsarmer Landschaftsräume für 
Wirbeltiere mit großen Raumansprüchen“ vor. In 
der Zeit von 1994 bis 1999 förderte das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung das Vor-
haben. Insgesamt waren 70 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von 13 wissenschaftlichen Einrichtun-
gen, Büros und Vereinen unter der Gesamtlei-
tung des Landesamtes für Umwelt, Naturschutz 
und Geologie in Mecklenburg-Vorpommern 
(LAUN) beteiligt, die aus dem Blickwinkel teils 
sehr verschiedener Disziplinen zusammengear-
beitet haben. Vor dem Hintergrund der Planun-
gen zur verkehrsinfrastrukturellen Modernisie-
rung Ostdeutschlands im Prozess der deutschen 
Wiedervereinigung entstand das Vorhaben aus 
Sorge um die Zukunft des reichen Tierlebens im 
„Osten“. Es fiel in die Zeit einer breiten fachlichen 
und gesellschaftspolitischen Debatte zum anth-
ropogenen Flächenverbrauch. Die aktuellen Dis-
kussionen erforderten eine umfassende Aufar-
beitung der Problematik, die über den gewählten 
Forschungsansatz hinaus praktisch bedeutsame 
Bezüge zu den EU-Initiativen zur Raumordnung 
und zum Naturschutz liefern konnte.
Das komplexe Thema wird im Buch in drei Ab-
schnitte gegliedert. Zu Beginn führt die Begriffs-
klärung des Freiraumes zum Naturschutzthe-
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ma und umreißt den Forschungsgegenstand. 
Der Wettbewerb zwischen Mensch und Tier um 
Raum – sprich: Landschaft – wird analysiert, be-
vor die Autoren mit den Mechanismen der Raum-
erschließung und -nutzung durch den Menschen, 
mit dem „Freiraumverbrauch“ also, den zent-
ralen Konflikt beschreiben. Die entsprechende 
Geschichte der räumlichen Planungen und der 
Naturschutzziele und -kriterien führen zu einem 
analytischen Überblick der unzerschnittenen 
Landschaftsräume in Deutschland.

Der zweite Abschnitt des Bandes stellt anhand 
von ökologischen Wirkungen auf Tiere die Kon-
sequenzen von Freiraumzerschneidungen und 
Störungen vor. Dabei werden die Effekte auf 
individueller und Gruppenebene sowie auf der 
Ebene von Populationen und Lebensgemein-
schaften getrennt betrachtet. Die Auswahl der 
Beispiele konzentriert sich auf große Wirbeltier-
arten mit hohem Flächenbedarf und/oder obliga-
torischer Mehrfach-Habitatbindung, die z. B. bei 
semi-aquatischen Arten wie Fischotter oder Am-
phibien, aber auch bei Insekten mit aquatischen 
Stadien offensichtlich ist. Darunter finden sich Fi-
sche (Bachforellen, Neunaugen), Haarraubtiere 
(Dachs, Otter) und Vögel (u.a. Gänse und Kra-
niche). Anhand von Beringungsdaten der Vogel-
warte Hiddensee werden beispielsweise die Zer-
streuungspotentiale verschiedener Vogelarten im 
Hinblick auf die Verinselung von Habitaten und 
Arealteilen verglichen (Autor: P. Friedrich). 
Pflanzengemeinschaften finden vorrangig als 
beschreibende Faktoren des Raumes Berück-
sichtigung. Detaillierte Analysen pflanzensoziolo-
gischer Befunde sowie Beobachtungen von Po-
pulationen wirbelloser Tiere werden zugunsten 
der räumlich übergeordneten Perspektive des 
Buches zurückgestellt, würden aber für die quali-
tative Bewertung kleinräumiger Muster wertvolle 
Ergänzungen liefern: Stichwort Artenvielfalt. Als 
wichtige ordnende Landschaftsstrukturen wer-
den Fließgewässer und exemplarische Beispiele 
ihrer Bewohner vorgestellt – stehende Gewässer 
(Teiche, Seen) werden nicht als Freiräume im 
Sinne des Buches erfasst.

Mit der Umsetzung in der Praxis nimmt der dritte 
Abschnitt gut die Hälfte des Werkes ein. Auf der 
Basis eines in sich geschlossenen Theoriegebäu-
des analysieren die Autoren die Konsequenzen 
der erarbeiteten Grundlagen und Beispiele für 
die vorhandenen rechtlichen und planerischen 
Werkzeuge des Naturschutzes und liefern wert-
volle Hilfen für die tägliche Arbeit. Dimensionen 
des Freiraumschutzes werden als Funktion von 
Umwelt- und Naturschutz, von Raumplanung, als 
Möglichkeiten der Verkehrsplanung, im Hinblick 

auf die Nachhaltigkeitspolitik und als ökonomi-
sche Instrumente erörtert. Dort, wo das Buch für 
den Praktiker spannend wird, sprengt es endgül-
tig den Rahmen dieser Kurzvorstellung.

Das Buch legt die Erfahrungen und Auffassun-
gen der Autorinnen und Autoren aus den betei-
ligten einschlägigen Einrichtungen dar, weitere 
Mitarbeiter lieferten inhaltliche Vertiefungen und 
Abrundungen zur Abhandlung der jeweiligen 
Themen. Das wichtigste Anliegen des Werkes 
ist ein Brückenschlag von der Gesellschaftspo-
litik über die Ökologie zu den Praktikern in Par-
lamenten und Aufsichtsräten, zu Verwaltungen 
und Planern, die den Wandel der Landschaften 
planen und vollziehen. Das Buch wendet sich 
an Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
der biologischen, landschaftsökologischen und 
geografischen Arbeitsbereiche, an Fachleute der 
Umweltverwaltungen, Raumordnung, Bauleitpla-
nung, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Was-
serwirtschaft und Verkehrsplanung aller Ebenen 
und an Fachleute der Ingenieur- und Planungs-
büros, die in den genannten Bereichen arbeiten. 
Ein 100-seitiges Literaturverzeichnis und eine 
Zusammenstellung der einschlägigen europä-
ischen Richtlinien, Gesetze, internationalen 
Übereinkommen und untergesetzlichen Rechts-
normen erschließen den Quellenbestand. Das 
Sachregister liefert über Stichworte Zugang zu 
den Fachthemen im Buch. Eine CD versammelt 
die farbigen Karten zum Buch sowie ausgewähl-
te Ergebnisse des Projektes in geeigneter Aufbe-
reitung für die Nutzer. 

Insgesamt ein kompaktes, inhaltlich opulentes 
Werk, dessen fundierte Fachkompetenz umfas-
sende Grundlagen für die tägliche Naturschutz-
praxis bereitstellt. Zugleich ist es auch für inte-
ressierte Laien eine lohnende Fundgrube für 
Denkanstöße, die geeignet sind, eine nachhal-
tige Wirkung in der Entwicklung unserer Land-
schaften und Lebensräume zu entfalten. 

Götz-Bodo Reinicke, Stralsund



226

Meeresalgen
Ein Farbbildführer zu verbreiteten Grün-, 
Braun- und Rotalgen der Weltmeere

Wolfram Braune

A.R.G. Gantner Verlag, Rugell 2008 

596 S., 266 Farbtafeln.

Wolfram Braune lehrte über 40 Jahre als Profes-
sor für Allgemeine Botanik an der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena. Neben Vorlesungen und 
Praktika führte er zahlreiche algologisch-meeres-
ökologische Exkursionen für Studenten durch. Auf 
seinen vielen Reisen an die Meeresküsten dieser 
Erde entstanden die Bilddokumente, die eine ers-
te Zuordnung oder gar Bestimmung auch für den 
Laien möglich machen. Die klar gegliederten Tex-
te bereichern dieses handliche und zudem höchst 
präzise recherchierte Kompendium der Meeresal-
gen der Weltmeere.

Das Buch enthält auf 266 Farbtafeln 1 010 Teilbil-
der von weltweit verbreiteten benthischen Algen. 
Diese sind offenbar durchweg nach Frischfunden 
fotografiert worden. Besonders hilfreich sind die 
direkt den Bildern zugeordneten Größenangaben 
für die einzelnen Arten, denn verständlicherwei-
se kann man in einem Bestimmungsbuch dieses 
Formates die Größenverhältnisse zueinander 
nicht wahren. Die Qualität einiger Fotos ist, den 

Bedingungen im Feld geschuldet, teilweise nicht 
immer optimal. Aber die charakteristischen For-
men- und Strukturmerkmale sind klar zu erkennen 
– und das ist in der Regel der Einstieg in die Be-
stimmung. Die begleitenden Beschreibungen zu 
Bau, Größe, Färbung, Vorkommen, Wuchsorten, 
Verwechslungs- und Verwendungsmöglichkeiten, 
Bedeutung und Besonderheiten sind sehr gut 
sortiert und kompakt beschrieben. In den einfüh-
renden Kapiteln erhält der Leser darüber hinaus 
Grundinformationen zu Bau und Fortpflanzung, 
zum System, zu den Fundorten, Standorten und 
der Verbreitung. Kurze Verweise auf die ökologi-
sche und ökonomische Bedeutung von Meeres-
algen, aber auch diesbezügliche ästhetisch-kul-
turelle Aspekte sind ebenfalls zu finden. Die sehr 
hilfreichen Hinweise für Laien und Studenten zum 
Sammeln, Präparieren, Beobachten und Fotogra-
fieren bereichern das Kompendium zusätzlich.
Nomenklatorisch folgt das Buch im Wesentlichen 
Guiry (2000/2007) und van den Hoek (1993). Aus 
praktischen Gründen wurden für die obersten Ka-
tegorien nur die Namen verwendet, unter denen 
die Algen am besten bekannt sind, nämlich Grün-
algen (Chlorophyceae), Braunalgen (Phaeophy-
ceae) und Rotlagen (Rhodophyceae).

Das vorliegende Buch füllt eine große Lücke im 
Bereich der deutschsprachigen Farbbild-Algen-
führer mit dem Anspruch des weltweiten Arten-
spektrums. Neben der rein wissenschaftlichen 
Bestimmungsliteratur wird es seinen berechtigten 
Platz in der populärwissenschaftlichen meeresbo-
tanischen Literatur finden. Es besticht gegenüber 
den einfachen deutschsprachigen Naturführern, 
die sich in den meisten Fällen auch nur auf die 
europäischen Küsten konzentrieren, durch seine 
fachlich fundierte und klare inhaltliche Gliede-
rung. Auch wegen des – wenn auch etwas seiten-
starken – Taschenformats wird das Buch sicher 
Eingang in die Reiseliteratur für Studenten und 
Wissenschaftler, aber auch interessierte meeres-
botanische Laien finden. 

Dem Buch ist zu wünschen, dass es viele inter-
essierte Leser und möglicherweise neue meeres-
botanische Liebhaber aus der Studien- und Fach-
praxis, aber auch aus dem wachsenden Markt 
des am Meer interessierten Bildungsurlaubers 
findet. 

Ines Podszuck, Stralsund
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Seven decades Vogelwarte Hiddensee - 
a review
Ulrich Köppen

In August 1936, the Vogelwarte Hiddensee was 
officially founded by decree of the Reichsforst-
meister in Berlin. Main steps of the history of this 
third German ornithological institute named “Vo-
gelwarte” are reviewed. Already in the late 19th 
century the island of Hiddensee was known for 
its exceptional bird populations so that until the 
1920s many ornithologists visited the island for 
studying and also for protecting the birds. In 1930 
Erich Leick, a professor of botany at the Univer-
sity of Greifswald, established a permanent in-
stitute for biological research at Hiddensee. In 
1936, the small ornithological branch of this in-
stitute became the Vogelwarte Hiddensee. Dur-
ing the following six decades the main research 
topics of the Vogelwarte changed with its direc-
tors. While Richard Stadie (1936-1945) investi-
gated mainly visible migration phenomena, Hans 
Schildmacher (1948-1972) was a physiologist fo-
cussing the work on metabolism and endocrinol-
ogy. He was followed by Axel Siefke (1973-1992) 
who preferred field studies to investigate popu-
lation dynamics of birds and also strongly rein-
forced the ringing scheme in eastern Germany. 
After the German reunification, Andreas J. Helbig 
(1993-2005) became the head of the institute, 
mainly dealing with molecular systematics, but 
also putting much effort into the investigation of 
breeding birds and bird migration on Hiddensee. 
Main progresses and also pitfalls during the re-
spective periods are shown in some detail. 

Protection of birds on Hiddensee within 
the National Park Vorpommersche Bod-
denlandschaft 
Gert Graumann and Ingolf Stodian

During recent years the number of breeding wad-
ers and water birds in the National Park Vorpom-
mersche Boddenlandschaft has substantially 
decreased, Reasons are mainly habitat loss and 
high numbers of predators which rob eggs and 
fledglings of these ground-breeding birds.
Costal birds belong to the great treasures of the 
National Park Vorpommersche Boddenland-
schaft. An active protection management of spe-

cies has to be implemented in the national park. 
Biotope care as well as rejection and control of 
predators are thus the most important compo-
nents of the management. The National Park Of-
fice Vorpommern organizes and carries out the 
management plan. Working groups like those for 
the “protection of costal breeding birds” and for 
“predator management”, as well as honorary bird 
attendants support the National Park Office.
In future, not only rebuilding of damns but also 
revitalisation of former breeding grounds should 
be tackled. It the area of Hiddensee, the small is-
lands Fährinsel and Gänsewerder should be fo-
cused on. Even potential new breeding areas like 
the Bug should be included in the management 
activities. There, the sandy spits and extensive 
sandy beaches provide ideal breeding habitats 
for wading birds and terns.  

Terrestrial bird habitats on 
Hiddensee Island
Irmgard Blindow

Despite its small size, the island of Hiddensee is 
diverse and rich in habitats: The highland of the 
northern part of the island, formed as a morain 
during the last glacial period, is partly covered 
by a forest mainly consisting of pine (Pinus syl-
vestris) and sycamore maple (Acer pseudopla-
tanus), partly by an open, grazed landscape in-
terspersed by bushes, especially broom (Cytisus 
scoparius) and sea-buckthorn (Hippophae rham-
noides). Different habitats can also be found in 
the flat central and southern parts of the island. 
Brackish water reedbelts and salt meadows, tra-
ditionally grazed by cattle, dominate along the 
protected eastern shore, while sandy beaches 
stretch along the western, exposed shores. The 
central part is characterized by coastal dune are-
as and heathlands, traditionally grazed by sheep 
and cattle. 
Each of these habitats is characterized by typical 
bird species. Barred warbler (Sylvia nisoria), red-
backed shrike (Lanius collurio) and corn bunting 
(Emberiza calandra) occur in high numbers in 
the open landscapes, especially on the northern 
part of the island. The salt meadows are impor-
tant breeding and resting areas for waders and 
inhabit high numbers of resting geese during the 
winter. Most common are Canada goose (Branta 
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canadensis), greylag goose (Anser anser) and 
barnacle goose (Branta leucopsis). The whimbrel 
(Numenius phaeopus) is a typical guest of the 
heathland areas where it feeds upon crowberry 
(Empetrum nigrum) fruits.
Progressive eutrophication and expansion of 
bushes and trees cause a successive change of 
the island’s habitats towards forestation. Several 
areas, especially the coastal dunes, are treated 
by different management actions like grazing and 
removal of bushes and smaller trees to reduce 
the nutrient loading and to preserve the open 
landscape, while other areas, especially the core 
zones of the National Park, are not influenced by 
human interference. The island’s future biodiver-
sity and composition of plant and animal commu-
nities, including the avifauna, will significantly de-
pend on the extent and specificity of the habitat 
management measures taken.

Habitats for waterfowl and waders in the 
vicinity of Hiddensee Island
Jan Kube

The diversity of shallow brackish water biotops 
around Hiddensee Island provides breeding, 
moulting, and staging habitats for about 80 spe-
cies of waterfowl and waders. The high productiv-
ity of the inner shallow waters, resulting especial-
ly from anthropogenic nutrient influxes, provides 
suitable feeding grounds for up to 50 000 indi-
viduals staging simultaneously. Restricted public 
access to the core areas of the National Park is 
a key prerequisite for a successful protection of 
threatened waterfowl species in the immediate 
vicinity of a very busy maritime recreation area.
Three major types of waterfowl habitats are dis-
tinguished: (1) the open Baltic Sea west of the 
island, (2) the ensemble of coastal inlets and 
lagoons between the islands of Rügen and Hid-
densee and (3) wind flats at Bessin and Gellen 
peninsulas, respectively. The open Baltic Sea 
provides feeding habitats for wintering sea ducks, 
divers and auks. Coastal inlets harbour a variety 
of ducks, geese and swans as well as mergan-
sers, terns, grebes, and cormorants. Various 
dabbling ducks and more than 20 different wader 
species use the wind flats as stopover feeding 
sites during their autumn migration. 
Benthophagus sea ducks predominantly prey 
on blue mussels (Mytilus sp.) growing on stones 
and pebbles off the beach of the Dornbusch at 
5-10 metres water depth. Ragworms (Nereis di-
versicolor), mud snails (Hydrobia ventrosa), and 
mud shrimps (Corophium volutator) form the ma-
jor food source for many waders and dabbling 
ducks feeding on benthic invertebrates in the 

wind flats. Fish feeding birds feed opportunisti-
cally on a wide range of fish species according 
to their respective availability. However, herring, 
sprat, sticklebacks, gobies, perch and roach usu-
ally comprise for the major portion of the prey, 
because they are the dominant fish species in 
terms of abundance. Extensive beds of mac-
roalgae and submerse spermatophytes provide 
food for high numbers of swans and ducks stag-
ing in the coastal lagoons. 

The bird fauna of Hiddensee Island
Volker Dierschke and Andreas J. Helbig

Since the late 19th century, but more pronounced 
from the year 1910 onwards the island of Hid-
densee was well known because of its interest-
ing composition of breeding birds and its fasci-
nating opportunities to watch bird migration. The 
latter includes both active migration over or along 
the island and stopovers in terrestrial and marine 
habitats. Taken all this together, Hiddensee ap-
pears to be teeming with bird life all year round. 
This paper deals with the breeding birds, their 
numbers and distribution over habitats, mainly 
based on a complete breeding birds survey dur-
ing the year of 1994 (with additions in 1995) and 
on the data of the wardens in the seabird sanc-
tuaries on the Neubessin Peninsula and on the 
small island called “Fährinsel”. Furthermore, 
the phenology of all species is described (and 
shown in graphs whenever possible) for the pe-
riod 1993-2004, when regular counts at several 
waterbird sites took place as well as counts of 
actively migrating birds. Earlier data are referred 
to when dealing with rare species or when con-
siderable changes are obvious compared to pub-
lished reports.
Situated at the Baltic Sea coast of Western Po-
merania, the breeding bird species in focus com-
prise mainly seabirds. For little terns (Sternula 
albifrons) and ringed plovers (Charadrius hiati-
cula), Hiddensee is still the most important breed-
ing site at the German Baltic Sea coast. While 
some species declined and are present only with 
remnants of the former population sizes, e. g. 
redshank (Tringa totanus), common gull (Larus 
canus), black-headed gull (L. ridibundus), others 
have disappeared completely, such as the rare 
Baltic subspecies of dunlin (Calidris alpina schin-
zii) and the ruff (Philomachus pugnax). Both are 
nearly extinct in Germany today. Although most 
parts of the island are protected within the Na-
tional Park Vorpommersche Boddenlandschaft, 
breeding seabirds are mainly restricted to the 
Bessin Peninsulas in the northern part of Hidden-
see.
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Besides the seabirds, Hiddensee harbours a 
number of interesting terrestrial breeding birds. 
The abundances of the “East European” com-
mon rosefinch (Carpodacus erythrinus), barred 
warbler (Sylvia nisoria) and thrush nightingale 
(Luscinia luscinia) are remarkable, but skylark 
(Alauda arvensis), meadow pipit (Anthus praten-
sis) and red-backed shrike (Lanius collurio) are 
also breeding in high densities. The most nu-
merous breeding bird is the sand martin (Ripa-
ria riparia) with the number of breeding holes in 
the sandy cliff exceeding 4 000 in some years. 
Altogether, 131 species have been recorded to 
breed on Hiddensee, of which 75 reproduced al-
most annually, another 22 breeding irregularly in 
the period 1993-2004. The remaining 34 species 
have bred only before 1993.
Active migration is visible over the Baltic Sea, 
especially in spring, when thousands of common 
scoters (Melanitta nigra) and long-tailed ducks 
(Clangula hyemalis), but also high numbers of 
black-thoated divers (Gavia arctica) and red-
throated divers (Gavia stellata) are passing close 
to the north coast of Hiddensee. The migration 
of passerines can be spectacular as well, with 
the birds concentrating in the narrowest parts of 
the island in the south. Passerines are heading 
southwards not only in autumn, but also in spring 
as a result of reverse migration when birds re-
turning from the open Baltic Sea and spreading 
for stopover sites in mainland Western Pomera-
nia. Very abundant migrants in these situations 
are for instance chaffinch (Fringilla coelebs) and 
song thrush (Turdus philomelos).
During both spring and autumn migration, pas-
serines use the array of available terrestrial habi-
tats for stopovers. Open habitats are well suited 
to host e.g. northern wheatears (Oenanthe oe-
nanthe), grey-headed yellow wagtails (Motacilla 
thunbergi) and snow buntings (Calcarius nivalis), 
while bushes and especially the wood on the 
highland in the north of Hiddensee are some-
times crowded with willow warblers (Phyllosco-
pus trochilus), goldcrests (Regulus regulus) and 
robins (Erithacus rubecula). 
Several ponds in the heath and grasland areas, 
but first of all the large wind flats in the north and 
in the south of Hiddensee are used for both stop-
ping over and staging by a large number of water-
bird species, i.e. swans, geese, ducks, waders, 
gulls and terns. Great cormorant (Phalacrocorax 
carbo), mute swan (Cygnus olor), Canada goose 
(Branta canadensis), Eurasian wigeon (Anas 
penelope), golden plover (Pluvialis apricaria) 
and dunlin belong to the most abundant species. 
Some of these birds also spend the winter in the 
waters around Hiddensee, with whooper swans 
(Cygnus cygnus), long-tailed ducks (at the open 

sea only), red-breasted merganser (Mergus ser-
rator) and goosander (M. merganser) as addi-
tional species present in considerable numbers. 
In summer, the windflats in the south are impor-
tants as a mouling site for pied avocets (Recurvi-
rostra avosetta).
In total, 331 species have been recorded on 
Hiddensee. The number of annually occurring 
migrants and/or wintering birds amounts to 196 
species. This number does not include 15 spe-
cies, which were treated as escapes. 

Future prospects
Dorit Liebers-Helbig and Annett Kocum

The presentation of “The bird fauna of Hiddensee 
Island” completed a major subject of Andreas 
Helbig’s work. Although he can no more enjoy 
the results of his projects, his ideas will be car-
ried further by his former students and colleges. 
For example:
To investigate the genetic background of mi-
gratory behaviour in lesser black-backed gulls 
(Larus fuscus) a project using satellite transmit-
ters was initiated by J. Kube and conducted by 
K. Pütz. The results indicated wide individual 
variation in migratory directions and strategies. 
To resolve the phylogeny of Sylvioidea, S. Fregin 
is currently analysing mitochondrial and nuclear 
DNA-sequences of about 80 genera. The phylo-
genetic relationships of Accipitriformes were in-
vestigated by A. Kocum. Surprisingly, secretary 
bird (Sagittarius serpentarius) and osprey (Pan-
dion haliaetus) hold basal positions within the 
phylogenetic tree while honey buzzards (Pernis 
apivorus) turned out to have no close relation to 
the buzzard family. The evolution of large gulls 
is a current project of D. Liebers-Helbig and 
V. Sternkopf. To reconstruct the rapid specia-
tion of this phylogentically young group of birds, 
AFLP- and SNP-marker are utilized. A. Schmitz-
Onrés and M. Haase, the new dual leadership of 
the Vogelwarte Hiddensee, took over the care for 
the large blood- and tissue collection gathered 
by Andreas Helbig.
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